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Vorwort 

Große Ereignisse werfen längst ihre Schatten vorau: in weniger als einem Jahr kann der 
Baar verein auf zweihundert Jahre se ines Bestehens zurückblicken - fürwahr ein Grund 
zum Feiern . So weit wir sehen, sind wir tat äch lich der älteste Verein für Landeskunde in 
Deutschland. Wohl konnte die aturhi stori sche Gesellschaft zu Hannover schon am 
11.1 2. 1997 ihr 200 jähriges Be tehen feiern, aber die früheste Verbindung beider Disz ipli 
nen. der naturwi sensehaftlichen und der hi stori schen. in ei ner ganzheitlichen landes
kundlichen Vereinigung bleibt doch dem Weitb lick der Donaue chinger Gründungsväter 
zu verdanken. Ja, wenn e nach dem spiritus rector, dem Immendinger Frei herrn Friedrich 
Roth zu Schreckenstein, gegangen wäre, hätte die "Gesellschaft der vaterländi ehen Freun
de der Geschichte und aturgeschi hte an den Quellen der Donau" bereits 1797 ihren 
Anfang genommen. Doch das ist eine Geschichte, die dem nächsten Band 48 vorbehal
ten bleibt. 

Jetzt dürfen wir dem geneigten Leser erst einmal Band 47 überreichen. Wieder sind 
darin die Themen räumlich w ie sachlich breit gestreut; sie betreffen die B aar sowohl in 
ihrem Zentrum al auch an ihren Grenzen. Und wem diesmal die rein naturwissenschaft
lichen Beiträge etwa unterrepräsentiert erscheinen, der mag bedenken, dass inzwischen 
auch die archäologischen Arbeiten zunehmend naturwissenschaftlich-technischer Me
thoden bedürfen; das wird besonders im Beitrag über die Aufsehen erregenden Trossinger 
Gräberfunde deutlich. eben den kla sischen Abhandlungen sind diesmal auch w ieder 
die .,Kleinen Mitteilungen und Funde" reich vertreten. Dieser neu belebten Sparte unse
rer "Schriften" misst die Schriftleitung besondere Bedeutung bei , geben sie doch unseren 
Mitgliedern Gelegenheit, ihre Beobachtungen und Entdeckungen unmittelbar mitzutei
len - einzige Bedingung: sie müssen belegt und nachprüfbar sei n. 

So danken wir un eren Autoren für ihre Mitarbei t wieder sehr herzlich und versuchen, 
das durch große redaktionelle (ehrenamtliche) Sorgfalt und möglich t gute Ausstattung 
ihrer Beiträge zum Ausdruck zu bringen. 

Selbstverständlich sind wir auch unseren Sponsoren erneut zu großem Dank verpfl ich
tet. Wie aufmerksame Leser bemerken werden, ist die Reihe der ständigen Sponsoren um 
eine, sei t über 130 Jahren gewohnte Adresse kürzer geworden. Das ist im Hinblick auf 
die lange Tradition - und nicht etwa wegen de (freilich gern entgegengenommenen) 
Betrages - besonders schmerzlich. Vielleicht nehmen das unsere Mitgl ieder zum Anla. , 
uns im Hinblick auf das nahende Vereinsjubi läum mit steuerlich absetzbaren Spenden 
stärker als gewöhnlich ihre Solidarität zu bekunden. 

Wir danken den Sponsoren des vorliegenden Bandes wiederum sehr herzlich; es waren 
diesmal : 

Regierungspräsidium Freiburg 
Sparkasse Donaueschingen 
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Stadt Donaueschingen 
Stadt Tro singen 

D er Schriftleiter: G Reichelt 



Schriften des Vereins fÜrGeschicht.e 
und Naturgesch ichte der Baar 

Donaueschingen 
3 I. März 2004 

Die F. F. Anlagen und Gärten aus Sicht der 
Gartendenkmalpflege 

von He lma Angst 

Das Interesse an historischeIl Gärten muss durch alles geweckt werden, was geeignet ist, 
das Erbe ;.ur Geltullg zu bringen, es bekannter zu machen und ihm zu besserer Würdi
gung ;.u verhelfen. (Charta von Florenz, 198 1) 

Einleitung 

Histori sche Parkanlagen und Gärte n sind Ausdruck der Gartenkunst ihrer Ze it. Die Na
tur li efert nur di e Zutaten aus denen ein Park oder ein Garten gesta lte t werden : Die 
Pflanzen, di e Landschaft. di e Bode nmodulation, das Wasser, das Substrat, die Felsen , 
das Licht, die Farben, den Naturstein usw. U m das Kunstwerk Garten langfri sti g zu 
erhalten, bedatf es der Pflege des M e nschen und der Gunst der atu r. Ungepflegte atur 
ist Wildni s. I ) 

Die Gartenkun t hat wie ke ine a ndere Kunstgattung Ze itströ mungen, po liti sche 
Veränderunge n und Entwicklun gen ausgedrückt und do kume nti ert. In der zweiten Hälf
te des J 8. Jahrhunderts haben di e Aufkl ärun g, di e Hin wendung zum Leben auf dem 
Lande, der Drang nach Freiheit und Unabhängigke it bi s hin zur Französischen Revolu
ti on, auch e ine Revolution in der GartengestaJtun g bewirkt. Es gibt kaum e inen größeren 
Gegensatz als den zwischen e ine m formalen französ ische n Garte n oder Barockgarten 
und ei ne m engli schen Landschaftspark. 

In Deutschl and wurde d ie neue, natürliche Gestaltung der Parkl andschaften hauptsäch
lich von drei Gartentheore ti kern getragen: c.c.L. HI RscHFELD (1 742 - 1792), F. L. SCKELL 
CI 750 - 1823) und Fürst H. PÜCKLER-M uSKAU ( 1785 - 1871 ). Von HI RSCHFELD stamme n 
fünf Bände zu r , Theori e der Gartenkunst ', SCKELL verfasste die, Beiträge zur bildenden 
Gartenkunst für angehende Gartenkünstler und Gartenli ebhaber ' , und Fürst P ÜCKLER 
M USKAU äußerte sich in e inen ,Andeutungen über Landschaftsgärtnerei' zur neuen Garten
gestaltung. A lle dre i habe n das Bild des Landschaftsparks in ihre r Ze it geprägt. Al s 
letzter der großen Landschaftsgestalter sei hi er noch 1. P. LEN E erwähnt; er verwirklich
te bere its 1825 di e Volksparkidee in M agdeburg. Gegen Ende des J9. Jahrhunderts gab 
es keine neuen Impulse und Pl anungsphilosophien mehr für den Landschaftspark. Die 
a lten Strukturen wurden größtente il s bei behalten. ledi gli ch die Pflanzenauswahl verän
derte das E rsche inungsbild. Die Gartenanl agen wurden mit üppigen Teppich- und Flor
beeten geschmückt, j a te il weise zu sehr manieri ert . 

Die Entwicklung des Schlossgartens 

Der Sch lossgarten zu Donaueschingen ist e ine außergewöhnli che Leistung des Hauses 
Fürste nberg im 18. und 19 . Jahrhundert. Er ist einer der größten Landschaf tspark im 
deutschen Südwesten. Die Landschaft zwischen Schwarzwa ld und Schwäbischer Alb, 
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die Baar, ist von der atm nicht onderlich begünstigt. Hier herr cht ein kontinentales 
Binnenklima, und die Region zählt zu den kältesten Gegenden in Deutschland. Der 
Land chaft park wurde M eter für Meter einer sumpfigen, von vielen Bächen durchzoge
nen Ried fl äche abgerungen. Die e Anstrengungen wurden nicht aus wirtschaftlichen Er
wägungen unternommen, sondern von rein ästheti schen Gesichtspunkten getragen. 

Als Vorbild könnte da Gartenreich von Wörlitz und Dessau gedient haben, in der Ver
gangenheit lassen sich Parallelen erkennen: Ein deutscher Kleinstaat mit einem aufge
klärten Fürsten an der Spitze schuf aus einem Auenwald entlang der Eibe eine großartige 
Parkanlage, die durch Überschwemmungen immer wieder Rück chläge hinnehmen muss
te. Dort hat man es verstanden, die ur prüngliche Planungsphilo ophie bis heute weitge
hend erl ebbar zu erhalten oder w ieder herzu teilen. Im Gegensatz dazu fehlt dem Fürst
lich Fürstenbergischen Schlosspark zu Donaueschingen in unserer Zeit die entsprechen
de Wertschätzung und Anerkennung al ein Werk der GaJ1enkunst. Dieser Aufsatz möchte 
einen Beitrag dazu lei ten, den Verantwortlichen in Donaue chingen den Denkmalwert 
ihrer Parkanlage deutlich zu machen. 

Die Stadt Donaue chingen mit dem Fürstlich Für tenbergischen SchJos park liegt 680 
Meter Ü. M . in einer niederschlagsarmen Hochmulde im Landkreis Schwarzwald-Baar 
des Landes Baden-Württemberg. Der Schlos park er treckt sich im Osten der Stadt. ein 
wertvo ller Naherholung ·bereich. 

Der Park ist eine lI icht ::u Itllterschätzende Annehmlichkeit des Re idenzstädtchens. In 
seinen Anfängen auf den Fürsten Joseph Wenzel zurückgehend, hat er sich slets der 
liebevollsten Pflege der nachfo lgenden Fürsten elf reut und ist so aLLmählich ::u einer 
ulI{fangreichen, im englischeIl Stil gehaltenen Gartenanlage herangewachsen. Na türli
che Wasserläufe wie der Abfluss der reichhaltigen bellachbarten Allmendshofer Quel
lell , wechseln l/7it stillen Weihern und künstlich gezogenen, aus der Breg gespeisten Ka
nälen und bringen so ein anmutiges, reich gegliederles Gelän.de hervol: Zwar ist der 
Winter auf der Hochebel/.e hier (die Donauquelle lieg t 678 m über dem Meer) zu hart 
und lallg, als dass die Lin.de oder die Eiche zu j ener Stärke und Schönheit gediehen wie 
in niedrigeren Höhenlagen und rnilderen Gegenden, aber doch sind die Baumgruppen, 
vorwiegend Ahorn, Esche, IWste/; Silber- und kanadische Pappeln, sowie Tannen, recht 
stal11ich. Durch eine Lichfllng gleitet der Blick auf den nahen Fürstenberg (Höhe 920 
111 ). den ehedem eine stol::e Feste und die Ringmauern des jetzt abwärts liegenden gleich
namigen Städtchens krönten. 21 

Das Dorf Donaueschingen mit dem Schlo s kam 1488 in den Besitz des Hauses Für ten
berg. Bis ins 18. Jahrhundert hinein bestanden die Gartenanlagen aus Einzelgärten mit 
unterschiedlichen Funktionen: der Lust-, Kuchel-, Fi ch-, Fasanen-, und Hundsgarten. 
Ende des 17. Jahrhunderts fie l das Schlo s DonaLleschingen an den Fürsten Anton Egon, 
der allerdings nicht in D onaueschingen lebte, ondern in Weitra, Pari s, München und als 
Statthalter Augu t de Starken in Sach en. Er hatte zu Beginn des 18. Jahrhunderts gro
ße und neue Pläne für Donaue chingen. In welcher Weise diese Neuerungen gedacht 
waren, ist aus zwei kleinen Ski::zen VOll 1716 und einem dazu gehörenden Bericht und 
Brief Buchel' 's ersichtlich. Auch gibt eine Planskizze von 1716 ein übersichtliches Bild 
der damaligen Beschaffellheit des Plat::es I'or dem Schlosse. Diese Pläne wurden nicht 
ausgeführt, der Fürst verstarb i//1 gleichen Jalu: 3) Der Beginn der großen Parkanlagen in 
Donaue chingen fällt in die Regierung zeiten de Für ten Jo eph Wenzel und seines 
Sohnes Joseph M aria Benedikt. Der ,Plan über den alten Zustand und der neuen Anlage 
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vor dem fürstlichen Schloß in Donaueschingen 1770 - 18 11 ' zeigt die Entwicklung der 
Parkan lage in die em Zeitraum. Der Plan trägt die Übe rschrift "olim ranis - modo sanis": 
,.einst den Fröschen - jetzt den Gesunden". Im Jahre 1770 ließ Fürst Joseph Wenzel e ine 
kleine Allee südlich der Brigach anlegen. Die Leitung der Arbeiten hatte der Oberjäger
meister Freiherr Maria Joseph von Laßberg. Die Allee fü hrte von einem be tehenden 
Steg über die Brigach bis zum Allmendshofer Bächlein (Abb. I ). Laßberg ließ dort Pap
peln , Linden, Eschen und Kastanien pflanzen, die er aus dem Elsaß mitgebracht hatte.4

) 

Auf Obeljägermeister von Laßberg folgte / 779 sein Bruder Hofmarschall Freiherr Alois 
Erasmus von Laßberg, u.nd ullter dessen Leitung ließ Fürst Joseph Wenzel die Allee 
unter Überwindung großer Schwierigkeiten und mit hohen Kosten durch ein vollständig 
sUlllpfiges Gelände bis in die Gegend des Grassellischen Steges bei der Tabakmühle 
(später Elektrizitätswerk) verlängern, rechts ul/d links mit Pappeln, in der Mitte aber mit 
Linden und wilden Kastanienbäumen bepflanzen und dazwischen einen soliden Steinweg 
mil za rleI' Überkieselung anlegen (Abb. 1), wodurch also der erste feste Weg, "die Haupt
allee ", rechts der Brigach geschajfen war. an die rechts und links in immer weiterem 
Umkreis die el!fstehenden Anlagen sich anschlossen, die Slück für Stück dem Sumpf 
abgerungen werden mußten, wozu jeweils die Zl(fuhr von Unmengen an Aujfüllmaterial 
und gutem Boden nötig war. 5) 

Der Hofrat Elsässer verbesserte im Jahre 1790 den Lauf der Brigach durch einen gerad
linigen Kanal zwischen dem Holzfloß und der Mündung in die Breg. Der Weg des Donau
bächleins wurde verkürzt, und weitere Veränderungen der Wasserläufe waren geeignet 
das Gelände nach und nach zu entwässern.6) Die Landschaft um Donaueschingen war 
damals eine baumlose Hochebene. Im Jahr 1798 wurden die Landstraßen von Donau
eschingen nach Hüfingen und Pfohren mit Pappeln bepflanzt, nachdem der Versuch, alle 
Landstraßen des Fürstentums mit Obstbäumen zu bepflanzen, gescheitert war. Dies lag 
te il s an dem Klima, aber auch an der " Widersetzlichkeit der Untertanen " .7) 

Diese landschaftsprägenden Maßnahmen waren schon damals von großer Bedeutung. 
Sie verbanden die Res idenz mit ihrer Umgebung und dem Land, und ste llen den Ort in 
den Mitte lpunkt des Fürstentums. Aufgeschlossene Herrscher wählten damals Obstbäu
me, um die Ernährung der Untertanen zu verbessern , Pappe ln waren ei n Symbol für die 
Sehnsucht nach Italien. Fürst Karl Joach im Egon hatte großes Interesse an der die He
bung der Obstbaull1zucht in seinem Lande, er erließ am 27. März 1802 eine entsprechen
de Verordnung.S) In Württemberg unterhält Caspar SCHILLER um diese Zeit für den Her
zog Carl Eugen e ine Baum chule beim Schloß Solitude: Wäre irgendwo in Deutschland 
eine beträchtliche Strecke durchgehends mit Baum-A lleen bepflanzt, es sollten gewißlich 
viele Ausländer Lust bekomrnen, ein Land zu sehen, und sich darin aufzuhalten, wo man 
Meilenlang unter dem angenehmsten Schallel/ wandeln und an herrlichen BauI11früchten 
sich ergötzen und sich damit erquickel/ kann.9) 

Der Park südli ch der Brigach wurde weiter vergrößert, neben der kleinen Allee aus dem 
Jahre 1770 entstand 1798 im damals modernen , streng symmetrischen Stil ein Wäld
chen. lV) Kanäle wurden angelegt und Wasserläufe verbessert, um das Gelände nach und 
nach zu entwässern.lm Jahre 179 1 übernahm Fre iherr Joseph von Auffenberg di e Ober
le itung über die Gartenanlagen , die er bis 1819 inne hatte. Er war e in genialer Planer 
und Techniker, der seine Fähigkeiten a ls Straßenbaudirektor beim Militär erworben hat
te. ll

) Es entstanden unter der Leitung vo n Auffenberg die sogenannten Prinzenanlagen 
mit der Less inginsel zwischen der Brigach und dem Allmendshofer Bächle in. Ein kle i-
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nes chinesisches Gartenhäuschen und ein , lebendiges Theater' gehörten ebenfall dazu. 
Der junge Prinz Karl Joach im ließ auf der fn sel das Le singdenkma l in Form einer 
Sandstein urne errichten. Sie trägt die In 'chrift: Awori, Emilia Galolli, posiut Carolus 
Fürstenber-g. MDCCXCI. '2) E. gilt heute als ältestes Le singdenkmal in Deutschland. 
Bereits im Jahre 1784 hatte von Au ffen berg einen Entwurf für den Garten vor dem Schloss 
geferti gt. 1m Stile des Rokokos waren Parterres zum Teil in ymmetrischer Anordnung 
vorge ehen. Dieser Plan kam aber nicht zur Ausführung, vielmehr wurde im Jahr 1793 
eine Anlage im ,englischen Ge chmack' durch den K arlsruher Hofgärtner Schweickert 
geschaffen. ' 3l 

Im Jahre 1803 ließ von Auffenberg die Vogelbeer-A llee (Kirchweg) nach Allmendshofen 
anlegen. Weitere Schritte fol gten, da Holzlloß wurde nach und nach in die Anlagen mit 
einbezogen, und der eue Kanal unter Aufsicht des Bauin pektors Fritsche gegraben. 
Der Schwanen weiher wurde angelegt. eingedämmt, und gleichzeitig der Maxberg, ein 
kün tli cher Hügel, aufge chüttet (Abb. 2). Es entstanden Baumgruppen und kleine Wäld
chen. mehrere Quellen wurden gefaßt und in den Weiher geleitet. Von Auffenberg errich
tete ein neue Fi schhaus an der Stelle der von ihm 1792 erschaffenen Grotte, da alte 
Fischhaus wurde abgebrochen. Im Jahr 18 11 wird der kleine Weiher zwischen den beiden 
Alleebrücken angelegt. '4) 

In den Jahren 18 15 und 1816 wurden die beiden nördlich der Brigach in der ähe des 
Schloßes gelegenen Hofgärten verbessert und umgestaltet. Der östli ch des Schlosses ge
legene ' Kuchelgarten ', auch als euensteini scher und Grubengarten bekannt, wurde al s 
Gemüsegarten für die Hofküche angelegt. Der westliche, kleinere Hofgarten vor der Oran
geri e. bi lang auch ein Gemüsegarten. wurde als Blumengarten mit symmetrischer Ein
teilung und einem Springbrunnen angelegl. ' 5) In einem Bericht an die Fürstin Elisabeth 
be. chreibt von Auffenberg die Situation wie fo lgt: Während man mit sehr beträchtlichem 
Al(fwande die Spa::.ierll'ege und Anlagen in eine große Entfernung ausgedehnt hat, wobei 
sogar die beiden Derter Donaueschingen und Allmendshofen mit einander verbunden 
Irerden, und wovon der Hauptgenuß mehr für das Pllblikum, als für die Hochfürstliche 
gnädigste Herrschaji selbst berechnet ::.u sein scheint, liegen, dem fürsllichen Residenz
schlosse -:.unächst die beiden Hofgärten beinahe in Verödung. ungeachtet sie nach ihrer 
ulge bei -:'lI'eckmäßiger Anlage und Unterhaltung den Personen des hochfürstlichen Hau
ses -:'UIIl nächsten un.d bequelllsten Spa::.iergallg dienen würden ..... Der unter dem Namen 
des ellensteinischen und Grubenga rten bekannte Hofgarten wird n.icht unter vier Mor
gen halten und ist folglich hinlänglich groß genug, Ulll eine genügende Menge Frühbee
te -:' 11 enthalten und beineben alles erforderliche Küchen-Gemüse für die ::.ahlreichen 
Hofhaltungen :u liefern ; dagegen kann der kleinere Hofgarten, in welchem das Ge
I\'ächshalls ist, für den Küchengebrallch gärdich entübrigt werden. 

Dieser Garten liegt wenige Schritte von der Fürstlichen Wohnung, auf der Mittagsseite 
an dem vorübelfließenden Briga= Bach. hat ein kleines Lusthaus, von dem man die an 
genelllne Aussicht auf das Wasset; die Landstraße, den Postplat-:. und die Brücke genießt 
und welches mit wenig Ausgaben wieder -:'UIIl Gebrauch könnte hergestellt werden, ist 
\'On drei Seiten mit einer Mauer LIIllgeben (im Süden, Westen und Norden), enthält die 
Fürstlichen Gewächshäuser und hat in jeder Rücksicht die beste Lage -:.u einem Blumen
garten. Ein Blumengarten aber gehört nach allgemein angenomlllenen Begriffen, zu 
jenen Einrichtungen, durch welche die Haushaltung der Großen sich vor der des gemei
nen Mannes aus-:.eichnet: man reellllet die Blllmenliebhaberei heut -:.u Tage unter diej e
nigen, die dem ästhetischen Geßihl des Mel1.schen Ehre machen. inji'üheren Zeitel1nanl1te 
/11(/1/ sie Lustgärten. 
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Bezüglich der Renovierung de in der südwestlichen Gartenecke an der Brigach gelege
nen Lusthäuschens sagt von A uffenberg speziell noch: Das Lusthäuschell oder soge
nallllte ROlldelI kann mit einigen Kosten VOll außen und innen dekoriert werdell; nur ist 
dabei zu bemerken, daß im unteren Teile die Wasser=Einrichtung hinaus geschafft wer
den /IIuß, in dem der immer währende Dampf und das Geschllader der Waschweiber 
keine Erquickung fü r die Sillne silld. der untere Raum könl1le alsdann füglieh :Llr Ver
wahrung für seltene PflanzeIl dienen . .. .. 16) In den l ahren 18 15 und 1816 begann man mit 
de m Bau weiterer Wasseranlagen. Der Neue Kanal wurde bis zur Breg bei Allmendshofen 
verlängert und durch e inen kleinen Weiher erwe itert. Die beiderseits verlaufenden Spa
zierwege bepflanzte man mit ita lie ni schen Pappeln . Vermutlich wurde gleichzeitig der 
Holzfloßkanal (spätere Bad hauskana l) bi zur Breg verl ängert und auch mit Pappeln 
besetzt. In die er Ze it erhielt der große Schwanenweiher sei ne heutige Ge talt. In den 
folgenden Jahren wird di e Begrad igung der Brigach weiter vorangetrieben. Man geht 
davon au . daß die be iden Promenadenwege links und rechts des Flusses in die. er Zei t 
angelegt worden sind , und die Mauern zwischen der Brigach und dem Blumengarten 
lind Schloßplatz geschle ift wurden. Im Jahre 18 18 wurde das fürstliche Schwimmbad 
nach Plänen von Auffenberg gebaut. 17) 

ach dem Rückzug des Hofmarscha ll s. Geheime n Rates und Baudirektors Joseph Frei
herr von Auffenberg im Jahre 18 19 fo lgte der Fürstli che Hofrat und erste Leibarzt Dr. 
Wilhe lm Rehmann im Amt. Der begei reIte aturwissenschaft ler und Botaniker setze 
das We rk von Auffenbergs fo rt lind füllte da lind dort da umpfige Gelände auf und 
bepflanzte ganze Park partien meist mit exoti schen Bäumen und Zier träuchern. 1 

) Im 
Jahr 182 1 fallen die westli ch ge legenen Teile des Schlos es einem Brand zum Opfe r. 

ach dem Wiederaufbau des Schloss tlügeIs erhält die Donauquelle e ine neue, runde 
Fa ung. Das Donaubächle in läuft nun nicht mehr offen quer über den Schlo hof. on
dern wi rd unterirdi sch auf geradem Wege in die Brigach geleitet. In den Jahren 1833 und 
1834 wird die baufällige Orangerie erneuert. Anstelle des alte n einstöckigen Gebäudes 
wird ein zweigeschossiges Gewächshaus gebaut. Der davor liegende Blumengarten wird 
verändert und vor den zwe i kle ine n Gewächshäusern e in Springbrunnen angelegt. Im 
l ahr 184 1 wird der Bau des Fischhauses in der ähe des Bad hause ferti g gestellt und 
e in neuer Abflusskanal aus dem großen Weihe r in den Bregkanal mit einer Schleuse 
angelegt. Die Prinzenan lage mit dem lebendigen Theater wurde neu gestalte t: .. in ju
gendlichell Stand, der übrigen Anlage gleich gebildet". 19) 

Im gleichen Jahr wi rd das von Bauinspektor Martin gep lante Gesell schaftshaus einge
weiht. aber bereit 1845 durch ei ne n Brand größtente il s verni chtet und danach nach 
Plänen des Für tlichen Hofbaumeisters Diebo ld wieder aufgebaut. Nach dem Tode von 
Dr. Rehmann im Jahre 1840 geht die Oberaufsicht über di e Gartenanlagen provisorisch 
an den Hofkava lier Baron von Pfaffenhofen. Unter seiner Le itung wird das Donaumonu
me nt auf der großen Inse l im Schwanenweiher aufgeste llt. Zur bessere n Wasserversor
gung in Teilen der Garte nanlage wird 1840/44 ein Wasserturm (Abb. 4) mit Pumpwerk 
in der ähe des Ausflu sskana l , nordöstlich des großen Weihers errichtet. 20) Die steiner
ne Leopoldsbrücke wird im Jahre 184 1 ferti g gestellt und die Brigach bis zur nächsten 
Anlagenbrücke, e ine Eisenkonstruktion. durch Steinpflasterung und Rasenbe lag befes
ti gt. Entlang der Brigach am Museum vorbei führt nun e in fester Fahrweg, und von der 
Leopo ldsbrücke bis zum Mu eum wird e ine Ahornallee gepflanzt. 

Durch Tausch und Ankauf de Hauses Fürstenberg von der Gemeinde Donauesch ingen 
im Jahr 1843 vergrößert sich die Gartenanl age. Die Gemeinde erhä lt ein utzungsrecht 
während der Unterhalt der Wege und der Brücken zu Lasten der StandesheITSchaft geht. 
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Abb, 3: Hauplplan von 1905 (aus ß ERNDT 1909) 
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Abb. 4: Der 1840/44 errichtete Wasserturm zur Versorgung der Gartenanlagen und des Wasserfalls 
der Danubia-Gruppe: er wurde 1866 wieder abgerissen (Sammlung Hönle) 

Abb. 5: Elisabethen insel mit dem Engel (Entwurf v. F.X. Re ich) um 1906 (Sammlung Hön le) 
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Aus Anla. s der Silberhochzeit des Fürstenpaares wird die Jubi läum äule elTichtet: Ein 
sto lzer Aar auf hoher korinthischer äule. " Zur Erinnerung an den 19. April / 818 -
1843 " 211 lautet die Inschri ft. Auf der Vorderseite des Socke ls sieht man das fürstenbergisch
badische Allianzwappen. Um das Denkma l wurden 25 Eichen gepflanzt.22J Im Jahre 1845 
li eß der Fürst zur bleibenden Erinnerung an die großen Verdienste de ver torbenen 
Hofrates und Le ibarztes Dr. Wilhe lm Rehmann , name ntli ch um die naturhi stori sche 
Sammlung, e in würdiges Denkmal in demjenigen Tei l des Parks setzen , welcher ganz 
besonders unter seiner Oberl eitung geändert und neu angelegt wurde.23) Der Schwane n
weiher erhie lt e ine neue Uferbefestigung aus Stein. Der Bregkana l (Neuer Kana l) wurde 
verbessert, und in dem dort bestehenden kl einen We iher im Jahre 1846/47 e ine i nsel 
geschaffenY J 

Im Jahre 1854 erstarb Fürst Karl Egon [I. und sein Sohn Karl Egon lll . trat die Nachfolge 
an. Die Gartenanlagen in Donaueschingen wurden erweitert und umgestaJ tet. Seiner früh 

erstorbenen Frau li eß er auf der Less ing insel e in De nkmal e tzen. Die Inschrift auf der 
Vorderseite des Sockels lautet: ,. Der Gerechte ist auch in seinem Tode getrost. Sp. Scllo
//l01l 14, 32 .. , auf der Rückseite: " Karl Egon Fürst zu Fürstenberg, seiner un vergeß
lichen Frau Elisabeth, Prin~essin Reuß ä. L. zu Greiz. geb. 23. März 1824, gest. 7. Mai 
J 86 J " . 25) Das De nkmal (A bb. 5) wurde nach einen Entwurf von Franz Xaver Reich ge

gossen.2M 

Die In sel fii hrte von nun an den Namen Elisabetheninsel (Engelinsel) LInd das Lessing
Denkmal fand Aufstellung aufdem Rasenplatz. ~wischen Rehmanndenkmal und dem Fisch
halls, bis 1892 Fiirst Kar! Egon IV. es renovieren und auf seinen jetzigen Pla t~ (Karl
EgolI-Plat~) steIleIl ließ.lm Hinblick auf die Eröffnung der Eisenbahn und den infolge
dessen ~u en vartenden ~ahlreichen kiinjiigen Besuch seiner Residen;;. ließ der Fürst das 
gOIl ::.e ~lI'ischen der Mühlellstraße L/Ild der Bahnlinie liegende Wiesengelände ::.u AnLa
gen umgestalten. und diesem Umstand I'e rdankt der Park eine seiner schönsten Partien, 
den Paulinenweiher (Pfauenweiher). Die Umgebung des Weihers erhielt durch Gruppen
pf!an::.ungen, Spaziergänge lind lIIehrere Naturholzbrücken ihre landschajiliche Ausstat
tung.27 ) 

Die Ho lzkon tru kti on der Orangerie wurde im Jahr 1864/65 durch e ine Ei enkonstruktion 
e rsetzt. Planung übernahm Hofbaume ister Diebold . .I m Jahre 1866 wurde das Wasser
hebewerk im Wasserturm beim großen Schwanenweiher still gelegt. Die Wasserversor
gung de, Gartens und der Fontänen übernahm da Wasserpumpwerk in der Kun tmühle 
der Brauerei. Ab 1872 war Hofrat Gutmann für di e Gärten und Anlagen verantwort
licll. 2R) j m Jahr 1875 ließ Fürst Kar! Egon Ill. durch den Fürstlichen Baurat We inbrenner 
der Do nauquell e an Ste ll e der bisherigen ei nfache n Fassung di e je tz ige architektoni . ch 
schöne Fassung geben. Die Bildwerke. di e den Tierkre is darstellen, sowie die Ornamente 
an Pfei lern und Füllungen und di e das Ganze kröne nde Donau-Gruppe, e ine sitze nde 
weib li che Figur, di e Baar, die im Schoß ihr Kind . di e Donau, hält, wurde von F. X. Rei ch 
in Hüfingen geschaffen. 

Zu Anfang der sieben::.iger Jahre ließ Fürst Karl Egon durch Hofgärtner Kirchhoff mit 
AL(fil'endllng großer Opfer on Kosten, Zeit und Arbeit ein großes Ulllernehmen begin
nen, eiJl Jl ordöstlich an den Park stoßendes. großenteils s/lmpfige Gelände, das bisher 
::'lIr Gutsl'enl"Clltung gehörige sog. 'Habe/feld', parkartig, unter Beibehaltung großer 
ol/eller Wiesenj1ächen, all::.ulegen. Damit sollte gleich::.eilig für die wertvollen Reit- und 
Wagellpferde des Fürstlichen Marstalles eine weichere elastischere Reit- und Fahrbahn , 
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al die harten Landstraßen sie boten, geschajfen lVerden und so lVurde zuerst das ca. 22 
Hektar umfassende Gelände mit eil/ell1 Wegel/et:; von ca. 5 Kilometer Länge durch:;ogen. 
Nahe:;u 6 Jahre mühsamster Arbeit und Tausende von Wagen Schutt, geringen und guten 
Bodens hat es erfordert, das meist brachgelegene, sumpfige Land urbar :;u machen, 
bevor nur lI1it der Pflan:;ung begonnen werden kon.nte. Der gute brauchbare Grund wur
de aus den Wegen bis 1/2 Meter Tiefe ausgehoben und auf die stehen bleibenden Rasen
flächen verteilt, zur Aujfüllung der Wege aber u. a. aLLer Schutt und das Aushubmaterial 
der damals im Bau begriffenen Kellereien der Fürstlichen Brauerei verwendet. Schwie
rigen Transport elgaben die großen Bäull1e, welche aus dem Tiergarten Unterhöl:;er mit 
Frostballen entnommen wurden. Diese haben dann auch lange gebraucht, bis sie die 
Versetzung in den geringwertigel/ Boden lind die viel f reiere Lage überwinden konnten. 
Eine große An:;ahl ist eingegangen oder musste des kümmerlichen Wuchses wegen ent
f ernt werden, aber nach und nach begannen sich die Gruppen, Wäldchen und Haine :;ll 

schließen und ihr Eindruck wird wohl dem schon etwas nahe kommen, was den Urhebern 
bei der Anlage vor Augen schwebte. Die neue Anlage bedeutet f ür Donaueschingen ei
nen großen Gewinn, denn nicht 11IIr wurde durch die umfassende Trockenlegung die nächste 
Umgebung gesundheitlich günstig beeinflusst, sondern die weiten Wege bieten dem Spa
ziergänger mancherlei Abwechslung und Fon ihnen aus erschließt sich ein reizvoller 
Ausblick auf das Tal der Donau mit seinen zahlreich el/ Ortschaften, begrenzt von den 
waldigen Höhen:;ügen der Länge und der Geisinger Beige und überragt 10m Fürsten
berg und Wartenbetg .29 ) 

ach dem Tode Kar! Egons IJ I . im Jahre 1892 trat sein Sohn Karl Egon rv die achfolge 
als Chef des H auses Fürstenberg an. Unter seiner Herrschaft wurde das bi s dahin schlich
te Schloss umgebaut. und der Park erfuhr wiederum größere Veränderungen.301 Dass chon 
in früherer Zeit das Bedürfni s vorhanden war, bei Anlage und Bepflanzung des Parks 
Rücksicht auf die weitere landschaft liche Umgebung zu nehmen und einzelne Punkte 
derselben durch offene Ausbl icke heranzuziehen, ist aus dem Plan von 18 j 6 zu ersehen. 

Im Laufe der Zeit sind wohl alls groß er Pietät und Schonung für den bestehenden Baum
wllchs, diese Durchsichten nicht lI1ehr olfen gehalten worden und Jahr:;ehnte lang Axt 
und Säge kaum :;u Anwendung gelangt, so dass sich der Park in seinell1 größten Teil zu 
einem völlig geschlossenen. f euchten Baum- und Strauchbestand auswuchs, der nicht 
Luft noch Sonne genügend Zutritt gestattete. Nun aber ließ der kunstsinnige Fürst, nicht 
weniger als seine hohe Gemahlin, von wärmsten interesse gerade f ür den Garten be
seelt, in richtiger Erkenntnis des Fehlenden das Versäumte Ullfer größtmöglicher Scho
nung des alten Baumbestandes nachholen. Da die in Aussicht genommenen umfangrei
chen Änderungen und Arbeiten so schnell als möglich bewältigt und gleichzeitig mit 
dem Schloßbau ihren Abschh!ß ./inden sollten, wutde die Ausführun g derselben der be
währten Firma Gebl: Sießmayel; Frankf ur! a. M. über/ragen. h~folge dieser mit großen 
Kosten verbundenen Umgestaltung nähern sich j etzt die Anlagen dem fi"eien natürlichen 
Gartenstil neuerer Geschmacksrichtung. Der um Jahre 1893 begonnene Umbau des al
ten schll1ucklosen Schlosses :;um jet:;igen imposal1len Bau bedingte vor allem eine rei
chere Gestaltung des Schlossplat:;es ul/d der Ilächstgelegenen GartelZteile und in erster 
Reihe eine :;ur Größ e des Schlosses im Verhältnis stehende freiere Aussicht. Um letzteres 
:;u erreichen, war eine Anzahl großeI; die Aussicht beschräl/kender Bäume z.u entfernen, 
sowie das regellos wachsende Unterhol:; des Schlossplat:;es herauszul/ehmel/. Wesemli
che Verschöl/erungen erhielt der in der Hauptachse des Schlosses liegende Parkteil, 
welcher von jenem aus die Hauptaussicht bieten sollte, also die 5 Morgen haltellde, 
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Abb. 6: Schlossparterre mit Donauquelle und Orangerie um 1900 (Sammlung Hönle) 

h n 

Abb. 7: Kalliwoda-Denkmal um 1903 mit freiem Blick aur die Riedbaar und den Fürstenberg 

(Samm lung Hön le) 
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große Museumswiese (bislang der Fürstlichen Gutsverwaltung ~ur Grasnutzung unter
stellt) und die Gegend des Pfauenweihers. Um die einförmig ebene MuseumSl-viese aus
drucksvoller und abwechslungsreicher zu gestalten, wurden umfangreiche Erdbewegungen 
durch Ausmuld~mgen und verstreut liegende, !lügelartige Anschüttungen besonders an 
denjenigen Punkten herbeigeführt, für welche Anpflanzungen mit Bäumen und SIrauch
gruppen vorgesehen waren])) 

1896 erhie lt die Donauquell e die jetzige. prächtige neue Marmorgruppe, deren Ausfüh
rung dem Bildhauer Adolf Heer in Karlsruhe schon Fürst Karl Egon II. übertragen hatte, 
die aber er t nach dessen Tod vollendet und nun aufges te llt wurde, während die bisherige 
Donaugruppe von Reich auf jener Stelle Platz fa nd , wo ein Teil des Wassers der Breg im 
Bregkana l sich erstmals mit der Donau, in der Nähe des Fürstlichen Schwimmbades, 
verei nigt. Durch eine neue eiserne Einfriedung wurde die Donauque lle vom Schloss
parterre getrennt und durch entsprechende Umpflanzung der Umgebung des Schloss
platzes angepasst (Abb. 6). Den nunmehr e inzigen öffentlichen Zugang zur Quelle ver
mittelt die steinerne Treppe von der Höhe der Landstraße her.32l Der Donauausfluss in die 
Brigach wurde neu gestaltet, er erhie lt e ine felsenartige Fassung anstelle einer Dohle. 
Über der Einmündung der DomlUque lle in die Brigach ließ Kaiser Wilhelm II . im Jahre 
1900 e inen Pavillon aus Untersberger Marmor errichten. Die Säulen sind Monolithe, das 
Umfassungsgitte r is t ei ne echte Bronze und das Deckeninnere mit Glasmarmor ge
schmückt. 33) 

Fürst Max Egon von Fürstenberg, ließ dem Komponisten und ehemaügen Hofkapellmeister 
in Donaueschingen , Johann Wenzel Kalliwoda. im Park südlich der Mühlenstraße e in 
Denkmal errichten (A bb. 7). Es wurde vo m Fürstlichen Baurat Bleyer entworfen und 
ausgeführt. Der große Granitblock aus dem Schwarzwald trägt das Brustbild von KaUiwoda 
in Bronzere lief mit Musikemblemen.34) Das Bronzere lief wurde vo n dem Bildhauer Otto 
Feist in Karl sruhe geschaffen. Wie der f ürstliche Stifter bei der Enthüllungsfeier am 3. 
August 1902 bemerkte, ist gerade dieser Plat~fiir das Denkmal ausgewählt worden, weil 
hier auf das Monument der Berg herniederschaut, der dem Fürstlichen Hause den Na
men gegeben, während Kalliwoda Fürstenbergem eine Hymne geschenkt hat, deren Töne 
edel Lind hehr bis hellte in Freud ' und Leid' erhebend erklingen. 35) 

Der Park um 1905 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts umfass ten die gesamten Fürstlich Für tenbergi chen 
Anlagen eine Fläche von 55 ha. 361 Sie bestanden aus den der Öffentlichke it zugänglichen 
Parkanlagen südlich der Brigach und im Gewann Habeife id. Die schlossnahen Bereiche 
nördlich der Brigach gliederten sich in einzelne Gärten. vorwiegend der fürstlichen Fa
milie vorbehalten, dazu gehörten der Blumengarten. der Schlosshof und Elisabethengarten. 
Von großer Bedeutung waren die utzgärten. Aus dem Hauptplan über die Fürstlich 
Fürstenbergischen Anlagen und Gärten in Donaueschingen von 1905 (Abb. 3) und aus 
den verschiedenen Abbildungen und ersten Photographien läßt sich entnehmen, dass zu 
Beginn des Jahrhunderts bis zum Ersten Weltkrieg die Gartenanlagen durch die Vielzahl 
und Vielfalt der Pflanzen und Gehölze einen Höhepunkt erlebten. Aus Beschreibungen 
und Abbildungen kann man auf vielfä ltige Gehölze und aufwendige Flor- und Teppich
beete, gepaart mit Pa lmen und anderen exoti schen Pflanzen, schli eßen - eine üppige 
Vegetation versehen mit Schmuckpflanzungen, die dank der vielen Gewächshäuser immer 
wieder zur Verfügung tanden (Abb. 8). 
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Abb. 8: Elisabetheninsel um 1904. umgeben von exotischen Bäumen und Blumenbeeten (Sammlung 
Hön le) 

Abb. 9: Die Danubia-Gruppe. 1837 von EX. Reich geschaffen. aufder Insel im großen Schwanenweiher 
um 1909 (Sammlung Hön le) 
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Abb. 10: Au 'fluss des Donaubachs in die Brigach, gegenüber das fürstliche Schwimmbad von 18 18 
(Lithographie v. Jacob Air 1820) 

Abb. 11 : Das Fischhaus mit Ammonitenkapitellen, 1841 erbaut, etwa um 1900 (Sammlung Hönle) 
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Nicht übersehen sollte man die verschiedenen Gartenanlagen für utzptlanzen, den Ge
müsegarten und das Gemüseland. die zur Versorgung der Küche des Hofes beitrugen. 
Exotische Früchte wurden in Gla häusern gezogen und erfolgreich geerntet. ach dem 
2. Weltkrieg haben sich die Parkanlagen in einen modernen Freizei rpark verwandelt. Für 
die v iel faltigen Aktivitäten wurden innerhalb der hi stori ehen Grenzen Flächen zur Ver
fügung gestellt. Parkschwimmbad. Tennis- und Squashzentrum mit Hartplätzen, Minigolf
platz. Eislaufbahnen, Anton -M all -Stadion, Reitrurnierplatz, Dressurviereck, Abreiteplätze, 
mehrere Sportp lätze und der Festplatz Gerbewiese. Ein Haus der Hundefreunde und das 
Kreistierheim liegen in den hi stori schen Anlagen, auch die Pfadfinder haben ein Haus 
innerhalb des Parkgeländes. An der Quelle des Brunnenbaches liegt ein Kneippbad . Der 
Donauradweg führt vom Bahnhof in Donaueschingen über die Prinz-Fritzi-Allee in ö t
liehe Richtung quer durch die Parkanlagen. Soweit die hi stori sche Entwicklung der Fürst
lich Fürstenbergischen Anlagen und Gärten. 

Zur . tilistischen Einordnung kann folgendes ge agt werden: Der Schlos park in Donau
eschingen bestand von j e her aus verschiedenen Gärten und Parks mit unter chied lichen 
Strukturen und utzungen. Zwischen dem Sch loss und der Brigach lagen die Pri vat
gärten des Fürstenhauses, be tehend aus einem Gemüsegarten, dem Schlosshof mit der 
Donauquelle und dem ehemaligen Blumengarten . Die Donauquelle war der Öffentl ich
kei t zugänglich und durch ei nen Eisenzaun und Gehölzpfl anzungen vom Schlosshof 
getrennt. ach dem mbau des Schlos. es ( 1893-96) durch die Wiener Architekten Bauque 
& Pio wurden große Teile der Anlagen neu gestaltet. Die Architekten des Sch losses schu
fen passend zur Schlossfassade auf dem Schlosshof ein neobarockes Parterre, dessen 
Hauptachsen orthogonal zur Schlo sfassade verlaufen. Im vorderen Drittel liegt ein Spring
brunnen. mehrere Steinvasen und Kandelaber sind symmetri sch dazu angeordnet. Die 
Ausführung und Ptl anzenauswahl wurde der Firma Gebrüder Sießmayer. Gartenarchi 
tekten, Frankful1 a.M . übertragen.17i Die Verbindung zu dem bekannten Frankhlrter Land
schaftsarchitek ten Heinrich Sießmayer. dem Initiator und Planer des Frankfurter Palmen
galtens. kam vermutlich über das Deutsche Kaiserhaus zustande. Die rechts und links 
liegenden Ra. enflächen waren mit Clumps aus Nadel- und Laubgehölzen bepflanzt. Öst
lich davon liegt heute noch der Fürstli che Gemüsegarten mit den Gewächshäusern, von 
einer M auer und einem eisernen Zaun cingefasst. Westlich des Schlosshofes schloss sich 
der ehemalige Blumengarten mit der Orangerie. einem Anana haus und weiteren Glas
häusern an. Dieser ehemalige Pri vatgarten des Fürsten mit Schlängelwegen, einem Rasen
tennisplatz und einem Springbrunnen wurde im Stile der Villengärten Ende des 19. Jahr
hunderts ge taltet. 

Südlich der Brigach bis nach Allmendshofen erstreckt sich eine Parkanlage, deren Grund
strukturen, die geradlinigen Hauptwege mit A lleebäumen, Kanälen und kanaJi ierten 
FlUssen dem päten Barock zuzurechnen sind. Freiherr von Auffenberg war ein M ann 
des Überganges zwischen Rokoko und Klassizismus. Sein Broullion-Plan für den Schloss
hof aus dem Jahr 1784 mit den Parterres und dem Verlauf der Alleen als Patte d'oie 
(Gänsefuß), ist noch ganz dem Rokoko zuzuordnen, während das von ihm später entwor
fene Gebäude. das Badhaus. dem Klass izismus zugerechnet werden kann ; das gleiche 
gilt für den von ihm angelegten Schwanenweiher und seine Umgebung, die im engli 
schen Gartcnstil gehalten sind . 

Diese Parkanlage war von Anfang an der Öffentlichkeit zugänglich und wurde im Laufe 
seiner Geschichte zu einem Volksgarten in Sinne von Friedrich Ludwig SCKELL: Daher 
IIlU SS ein Vulksgarlen, wo nicht edle, doch die griij3te 211M seiner Lustwandler lind ihren 
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verschiedenen Geschmack ::.u befriedigen l'erl1lögell. Menschen, die die Welt noch nie 
betrübte und die ein beständiger Frohsinn beglückt, sehnen sich vor::.ugsweise nach den 
lieblichen Bildern der Natur; sie suchen jene Wege auf, die am Rande ausgedehnter 
Wiesen im Bliithenduft schön blühender Gruppen. ::.wischen Rosen und Jasmin umher 
führen, während andere, des Schicksals harte LaI/ne empfinden mußten, die bald die 
Hoffnung bald die Liebe täuschte, sich aus denfrohen Zirkeln zu entfernen suchen, diese 
mit den schönen Killdern der Flora, der Rose, die ihre Domen verbarg, fliehen, und eher 
in düstere Wäldel; in heilige Haine, ""0 Ruhe, Eillsamkeit und hoher Ernst wohnen, hin
eilen. Hier ist ihre STimmung im Eillklang mit dieser Natur; hier weilen sie im Schoflen 
bei einer ehrlVürdigen Eiche, am murJllelnden Bache, mit dem sie ihre Klagen vereini
gen. 38l Diese von Friedrich Ludwig Sckell definierten Charakteristiken eines Volksparkes 
sind im Schlosspark von Donaueschi ngen zu finden, ebenso die Verzierungen: Ihre Ver
::.ierungen sind Denkmälel; Irelche ein wicluiges vaterländisches Verdienst, eine glückli
che National = Begebenheit allegorisch darstellen. Solche Ver::.ierungen gehören daher 
den Volksgärten vor::.iiglich an, Iveil sie den Nationalruhm verbreiten helfen und das 
Gefühl für ähnliche edle Thaten lVecken. Al/ch Gebäude finden in solchen Gärten statt, 
wenn sie nicht kleinlich ausgeführt weIden lind als Muster der höhern und reinern Bau
kunst dienen J9 ) 

Im Park von DonaLleschingen sind u. a. für Kalliwoda und Rehmann Denkmäler gesetzt 
worden, Männer, die ich um das Fürstentum verdient gemacht haben. Die Donau und 
ihre Quellflüsse sind mehrfach allegorisch dargestellt; ein großer europäischer Fluss, der 
hier sei nen Anfang nimmt. 1846/47 wurde eine Insel im Kanalweiher errichtet (Abb. 8). 
Sie hat eine gewisse Ähnlichkeit mit der Rousseau-Insel in Ermenonville in Frankreich 
und der Rousseau-Insel im englischen Garten zu Wörlitz. 

[m 19. Jahrhundert vergrößerte sich die dendrologische Vielfalt der Gartenanlagen durch 
neue Züchtungen und durch Gehölze. die von Sammlern aus aller Welt nach Europa 
gebracht wurden. Auch wenn in Donaueschingen, durch das raue Klima dieser Entwick
lung gewisse Grenzen gesetzt waren, so belegen doch Literatur und Abbildungen, dass 
die Landschaftsarch itekten. die beim Umbau des Schlosses Ende des 19. Jahrhunderts 
tätig waren, diese Gestaltungsauffassung umgesetzt haben . E ' wurden fast keine neuen 
Strukturen geschaffen, vielmehr lag der Schwerpunkt in der Vielfalt der Pflanzen und 
der Auswahl der Gehölze. 

Zu dem Parkprogramm kann folgendes gesagt werden: Vor dem Schloss, nördlich der 
Brigach, lagen die Pri vatgärten des Fürstenhauses. Ein neobarockes PartelTe ziert den 
Schlosshof. rechts und links liegen eingefasste Rasenflächen , die durch Gehölzgruppen 
in kleine Gartenräume gegliedert waren. Der Schlosshof erhielt nach dem Umbau des 
Schlosses ein leichtes Gefälle zur Brigach hin , um das Schloss opti ch besse r zur Gel
tung zu bringen. Der ehemalige Blumengarten vor der Orangerie war ein VillengaJ1en 
im Stil eines späten Landschaftsgartens. Die Einfassung durch Gehölze verlieh ihm den 
Charakter eines Giardino secrero. Östlich des Schlosses liegt der für tliche Gemüsegar
ten , ein formal gestalteter utzgarten mit Glashäusern. Südlich dieser Gartenanlagen 
übernimmt die Brigach die Funktion eines "Aha's", eine vom Schloss aus unsichtbare 
Grenze, die den Blick ungehindert über das PaJ"terre in den öffentlichen Park gleiten 
lässt. Die paJ'kanlagen südlich der Brigach waren immer öffentliche Anlagen. Das Publi
kum betrat den Park von der Stadt Donaueschingen von Westen oder von Süden her. 
Dabei wird der Park über geradlinige Alleen und Wege entlang der formal geführten 
Kanäle und Flüsse erschlossen. Verläs t man die Hauptwege. 0 führen Schlängelwege 
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entlang von Baumgruppen und Wiesen durch immer neue Gartenräume zu natürli ch 
wirkenden Seen mit Inseln . Freiherr v. A uffenberg nannte die e Wege " anmutig" (Vor
trag vom 18. August 18 1 O) .~(}) Sie erweitern sich hier und da zu Rondellen, wo hin und 
wieder ein Denkmal seinen Platz gefunden hat. Die Gehölze wurden in kleinen Bo quets 
(Wäldchen) und Clumps gepflanzt. 

Im Kern i t die Parkanlage mit einem dichten Wäldchen versehen, Einsamkeit und Ab
geschiedenheit waren hier angesagt. A uch Abpfl anzungen oder Deckpflanzungen gehö
ren in Donaueschingen zum Parkprogamm: unschöne Gebäude oder die Eisenbahnlinie 
ollten durch sie dem Blick des Besuchers entzogen werden. 

Der Schlosspark wird von den beiden begradigten Quellflüssen der Donau begrenzt, die 
immer w ieder von B aumreihen begleitet werden. Über die e forma l gestalteten Park
grenzen hinweg ist der Park durch Blickbeziehungen nach Osten mit der umgebenden 
Landschaft verbunden. nach Westen und orden mit Straßen und Plätzen in Donau
eschingen. Die Breg übernimmt entlang der Parkanlage die Funktion eines ,.Aha's", d. 
h. eine Grenze, die ti efer liegt, und somit den Blick in die freie Landschaft möglich 
macht, anderersei t . aber verhindert, dass z. B. landwirtschaftliche N utztiere in den Park 
gelangen können. Im Stile eine reinen engli schen L andschaftsgarten war der Parkteil 
nördlich der Brigach bis zur Straße nach Pfohren gestaltet, d.h. ohne formale Strukturen. 
In dem Plan von 1905 als .,F.F. Parkan lagen, (Gewann Haberfeld)" bezeichnet. Die Wege 
sind ge chwungen, Wiesen wechseln sich mit C lumps ab und bilden immer neue Garten
räume .... die weiteIl Wege bieteIl delll Spa-;.iergänger mancherlei Abwechslung und von 
illllell aus erschließt sich ein rei-;.voller Ausblick auf das Tal der Donau mit seinen -;.a17/
reicheIl OrtschafteIl, begren-;.tl'oll deli waldigen Höhen-;.ügell der Länge und der Geisinger 
Berge ulld iiberragt vom Fiirstenberg /llId Warlenberg.~') 

Zur historischen Nutzung 

Zur historischen utzung kann fo lgende gesagt werden: Die Gartenanlagen nördlich 
der Brigach waren der für tlichen Familie vorbehalten, der Garten vor der Orangerie, 
der Gemüsegarten und der Sch losshof. In diesem Bereich war nur die Donauquelle der 
Öffentlichkeit zugänglich. Die Parkan lagen südlich der Brigach waren für da Publikum 
geöffnet, Parkordnungen grenzten den Personenkrei ein und soll ten die Anlagen vor 
Zerstörung und zu großer Abnutzung chützen. Im Winter wurde im Park Schlittschuh 
gelaufen. und die Eiswiese lieferte Stangenei für d ie Brauerei. welches im Eishau gela
gert wurde. Zwei Parkordnungen. die vermutlich vor etwa 100 Jahren formuliert worden 
ind. mahnen einen pfleglichen Umgang mit dem Park an und betonen die Sonder tei

lung der öffentlichen Anlage: Die Garlenonlagell sil/.d delll allgemeillen Besucher zu
gänglich. Mit Zuversicht wird erwartet: Daß Jedermall/I sich ansländig betragen, und 
NiemCllld sich erlauben werde: Bäume, Sträucher, Gelälldel; Gebäude und andere Ver
-:.iertlllgen des Gartens -;.u beschädigen:durch das Gebüsch ;:.u gehen oder den Rasen -:.u 
bell'eten, die Wege -;.u vemnreilligen oder mil Karren zu befahren; Vieh durch den Park 
-;.u Ireihen, große Hunde ohne Leine lIlit -:.ufü hren, oder kleine aufsichtslos umher laufen 
-;.u lassen. so daß sie das Geflügel heullruhigen oder irgend etwas verderben könn en. 
Vogelnester aus-;.unehmell. Vögel -;.u fallgen, oder zu be/lnrt/higell ist aufs strengste UII 

rersagl. Fiirstliche Garrendirektion. 

Der Zli trill in dieseIl Gar/eil wird jedem GebildeteIl gern gestalteI. Die Ordnung fOlderl 
j edoch: daß kleine Kinder und dereIl Wärlerinl1en ohne Ausnahme abgewiesen, g rößere 
l1/1r w1fer Aufsicht der Ellern oder Lehrer eingelassen werden; daß man nur durch Ver-
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mittlung eines Gartengehilfen die Pflan-;,enhäuser besuche; daß man weder Hunde rein
führe, noch Tabak rauche; und das man aufs strengste sich des Abpflückens von Zwei
gen, Blättern, Blüthen, Früchten oder Samen. enthalte. Fürstliche Gartendirektion. 42l 

Zur künftigen Gestaltung und Pflege 

Das Leitbild für di e künftige Gestaltung und Pflege sollte die Strukturen des Hauptplanes 
über die Fürstlich Fürstenbergiscben Anlagen und Gärten in Donaueschingen um 1905 
übernehmen. Die F. F. Anlagen und Gärten sind seit dem Jahr 1770 in nacheinander 
fo lgenden Bauperioden gep lant und angelegt worden. Da das Anlegen der Wege und 
Plätze und die Ausführung der Wasseranlagen mit sehr großem Aufwand und techni
schem Können verbunden waren, haben sich die meisten Wege und Gewässer bis heute 
erhalten oder sind noch erkennbar. Als Beispiel sei hier die erste kleine Allee süd lich der 
Brigach erwähnt. Sie wurde 1770 von dem Fürsten Joseph Wenzel durch Freiherrn von 
Laßberg angelegt und dann 1779 weiter geführt. Dieser Weg ist bis heute der einzige 
Zugang zum Schlosshof von Süden her. Umgestaltungen fanden nur in einzelnen Berei
chen und auf Teilflächen statt (Abb. 9). Mit dem Umbau des Schlosses wurden die Anla
gen und Gärten dem Geschmack der Zeit am Ende des 19. Jahrhunderts angepasst, was 
sich vor allem in der Pflanzenauswahl ausdrückte. 

Der Erlebni swert des Gartendenkmals Schlosspark Donaueschingen ist durch neuzeitli
che Nutzungen innerhalb de historischen Bereiches stark beeinträchtigt. Zahlreiche SPOlt
stätten sowie Freizeitaktivitäten beanspruchen heute Flächen innerhalb der historischen 
Gartenanlage. Der ruhende Verkehr stört das Parkbild an verschiedenen Stellen ganz 
erheblich. Neben den Beeinträchtigungen durch Verkehr und Sportstätten sowie die ver
schiedenen Freizeitaktivitäten wird das Gesamtkunstwerk Schlos garten durch neuzeit
liche Veränderungen mit modernen Materialien, stilfremden Ausstattungselementen, Schil
dern und Werbetafeln negativ beeinflusst. Das Ziel der Gartendenkmalpflege soll sein. 
die charakterist ischen Eigenarten der Anlagen wieder heraus zu arbeiten. Weitere Ver
luste der hi stori schen Sub tanz ollten verhindert und Lösungen gefunden werden. neu
zei tliche Nutzungen in Eink lang mit der historischen Substanz zu bringen. 

Hierbei so ll ten nur die historischen Strukturen wieder erlebbar gemacht werden, die durch 
den Hauptplan von 1905 belegt werden können oder in der Literatur genau beschrieben 
wurden und durch Be tand. aufnahmen nachgewiesen werden können. Die für die Zeit 
um die Jah rhu ndertwende charakteristischen Flor- und Teppichbeete, welche aus der 
Beschreibung und durch Abbildungen bekannt sind, sollten nicht wieder hergestellt wer
den, da bis heute keine Pflanzpläne aus der Zeit bekannt sind, und eine Rekonstruktion, 
die sich nur auf Interpretationen und unzureichendes Quellenmaterial stützt, eine Verfäl
schung de Geschichtsdokumentes darstellen würde. Es könnte a ll enfall s ein Stilgarten 
entstehen. der nicht im Sinne der Gartendenkmalpflege sein kann. 

Zu den Gebäuden im Park kann folgendes bemerkt werden: Durch die Topographie be
dingt liegt der Eingang des Schlosses auf der Gartenseite und damit liegt hier auch 
gle ichzeitig der Ehrenhof. Die PartelTes auf der Südseite des Schlosse sind die einzigen 
Gartenelemente, die durch Achsen und Wege einen direkten Bezug zu dem Gebäude 
haben. Die Orangerie liegt unweit des Schlosses, in dem ehemaligen Blumengarten. Al 
Vorgängerbauten werden verschiedene Gewächshäuser erwähnt. Die Eisenkonstruktion 
aus dem Jahr 1864/65 verlieh der Orangerie das typische Aussehen der damals in der 2. 
Hälfte des 19. Jahrhunderts üblichen Palmenhäuser und Wintergärten. Auf der Ostseite 
der Orangerie steht in einer Nische die "Flora" des Bildhauers F. X. Reich.43) Die Oran-
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Abb. l2a: Pl an der künfti o Der Plan ist nach . ",en Gestaltung on H. A NGS 
onenuert. Legende $. bb. 12 b T. 
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Abb. 12 b: Der Tei 1 nördlich der Brigach 

gerie wird derzeit restauriert; es ist zu hoffen. dass die neue utzung dem hi storischen 
Gebäude und dem ehemaligen Blumengarten gerecht wird. 441 

Das Gesellschaftshaus Museum steht rechts der Brigach gegenüber dem vormaligen Blu
mengarten . Das Gebäude und seine Umgebung machen heute einen sehr ungepflegten 
Eindruck . Die utzung als Kino beeinträchtigt da historische Gebäude. 

Das Badhaus. ein langgestreckes. eingeschossiges Gebäude steht im östlichen Teil des 
Parks. Es wurde im klassizistischen Stil im Jahr 1818 nach Plänen des Fürstlich Fürsten
bergischen Hofmarschall und Oberbaudirektor. Joseph Freiherr von Auffenberg elTich
tet (Abb. 10). Er ließ von einem etwa 400 Meter oberhalb in der Breg liegenden Stau
wehr. das ursprünglich für eine Tabakmühle erbaut wurde, einen Kanal ziehen, der das 
Wasser für das große Schwimmbecken lieferte. Die Strömung des Überlaufes des Bade
beckens benLil;:./e Freiherr \'011 AuJj:enberg ;:'lIlI1 Antrieb eines unterschlächtigen Wasser
rades, das die mechanische Krafi für den Betrieb einer doppelten Kolbenpul7lpe er;:.eu
gell lIIusste. Dieses PUll1pll'erkförderle das für die Wannenbäder eliorder!iche Wasser in 
einen unter dem Dach eilIgeballteIl Wasserswlllll/eJ: Das Haus selbst mit seinen für klas
si;:.istische Gebäude charakteristische Miffel- und Seiten risaliten vermittelt durch die 
die Risalite bekrönellden kleineIl Giebel eillen herrschaftlichen Eindruck. Durch die 
geIulIgenen Proportionell und den souveränen Eil1Sat;:. der al/griechischen Stilelel1lente 
wird dieser Eindruck noch \'erstärkt. Bemerkenswert ist auch, dass schon ([L!{ dem ,. Riss 
über das Badhaus in Donalleschingen" aus dem Jahre 1818 eine Blit;:.ableiteranlage 
eillge;:.eichnet iST, die danll sicherlich allch \'erwirklicht wurde .... und gerade die Kombi
nation des klassischen Gebäudes mit dem " lIeuesten" technischen Fortschrilf macht das 
kleine Gebäude so rei;:'1'01l.451 Heute ist in dem Gebäude ein Restaurant untergebracht. 
Leider wurde das Badhaus stark verändert und viele technische Einrichtungen existieren 
nicht mehr. 

Das Fischhau. wurde auf Anraten von Dr. Wilhelm Rehmann in der ähe des Badhauses 
errichtet, da man über eine Dohle die Fi chgrube und den davor liegenden Fischweiher 
mit frischen Wasser aus dem Badhauskanal versorgen konnte (Abb. 11). Das Bauwerk 
sollte, wie Fürst Kar! Egol1 11. I'on seinem Bauinspektor Johann Martill wünschte, nicht 
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I/ur zweckmäßig, sondern massiv und auch so schön gebaut werden, dass es sich als 
Ziercle fü r den Park gut sehen lassen könne. Daher auch die Verzierungen mit den Lise
nen und den beiden Rundsäulen, die das Dach über der kleinen Vorhalle stützen. Die 
Kapitelle als Abschluss der Lisenen und Säulen schmücken Amm.oniten, die ebenfaUs 
VOll dem Hüfinger Franz Xa ver Reich gefertigt wurden, und zwar in Terrakotta-Technik. 
Das Schiefe /dach schmückt ein larem enartiger Aufbau, der wegen guter Durchlüftung 
gebaut worden WO/: 46J 

Parks und Gärten sind Ge nerat ionsverträge. Sie gehen von e iner Hand in di e andere. 
icht als totes Inventar, sondern al lebendige Materie. Da steht am Beginn eine große 

Idee, ein Entwurf - ausführen , wei terführen, le nken, interpretieren, ich das Le itbild neu 
ane ignen, das mu ß jeder für s ich le iste n, der die Verantwortung für Gartenkunst über
nimmt. Die Gartenkunst ist immer mit Musik verg lichen worden. - " Sie hat auch ihre 
Symphonien. Adagio's und Allegro 's, die das Gemüt gleich tief ergreifen ", chreibt Fürst 
PÜC KLER. Wer Gartendenkmalptlege tre ibt, muß Part ituren lesen können . Vom Volk li ed 
e ines Bauerngarte ns bis zur großen ympho nie des Landschaftsparks. 47) 
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und Naturge,chichle der Baar 

Die Vettersammlung in Villingen 

Unter Berücksichtigung der Konvente, 
die der Augustinus-RegeJl J unterstellt waren 

von Edith Boewe-Koob 

Zusammenfassung 

Donaueschingen 
3 J • März 2004 

Die Vetter. ammlung war einst eine vermögcnde Gemeinschaft, die durch die Gunst vieler Wohltä
ter ci nen bedeutenden Platz unter den Frauengemeinschaften einnahm. Sie stand jahrhundertelang 
unter der Augw,tinu~-Regel. war bis 1730 der 3. dominikanischen Regel unterstellt und gehörte ZLI 
den Bußschwe~tern des hl. Dominicus. Durch kluge Verwaltung hatten sie Ländereien und Ein
nahmen durch Handarbeiten. Das eigelllliche Postulat der Sammlung und später des Ordens war 
da. tägliche Gebet für alle Menschen. was auch als Zeichen der ächsten liebe gewertet werden 
mus. Von dem ein~tma l s sicher reichen Material an Urkunden, Chroniken und sonstigen Auf
zeichnungen ex i ~ ti eren außer den Urkunden nur noch wenige Zeugnisse. Ihre eigentliche Aufgabe 
war für die Menschen ZLI beten. wie es sehr deutli ch aus den Aufzeichnungen des lahrzei tenbuches 
hervorgeht. 

A ls großes Glück erwies sich die Zu~ammenlegung der beiden Orden und ihre, wenn auch zöger
liche. Einwi lligung dem Orden der Ursu linen beiZLItreten . Bis heute leben. beten und unterrichten 
die Schwestern von SI. r~ula in dem letztcn auf das Mittclalter Lurückreichende Kloster Villingens, 

das ei ne jahrhundertclange Tradition auszcichnet. 

Einführung 

Im 12. und 13. Jahrhundert wollten viele Frauen ihrem Glauben besonderen Ausdruck 
geben. und versuchten in religiösen Gemeinschaften ihrem Ideal , Gott und dem ächs
ten zu dienen. näher zu kommen. Es handelte sich um lai kaie Gemeinschaften , die von 
sich aus als eine reli giöse Bewegung ohne feste Regeln entstanden. Durch Initiative Jacob 

on Vitrys, Augustinerchorherr und später Bischof von Akkon, wurde von Papst Honoriu 
111. im Jahr 1216 die mündliche Anerkennung dieser neuen Gemein chaften erwirkt. Die 
frühesten Beginensammlungen entstanden in Flandern -Brabant und verbreiteten sich in 
Frankreich, Deutschland, besonders am iederrhein und in Bayern, und fast in ganz 
Europa. Die neuen Gemeinschaften hatten vielfach ein Spital oder Leprosorium in Ob
hut. Sonst lebten sie teils vom Bettel. teils von Handarbeiten, aber auch im Lauf der Zeit 
vom Ertrag ihres sich vergrößernden Bes itzes.11 

Die Bildung dieser Gemeinschaften war in Deutschland abweichend von der Entwick
lung in Flandern und den iederlanden. Dort bildeten sich Beginenhöfe, be tehend aus 
kleinen Häusern , die von einer Mauer llingeben waren. in denen jede Begine ihren eige
nen Haushalt führte. In Deutschand lebten die Beginen in Bürgerhäusern , im rheini 
schen Raum wurden sie Konvente, im fränki sc h-bayri schen Raum Seelhäuser, in 

üddeutschland Sammlungen und im orden Einung genannt. Soweit sie zusammen
lebten und eine Gemeinschaft bildeten, führten sie einen gemeinsamen Haushalt. Das 
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Leben in den Häusern wurde durch Statuten geregelt, deren Beachtung beim Eintritt 
verpflichtend war. Über den Eintritt hatten die Patrone und Beichtväter. sowie die Meis
terin zu entscheiden. Der Austritt war durch einfache Willen. erklärung möglich. da kei
ne Bindung an ein Gelübde vorlag. Sie wollten ohne feste Ordensregel innerhalb einer 
Frauengemeinschaft beten und dem ächsten dienen. Sie waren religiöse Gemeinschaf
ten ohne bindende Profess und ohne Klausur. Während ihrer Zugehörigkeit zur Gemein
schaft gelobten sie der Mei. terin Gehorsam und Keuschheit. Aber das Leben in diesen 
Gemeinschaften verlangte trotz allem religiöse Verpflichtungen, wenn auch nicht im 
sei ben Maß wie in den Klöstern. Es wurde in den Sammlungen unter anderem für da. 
Seelenheil der Stifter und Wohltäter gebetet.) 

Ohne Zweifel war ein persönliches Heilsstreben einer der ausschlaggebenden Faktoren 
für die meisten Frauen. Diese Werte wurden durch Predigten und religiöse Literatur in 
Volkssprachen vermitte lt, die u.a. zur " il1litatio sanclorulll" aufriefen. "Vita aposlolica 
et evangelica" war für die Beginen das größte Anliegen und sie pflegten, neben ihren 
Gebetsstunden, oftmals Kranke und Sterbende. 

Diese Bewegung öffnete den religiö en Frauen im Laienstand einen neuen Weg der [n
nerlichkeit. Die Beginen lebten nach einer Verfassung. die ihnen der Bischof aufgestellt 
harte, oder wie sie in den Statuten ihrer Gründung aufgezeichnet war. Ohne Gelübde 
verpfl ichteten sie sich zu täglichen gei ligen Übungen. zum Fasten und zu regelmäßi
gem Sakramentenempfang. Die Leitung hatte eine Meisterin oder Mutter mit ihren Rats
frauen. und ein wöchentliches Schuldkapitel wachte über die Disziplin. 

Die Herkunft des Namens Begine ist nicht genau bekannt. Man nimmt jetzt an, dass er 
von der grauen Bußkleidung der Beginen (beges = altfranz., = heute beige, oder bigio= 
aschgrau, beige)~ ) kommt. Die Hypothese, dass Beginus von Albingensis abge le itet sei, 
ist nicht haltbar. 

Nachdem sich die Beginenbewegungen den Orden der Zisterzienser und Prämonstraten
ser zugewandt hatten , aber schon vor 1200 von den Prämonstratensern nicht mehr be
treut wurden und keinen weiblichen Ordenszweig mehr zuließen, versuchten die Frauen 
verstärkt Anschluss an die Zisterzienser. Aber auch hier wurde 1228 auf dem Generalka
pitel verboten, die vorhandenen und neu ent. tehenden Frauengemeinschaften in den 
Ordensverband aufzunehmen. Trotzdem gab es im 13. Jh. eine große Zahl Zisterzienser
Frauenklöster. wobei vor allem die Äbte von Salem und Tennenbach Förderer des weib
lichen Zweigs waren.51 

Beim Aufkommen der beiden Bettelorden der Dominikaner und Franziskaner, wurden 
diese Beginen-Gemeinschaften in Deutschland und Frankreich vielfach von Mitgliedern 
dieser Orden seelsorgerisch betreut. Besaßen die Gemeinschaften eigene Kirchen , so 
stellten diese Orden, wenn kein eigener Kaplan ernannt war, die Priester. Der Rektor 
oder Prior war für die Gemeinschaften verantwortlich. Dies geschah einerseits. weil die
se Orden selbst aus einer religiösen Erneuerungsbewegung entstanden sind und eine 
Vertiefung des religiösen Lebens anstrebten. Andererseit hat die Kirche von jeher das 
Bestreben gehabt. religiöse Lebensformen, wie die der Beginen, durch eine Ordnung in 
da Ordensleben einzugliedern. So wurde das Ziel verfolgt, vor allem in der Frühzeit, 
viele Beginengemeinschaften den beiden Orden zu unterstellen. oder sie zur Annahme 
e iner Ordensregel zu bewegen. Ein Grund dafür war, dass die religiöse Frauenbewegung 
zeitweise sektiererische Formen anzunehmen drohte. 
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Ein Dekret verurteilte die häreti schen Beginen und Begarden, besonders in Deutschland. 
von denen mehrere die l n'lehre der " Brüder und Schwestern des fre ien Geistes" vertra
ten. Die e huldigten einer eigenartigen M yst ik und lehrten, dass die Vo llkommenheit 
und die " Visio beatifica " schon auf Erden in einern so lchen Grad erreicht werden könn
te, dass man unsündig würde. erhaben über alle göttli chen und menschl ichen Gesetze. 
Sie glaubten, dass solche M en chen durch ihre natürli chen Kräfte die höchste himmliche 
Seligkeit erreichen könnten. Die. e Be trebungen wurden vor al lem in Deutschland un
terdrückt und verschwanden am Ende des Mittelalters.61 

Das ent. agungsvolle Leben Eli abeths v. Thüringen hatte großen Eintlu s auf die rel igi
ösen Frauenenbewegungen. Die heilige Elisabeth ct 123 1), di oft als Terziarin des franzis
kani chen Orden. darge teilt i t, hat ihren aufopfernden und ent agungsvollen Dienst 
der tätigen ächstenl iebe ohne direkten An chluß an einen Orden verwirklicht, obwohl 
sie sehr stark unter dem Eindruck ihres Vorbildes de hl. Franzisku stand. 

Die ersten Sammlungen in Villingen und Umgebung 

Wie fast in allen Städten. gab e auch in Villingen und Umgebung eine Reihe von religi
ösen Frauengemeinschaften. Sie nannten sich Sammlungen oder auch Konvente. Über 
die Gründungsjahre ihrer Kommunität ist nichts bekannt. Der Beginn liegt auch deshalb 
im Dunkeln, we il es keine Urkunden über die Gründungsjahre gibt. Außerdem waren 
diese Gemein chaften am Anfang klein, mei tens arm und unbedeutend, so dass sie erst 
dann in das Interesse der Öffentlichkeit traten, wenn eine Urkunde auftauchte, in der 
bestätigt w ird, dass den Frauen etwas vererbt oder die Sammlung als ach bar eines 
Grundstücksbesitzers in einer rkunde benannt wurde. Doch dann existierten diese Samm
lungen schon ein ige Zeit. 

eben anderen Frauengemein chaften gab e. in Vi l lingen über Jahrhunderte hauptsäch
lich zwei bedeutende Häu. er, in denen junge Frauen und Witwen eine Mögl ichkeit de 
Betens und der tätigen Nächstenliebe finden konnten. Beide lagen an der Stadtmauer in 
der ähe des Bickentors, von denen das eine von den Franü kanern in Vi ll ingen, das 
andere von den Dominikanern aus Rotlweil betreut wurde, wobei die karitativen Aufga
ben mehr vom 3. franzi kanischen Orden , gemäß der Regel, übernommen wurden, wie 
der Franzi kaner Pater und Chronist Bernhart M '" LLER mitteilte.7) 

Als 1480 die Sammlung am Bickentor reformielt und dem Klari senorden unterstellt 
wurde, stand und steht dieses Kloster durch die überragende Persönlichkeit der Äbtis in 
Ur ula Haider und einiger ihrer achfolgerinnen stets im Vordergrund de Interesses. 
Die Vetlersammlung, die erst 1730 dem 2. dominikanischen Orden unterstel lt wurde, 
hatte nicht das Glück eine Ursula Haider als Priorin in ihrem Konvent zu haben. Außer
dem waren auch keine genauen Aufzeichnungen vorhanden , so da die Vettersammlung 
stets im Schatten von St. K lara stand. 

Die Gemeinschaft der späteren Dominikanerinnen steht im Blickpunkt dieser Unter u
chung. Leider si nd die Archiva l ien die, er Gemeinschaft pärli ch und nur schwer zu er
fas en, da durch die Autllebung des K lari ssenklo ters 1782 und die Zu ammenlegung 
der beiden Orden alle Urkunden zusammengebracht wurden. Die anschließende Archi
vierung nahm auf die Provenienzen keine Rücksicht. , ondern sorti erte die Urkunden 
meistens nach chronologischen und topographischen Gesichtspunkten. Karl Jordan GLATZ, 
der im Jahr 188 1 über das Bickenkloster schrieb ) und durch seine Ausführungen Ver
dienste erworben hatte, erkannte leider die Zugehörigkeit der rkunden zu den beiden 
Klöstern nicht. So wurden die Archi alien noch weiter durcheinandergebracht. Dadurch 
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Abb. I: Eine Seite des Kalendariums aus dem Jahre 1345 (A.B . GG 6a) 
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ist das Einordnen der Urkunden deo Bickenkloster und der Vettersammlung großen 
Schwierigkeiten ausgesetzt gewesen. 

Sehr wichtig ist deshalb die Auffindung eines Jahrze itenbuches91 , das ein Kalendarium 
als Kernstück besitzt (Abb. I). I n dieses auf Pergament geschriebene Kalendarium wur
den die Jahrzeiten. also die Gedächtnissgolte. dienste. für Konventschwestern, wie auch 
für Verwandte und Wohltäter eingetragen. In der kleinen Kapelle wurden diese Gottes
dienste an den vorgesehenen Tagen oft mit einer Vigil gefeiert. Das Ka lendarium konnte 
anhand einer Schriftanalyse und der Tatsache, dass das Osterfest am 27. März gefeiel1 
wurde. dem Jahr 1345 zugeordnet werden. 

Eingebunden in dieses Jahrzeitenbuch wurden Aufzeichnungen über die Gründung der 
Sammlung und über die Visitationen des Pfarr-Rektor. Johannes Jacobus Riegger, der 
die Eintragungen sei ner Visitationen se lbst vorgenommen haue. Nach dem Tod des Pfar
rers Riegger wurden die wichtigsten Ereignisse von der jeweiligen Konventschreiberin 
au fgezeichnet. 

Die Vellersammlung war in früheren JahrhundeJ1en eine angesehene Schwestern
gemeinschaft, deren ame auf die Familie Vetter zurückgeht, in derem Haus die Frauen
gemeinschaft in Villingen ihren Anfang nahm. Der ame wurde traditionsgemäß wei
tergeführt. auch als die Sammlung 1730 dem 2. Orden der Dominikaner unterstellt, und 
einige Jahre vorher die neue Kirche 172210

) der hl. Katharina von Siena geweiht wurde. 
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Abb.2 : ÄlJeste Urkunde von 1236 (A.S. AA I) 
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Die ersten Urkunden 

Es wird angenommen. dass ich die älteste, im Klosterarchiv des Bickenklosters vorhan
dene Urkunde von 1236 1

1) auf die Vettersammlung bezieht, obwohl in dieser Urkunde 
keine Ordenszugehörigkeit angegeben wurde (Abb. 2). In der Abschrift der Urkunde im 
Stadtarchiv EE l a 1236 von 1663 111 wurde verme rkt : " dis original ist in der Vaeller 
Sa/llblung ::;u finden". Dieser Eintrag kann die These erhärten, dass die Urkunde von 
1236, die pätere Vettersammlung betrifft, die schon vor 1236 al Sammlung existi ert 
haben mu s. Doch hatte der Kopi st im Jahr 1663 anstelle der Gräfin Adelheid den Na
men der Frau ihres Sohnes oder ihrer Schwiegermutter, die beide Agnes hießen. ei nge
tragen. 13) In der Urkunde wurde der Name nur mit einem A. angegeben. 0 dass einige 
Autoren den amen Agnes. wie der Kopist aufzeich nete, übernahmen. Aller Wahrschein
lichkeit nach trat Gräfin Adelheid nach 1240 in das Zisterzien erinne nkloster Günterstal 
ein. Im ekrolog de 13. Jahrhunderts aus dem Kl oster Günterstal wurde der Todestag 
der Gräfin Adelheid am 6. September e ingetragen. " Adelhaidis comitissa in. Friburg 
l110nictlis ill GÜlllerSICI[--I . I. 

Im Jahr 1236 erwarben etliche Schwe tern von der Witwe Hildegeri " in villa Villingen " 
ei nen Bauplatz. Die Gräfin Adelheid von Urach und Freiburg, die Anrecht auf den Bau
platz hatte, übertrug den Schwestern mit der Zustimmung ihrer Söhne, ihre Eigentums
rechte an dieser Hof tätte IS), damit sich die Schwestern ein kleines Haus bauen konnten. 

Die im Archiv des Kloster St. Ursu la vorhandene Urkunde des Jahres 1238 16) in der ein 
schon bestehendes Zisterzienserinnen-Klo ter unter den persönlichen Schutz des Paps
tes ge teilt wurde. kann sich kaum auf die spätere Vettersammlung beziehen. Der Wech
sel von Beginen C 1236) zu Zisterzienserinnen in Kl ausur C 1238), dann wieder zu Begi
nen ( 1255. 1269, 1270. 1287) ist nicht dazu geeignet eine direkte Verbindung zu den erst 
1308 unter die welt liche 3. Rege l der Dominikaner geste llten Vetter amm lung anzuneh
men . 

Im Jahr 1886 schri eb Kon rad Eube1 171
• dass di e 1305 nach dem Bickenkloster übersiedel 

ten Neuhauser-Schwestem, die Nachfolgerinnen jenes Klosters gewesen sein könnten , 
die 1238 unter den persönlichen Schutz des Papstes Gregor IX . gestellt wurden. Von Abt 
Georg Gaisser, wie auch in der Fürstenberg-Chronik, wurde angegeben, dass das 
" monasteriulII lIovae dOl11us " ein vor der Stadt Villingen gegründetes Kloster war. Es 
bleibt über die Jahrhu nderte schwierig, diese Urkunde von 1238 ri chtig zuzuordnen . Sie 
befindet , ich im Bickenkloster. könnte al 0 aus verschiednene Sammlungen stammen . 

Ein ige Jahre später. 1240, wurde eine Schwesterngemeinschaft bei der "ecclesia sancti 
Nicolai " l I unter den persönlichen Schutz des Bischofs von Konstanz gestellt und im 
se lben Jahr l91

• erhi elt das Kl oster "apud capellam " eine Schenkung des eumü llers 
CHei nricus dictus novus molendarius) a us Vi llingen. An diese Urkunde wurde später e in 
Pergamenrstreifen angenäht, auf dem die Schenkung ei nes Guntram aus Villingen an 
das Kl oster ,,::;er capil " vermerkt ist. Aus den folgenden Jahren sind keine Urkunden 
über diese Schwestemgemeinschaft vorhanden. Erst dreissig Jahre später wird diese Samm
lung wieder in einer Urkunde erwähnt. Im Jahr 1270 unterstellte Bischof Eberhard von 
Konstanz den Konvent bei St. icolai dem Orden und der Regel des hei li gen Augustinus. 20) 

Da er tab 1400 der 3. Orden der Augustiner be tätigt wurde, muss es s ich bei der Unter
ste llung um den 2. klausurierten Orden gehandelt haben. ,. Ordo et regula beati Augustini ". 
COrdo wurde nich t beachtet oder es gab keine Gelegenheit, die Urkunde zu lesen, so dass 
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es logisch erschien. auch die ico laischwestern der 3. dominikanischen Regel zuzuord
nen, da auch die Dominikaner die Regel des Augustinus se it der Gründung ihres Ordens 
übernehmen). Laut Urkunde lebten die Schwestern bis dahin "sill e eerla regula" und 
wurden, w ie auch ihre achfolgerinnen, unter den Orden und die Regel des hl. Augustinus 
gestellt. 

Erste namentliche Erwähnung der Vettersammlung 

Die I . Urkunde, die sich direkt auf die Vettersammlung bezieht, stammt von 12552 )) auf 
welcher der Kardinallegat Petrus allen Wohltätern , die den Bau den ". .. sororibus de 
dO/1/o pafrtli " unterstützten. einen 40 täg igen Abl ass gewährte. Hier wird erstmals als 
Wohnsitz der Schwestern da Haus der Vetter angegeben. Wo sich die Wohnstätte befand. 
w ird nicht erwähnt. Die Familie Vetter war eine angesehene Familie, die weitreichende 
Verbindungen auch zu verschiedenen Orden hatte und besonders in der Stadtpolitik eine 
führende Roll e pielte. Wernher Vetter siegelte als einer der Ersten unter Urkunden. 
Ein ige Urkunden bezeugen, dass im 13. Jahrhundert die Vettersammlung noch keinen 
Anschluss an einen Orden bzw. eine Regel gefunden hatte. 

Die Vettersammlung gewinnt an Bedeutung 

Lm Jahr 1 269~1) verkaufte der A bt von Tennenbach ein Hofgut in A asen " ... magistroe ef 
sororibus habita11Tibus reside11Tialll ill dOl11o pafrui ". M agistra oder M eisterin wurde al 
Titel der Oberin benutzt, wo religiöse Frauengemeinschaften nicht an einen Orden ge
bunden waren. Es handelte sich also 1269 bei die er Sammlung noch immer um eine 
lose religiöse FrauengemeinschafL. deren Sitz in einem Haus Vetter war. Auch eine Ur
kunde aus dem Jahr 1270 Febr. 2~J) zeigt. dass die Vettersammlung bis dahin keine Regel 
angenommen hatte. Heinrich, Graf von rach, Herr in Fürstenberg. beurkundet, da s er 
seinen Hof verkauft hatte: ., ... curialll 110Sfral1l sitam apuf eopellam saneti Nicolai cum 

oll1nibus appendiciis. agris. profis, iugeribus el ceferis quibuscumque altil1.entiis pleno 
iu re 111G11lf fibera velld idimus p ro SUlIlIlW pecunie J O se."" lIlarcarum argent; dilectis in 
Christo sororibl/s Itoe magistrae ef cO/l l'ellfui dictis de domo pafrui ... " Als erster Zeuge 
trat Wernheru Patruu. auf. Durch diese Verkaufs-Urkunde de Grafen Heinrich enstand 
ein Missverständnis. Sie wurde irrtümlich den icolai-Schwestern , die mit der Vetter
sammlung identisch gewesen se in sollten. zugeordnet. Es wurde dabei die Tatsache über
sehen. dass die e Schwestern kurz darau f. 3m 3. Juli desselben Jahres, dem 2. Augusti
ner-Orden unterstellt wurden. Würen sie mit der Vettersammlung identisch gewesen. 
hätten die Schwestern bi s . pätestens 1287 wieder ihre Ordenszugehöri gkeit zugunsten 
einer losen Frauengemeinschaft aufgeben müssen. Durch die Urkunden von 1270, die 
beide im Archi v des Bickenklosters vorhanden sind, wird klar, da s die I . Urkunde~4 ) des 
Grafen Heinrich nur von einem Hof mit Äckern und Wiesen " apud", also bei der Kapelle 
S.Nicolai beri chtete, der an die Vetter ammlung verkauft wurde, während die 2. Urkun
de25 ) die Sammlung " de capella S. Nicofa i " (de = von der K apelle) dem Orden des hl. 
Augustinus unterstellt und damit nicht nur die Regel. sondern auch den Orden ange
nommen hatte. Falls der Konvent se ine Orden zugehöri gkeit gewechse lt haben könnte. 
wäre eine Inkorporati on mit der Vettersammlung erst einige Jahre nach 1270 möglich 
gewesen. Es wäre auch denkbar, das. sich die ehemaligen ico lai-Schwestern mit den 
Oberndorfer Augu. tinerinnen vereinigt haben, deren Haus 1264 gegründet wurde.26

) Zwar 
w ird in der Urkunde deutlich. dass die Unterstellung unter den Augustinerorden für die 
j etzt lebenden Schwe lern und ihre achfolgerinnen zu gelten hat. Trotzdem scheint es. 
als hätten ich die Augustinerinnen einem anderen Konvent oder einer Sammlung ange-
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schlossen. Eine 2. Klause bei St. Nikolaus wurde 1303 erri chtet. 27> Im Jahr 1303 gab Graf 
Konrad v. Für tenberg, Domherr zu Konstanz, bekannt, dass er den " ... erberen vrowen, 
swester Katherinen, swester Hai/ewige lIn.d swester Mehthildin .. " mit seiner Gunst eine 
neue Kl ause an der St. Nikolauskapelle gestattet habe " ... in reclusorio novo silo aput 
capellam sancti Nyco/ay ... " 2) Sie gehörten zum 3. Orden der Franziskaner, wie bei 
Frauen felder zu lesen ist. Wegen Strei tigkeiten mit dem Magistrat wanderten diese Schwes
tern 1434 nach Schaffh ausen aus. Nach diesen Urkunden müssten di e Niko lai- Schwes
tern der L Generation, sich spätestens bis 1302 mit der Vettersammlung vereinigt haben. 

Bezeichnung der Wohnstätte 

Bis zum Ende des 13. Jahrhunderts war über die genaue Lokalität der Vettersammlung 
nichts Genaues bekannt. Das änderte s ich im Jahr 1287 mit dem Bau eines " Ergeir", der 
zum Wahrzeiche n der Vettersammlung wurde .29) j 287 ließ Schulthe iß und Rat von 
Villingen bei der Vettersammlung "einen ergeir ub de f rowen hovestat die man nemel 
von des vetfere Samenunge " bauen (Abb. 3). Die Schwestern hatten das Recht darauf 
anzupfl anzen. Dieser Erker (Schanze) ist in die Stadtmauer eingebunden und existi ert 
heute noch. Er befindet s ich zwischen St. Ursul a und des an di e Stelle der Vettersammlung 
getretenen Schulhause . Es ist ein halbrunder Vorbau. Eine Urkunde von 158830) beweist, 
dass der Schanzgarten für be ide Orden, die Kl ari ssen und di e Vettersammlung, erweitert 
wurde. Nach der Beschädigung der Schanze im 30jährigen Krieg , kon_nte s ie erst 171031) 
wieder neu aufgebaut werden. Die Urkunde von 1287 wurde in deutscher Sprache ver
fasst , was für di e damalige Zeit recht ungewöhnlich war. 

Waldhauser Sammlung 

Einige Zeit vor dem Bau der Schanze trat e ine neue Frauengemeinschaft in den Urkun
den auf, di e unter dem Namen Waldhausen bekannt wurde. Waldhausen lag in Ri chtung 
Kirnac h.32) Der dortige Konvent besaß größeren Besitz auf beiden Seiten der Brigach. Tm 
Jahr 126 1 wird in einer Urkunde vermerkt]3), dass di e Priorin und der Konvent aus dem 
Kl oster St. Katharinental be i Dießenhofen der Stadt Villingen e in Gut in Wald hausen 
verkauft haben. Aus dem Jahr J 27434

) ex istiert die 1. Urkunde der Waldhauser Samm
lung, in der di e Oberin bere its Priorin genannt wurde (A bb. 4). 

Nachdem die Witwe Mahtilt in die Waldhauser SammJung e ingetreten war, verkaufte sie 
ihre Güter: " ... Swester Mal7lilt herrn Olfin sailigin elich wirtinne ... ", der Priori n und der 
Samm lung ihre Äcker, Wiesen und all es was sie geerbt hatte, gegen ein Le ibgeding, mit 
Ausnahme ihrer Anteile an einer Mühle. ac h ihrem und ihres Bruders Tod soll ihr Geld 
an die Sammlung fallen, zugunsten e ines "selgeraetes ". Diese Urkunde wurde vo n 
" wernher vetter vnd sin svn ofle" als erste Zeugen ges iege lt. Es sche int, dass sowohl di e 
Vettersammlung a ls auch di e Waldhauser Sammlung von der Familie Vetter gefördert 
wurden. Durch die Beze ichnung Priorin in di e er Urkunde wird deutlich, dass die Schwes
tern späteste ns ab diesem Jahr die 3. dominikanische Regel befolgten, die damals den 
Laie n vorbehalten war und keine GeJübde bei nhaltete. Wie sein Vorgänger im Bi schofs
amt, erl aubte im Jahr 129435

) Bischof Hei nri ch " ... priorisse er conventui sororum ad 
porlam seu de Wa/thusen apud Vi/fingen. .. "36) durch den Predigerorden von Rottweil 
geistliche Handlungen vornehme n zu lassen, wie bereits sein Vorgänger, Bischof Rudolf, 
auch während des Interdikts. In dieser Urkunde wurde für die WaJdhauser Schwestern 
e in Portatile (hier = geweihter Tragaltar) genehmigt, an dem die Ordensgeisliche n aus 
Rottweil die heilige Messe feiern konnten, ohne E inmischung des OrtskJerus. "Ad portam " 
bedeutet, da s der Kon vent inzwischen in die Stadt gezogen war und " ad portatn ", also 
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Abb. 3: rkunde on 1287 
(A B. 6a) 

36 

Abb. 4: rkunde von 1274 
(A B. AA 4) 



am Tor, Domizil genommen hatte. In einer Urkunde des Jahres L29737
) wird eine Samm

lung am Oberen Tor genannt. Ein Bürger Villingens, Eberbart Walte, "sa fzle sin 
se/egerefhe": er stiftete aus se inem Anwesen in Marbach jedes Jahr für Bedürftige und 
Hausarme. Zu Verteilern bestimmte er unter anderen, seine Nichte, Schwe ter Yta, und 
Schwester Oldrvt von der Sammlung beim Oberen Tor mit Erlaubnis der Priorin, welche 
auch die nachfolgenden Schwestern für die Verteilung benennen sollte. Es dÜlfte eindeu
tig sein, dass e sich hierbe i um die Waldhauser Sammlung handelt, die sich schon 1294 
" ad portam " nannte, also am Oberen Tor sesshaft war. 

Unterstellung unter die 3. dominikanische Regel 

Als nun 1308381 Bischof Gerhm·d erneut die Privilegien seiner Vorgänger bestätigte, be
nutzte er in der Urkunde die Pluralform ...... priorissis et conventibus sororul11 ad portGIn 
seLl de Walt/wsen de domo patrui apud Villingen ... " Diese Urkunde zeigt, da s mindestens 
zwei Priorinnen und Konvente angesprochen wurden. Es handelt dabei um die Wald
hauser Schwestern , die sich. als sie in Villinge n wohnhaft wurden, auch "ad portam " 
nannten. Der 2. Konvent bezieht sich auf die Vettersammlung. Es werden in dieser Ur
kunde die Privilegien für die Konvente bestätigt, bzw. erneuert. Die geistliche Hilfe der 
Rottweiler Dominikaner wurde den Konventen , wie auch in den früheren Urkunden, 
auch für die Zeiten des Interdikts zugesichert. Außerdem wird in dieser Urkunde auf die 
Bestätigung des Ablasses aus dem Jahr 1255 hingewiesen , der damals von den Wohltä
tern der Vettersammlung erlangt werden konnte. Die Urkunde von 1308 entspricht in
haltlich der Urkunde von 1294. Die Zusammenlegung bei der Konvente dürfte auch das 
Ziel der Kurie gewesen sein. Allerdings war das Verhältnis zum Dominikanerorden nur 
lose. E war eine Art weltlicher 3. Orden der Dominikaner, dem die Schwesterngemein
schaften untergeordnet waren.3'I) Die Unterstellung unter den Orden lag nur in der Befol
gung der Regel. In der Urkunde wird auch deutlich , dass der Bischof von Konstanz 
weiterhin den Schutz über diesen Konvent übernommen hatte und nicht der Orden. Es 
ist nicht auszuschließen. dass die beiden Konvente bereits in früheren Zeiten engere 
Bindungen besaßen. Wie im Jahrzeite nbuch vo n Dekan Riegger aufgezeichnet wurde, 
gehörten die Frauen der Vettersamm lung zu den Poenitenzschwestern des hl. Dominicus. 
Sie haben " ... den heiligen Orden S: V: Dominici der dritten Regul poenitenz schwestern. 
genant nach der Regul des Vatters Auguslini angenolllmen .. . " -I()) Die Zugehörigkeit zu 
diesem weltlichen 3. Orden wurde von Dekan Riegger zweimal bestätigt und bringt da
mit neue Erkenntnis. e über die Ordenszugehörigke it der Vettersammlung. Es wäre mög
lich, dass auch die Waldhauser Schwestern zu diesem Ordenszweig gehörten, wie später 
auch die Kirnegger Sammlung. 

Das domjnikanische Ideal von Gebet und Verkündigung beeindruckte von Anfang an 
auch viele Laien , die bei den Dominikanern in dem Ordenszweig " Von der BLlße des 
heiligeIl DOl17inicus " Anschluss fanden. Dieser 3. weltlichen Regel gab der Ordensmeis
ter Munio von Zamora bereits 1285 eine feste Form und Satzung, die erst 1405 und 1439 
päpstlich bestätigt wurde. Als Vorbild verehrten die Terziaren die heilige Katharina von 
Siena, welche demselben Ordenszweig angehörte.· » 

Da 1308 die Privileg ien für die Waldhauser Sammlung bestätigt wurden, muss dieser 
Konvent auch noch nach 1308 weiter bestanden haben , obwohl ab 1308 keine Urkunden 
mehr vorhanden sind. Durch die Erneuerung der Privilegien des Jahres L308 zeigte es 
sich, dass die Waldhauser Sammlung noch ihre Selbständigkeit besaß und bewahrte. 
Wann sie in der Vettersammlung aufging, ist nicht bekannt. 

Die überraschende Selbständigkeit einzelner Schwestern ze igte sich im Jahr 1314421, als 
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zwei Konventfrauen Luitgard chultheißin und Lucia Durbhaimerin vor dem L andrichter 
in Thurgau. im Interesse ihrer Gemeinschaft. gegen JoharlIl von Allmendshofen au ag
ten. Die Familie Allmend hofen machte auf verschiedene Güter. die an die Vetter amm
lung, die Kimegger ammlung, das Armen pital. an mehrere Vi ll inger Bürger und Be
wohner von umliegenden Dörf ern übergegangen waren, Leh nsansprüche geltend. Da 
ich da Landgericht in Thurgau nicht zuständig fühlte. wurde der Prozess vertagt und 

13 15 ,,::e Vilingen vf dem grabell " von Graf von Für tenberg geführt.43) Am Ende musste 
die Famil ie Allmend hofen für sich und die Nachkommen auf alle Lehen rechte, die sie 
an diesen Gütern zu haben glaubte, verzichten. Dafür erhielten sie eine Entschädigung 
von 17 M löti gen Si lbers Villinger Währung und I Pfund Brisger. 

Privilegien während des Interdikts 

Is in den Zeiten des Interdikts, da wegen der Streitigkeiten der in vignon residieren
den Päpste und dem damaligen Kaiser Ludwig dem Bayer ( 1283- 1347) über Deutsch
land verhängt war, erbaten sich im Jahr 133744

) die Vetter, ammlung und die Kirnegger 
Sammlung mit den Frauen, die unter der 3. franziskani ehen Regel landen (Bickenkloster) 
und 1343451 die Vettersammlung mit der Kinlegger Sammlung beim Bischof in Konstanz 
ihre Stundengebete in der Kapel le oder Kirche abhaJten zu dürfen. Bischof icolau. v. 
Konstanz erl aubte den Schwestern ihre Stundengebete owohl in der Stadtkirche. al 
auch in ihrer eigenen Kapelle zu verri chten. Die Formuli erung dieser Urkunde zeigt, 
das die Schwestern auch im 14. Jahrhundert in keiner Klau ur lebten. Sie konnten ihr 
Klo. ter verl assen und auch in der Stadtkirche (damal noch die Altstadtkirche) ihre Stun
dengebete abhalten, al lerding bei ge. chlossenen Türen, ohne Glockengeläute und es 
mU. ste mit leiser Stimme gebetet werden. 

Es waren große Pri vilegien. die der Bischof den Sammlungen zugestand. denn in den 
Zeiten des Interdikts dU/ne kein feierli cher Gottesdienst gehalten werden, mit Ausnah
me an hohen Feiertagen. Bischof ico laus befah l der Vi l linger Geistlichkeit, der Vetter
sammlung und Kirnegger Samm lung bei ihren religiösen Verptlichtungen nicht hinder
lich zu sein .46

) In der Urkunde von 1343 des Bi schofs ico laus von Konstanz an die 
Priorinnen der Vettersammlung und Kirnegger Sammlung wird nochmals deutl ich, dass 
beide Sammlungen unter der Augustiner-Regel standen, die 3. Regel der Dominikaner 
befolgten und von den Rottweiler OP geistli ch betreut wurden. Es war eine recht vermö
gende Gemeinschaft , di e über Kapital verfügte. Ab I 379- 143?47

) konnte die Vetter
. ammlung ogar Geld an die Stadtverwaltung verleihen. E ine rkunde de Jahres 14 15481 

gibt an, dass die Vetter ammlung " hillder negelins bilde" einen Garten in Lehen gege
ben hatte (Abb. 5). Es handelt ich bei dieser Urkunde, die erst im Jahr 1999 nach Jahr
hunderten wieder gefunden wurde. um die älte te Bezeugung des ägelinkreuzes in 
Vil l ingen. 

Im Jahr 141 8 wurde der Hauptal tar in der Kapelle49
) neu geweiht und an Patroziniums

tagen ein 40-tägiger Ab las gewährt. 

.. Anno Chrisli 7418 haI Fraler Gregorius. Priidigerordens und da::umahl Weybischof::ur 
Konslanl::. d isen Altar auf SI. Lukas Tag VO ll neuem geweihl in der Ehr IInser Lieben 
Frwlen und dann der Hayligen AposleIn Pelri el Pallli, SI. Slephani, dess ersten Marty
rers, I . OsslValdi lind St. Dominici, der Beichlige /; St. Mariae Magdalenae, SI. Dorolheae, 
SI. Margarelhae und SI. Barbarae. der Jungfrauen, anderen Hayligen GoI/es ... " 

In der Urkunde von 14 18 w ird nochmals deutlich auf die 3. Regel und die Unterstellung 
der Vettersammlung unter die Rottweiler Dominikaner hingewiesen. 
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Im sei ben Jahr 14 1850) zeigte sich wieder die Selbständigkeit einer Konventfrau. Katharina 
Richin , Konventfrau in der Vettersammlung, klagte gegen Cunrat von Tanhai m be i Hans 
Stähelyn, wegen fälliger Schulden. 

Pfründe für einen Konvent-Geistlichen 

Tm Jahr 14225 1) konn te eine Pfründe für einen Geistl ichen e ingerichtet werden. und im 
seI ben Jahr baten d ie Schwestern um d ie Weihe der verschiedenen Heiligen gewidmeten 
Altäre in ihrer Kirche.5!) Probleme gab es, als Johann Lö slin Ansprüche an den Platz 
stellte, auf dem der Hochaltar aufgeste ll t wurde. Er belangte die Vettersammlung ge
ri chtli ch.53 ) 

Für die e igene Kaplane i machte 1427 d ie Konventfrau Katharina, die Wykerin , eine 
Spende. 54) Die Sammlung hoffte demnach auf eine n e igenen Priester und wo ll te durch 
Spenden die Pfründe fest igen. Brida, d ie Zublerin , ebenfall s eine Konventfrau der Vetter
sammlung, sti ftete für e inen A ltar in der " capelIen" der Klosterkirche im seI ben Jahr. 55

) 

Der Bi chof von Konstanz erl aubte 143856), dass eine Glocke im Turm aufgehängt wer
den könne, die zu de n Gottesd iensten der Sammlung läute n solle. Trotzdem hatten di e 
Schwestern der Vettersammlung schon frühzeitig Verbindungen zum Münster wie aus 
der Urkunde von I 43957 ) zu entnehmen ist. Wieder sti ftete Brida. die Zublerin , ein ewiges 
Licht in den Chor des Münsters. Doch um e inen eige nen Kaplan unterhalten zu können, 
waren di e Mittel zu gering. Auch die priesterliche Betreuung durch di e Rottweiler Domi
nikaner brachte viel Unkosten mit s ich. Desha lb e rhie lt die Sammlung auf Antrag der 
Priorin 144058) vom Konzil in Basel die Bewill igung, e inen Weltpriester zur Pastorati on 
zu beste llen. Erst 146859) erhielten die Schwestern die bischöfl iche Erl aubni s, einen Welt
geistliche n anzufo rdern . Es hande lte s ich dabei um e inen Vi llinger Kaplan, der in der 
Sammlung d ie Messe las und d ie Sakramente spendete. ur zu besonderen Anlässen 
kam noch der Prior aus Rottweil.60) Durch d ie schleichende Geldentwertung in der I. 
Hälfte des 16. JahrhundeJ1S war auch die Bezahlung des Vill inger Kaplans unmöglich 
geworden, und 1547 hatte der Konvent den letzten für sie zuständ igen Priester. Die Schwes
tern gingen in die Pfarrki rche zur Me se. 

Vereinigung der Kirnegger / Obere Sammlung mit der Vettersammlung 

Das im Jahr 14526 11 eingetretene Ereigni s zeigt die größere Bedeutung der Vettersammlung 
vor dem Konvent der Kirnegger Sammlung. Das j etzt noch zweite Haus der Dominika
nerinnen, die Kirnegger- oder Obere Sammlung, vereinigte sich mit der Vettersammlung. 
Der ame Obere Sammlung, der schon se it Ende des 14. Jahrhunderts gebräuchlich war, 
kam wohl daher, weil sich das Haus an das Obere Tor anschloss. Auch ist di ese Samm
lung identi sch mit der Kirnegger (Kürnegger) Sam mlung, wie aus Urkunden z.B . von 
134362) hervorgeht. Dieser bestehende Konvent wurde 13 1063), a ls Kürnegger Sammlung 
und 1345 erstmals in einer Urkunde a ls Obere Sammlung be nannt. 64> Der Name Kürnegg 
oder Kirneck bezieht s ich auf die ehemalige Burg im Kirnachtal. Wahrsche inlich besa
ßen die Kirnecker das e ine Haus am Oberen Tor. Ebenfall s zeigt eine Urkunde aus dem 
Pfründarchi v die frühe Benennung der Kirnegger Sammlung in Obere Sammlung. " Pfaff 
Cunral Karre I; seßhaft -;.u Vilingen verkauft 1 Pf Haller Geld ab seinem Haus an der 
ohren strahse anstoßend an der oberen Sammlung dem Claus Valkenstaill, Bürger z.u 
Villingen, um 19 Pf guter Halle/: " 65) Auch in einem Rechnungsbuch des Klosters St. K1 ara 
des Jahres 1531 wurde im Einband eine Pergamenturkunde gefunden (Abb. 6), die angibt, 
dass im Jahr 1398 die Priorin der Oberen Sammlung ihren Acker verkauft hatte.66> 
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Abb. 5: Benennung des ägelin
kreuzes (Ausschnitt) um 14 15 (A 
B. YI. 14 15 I ) 
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Abb. 6: Urkunde von 1398 (Ausschnitt) 
mit ennung c1erOberen Sammlung (AB. 
D JlIIc) 



Die von Historikern angenommene erste Benennung der Kirnegger Sammlung in Obere 
Sammlung von 1420, kann damit revid iert werden. 

Die e Kommunität gehörte, wie die Vettersammlung, zu den Poenitenzschwestern des 
hl. Dominicus67) (Tertius Ordo Sancti Dominici de poenitentia =TOSD) und nicht zu den 
Magdalenerinnen (Ordo Sanctae Mariae Magdalenae de poenitentia =OSMM), wie gele
gentlich geschrieben wurde. 68

) 

Die wirt chaftli che und personelle Lage der Oberen Sammlung war unhaltbar geworden, 
so das beschlossen wurde sich mit dem Konvent der Vettersammlung zu vereinigen.69

) 

Das erforderte Bewi lligungen von der geist li chen Obrigkeit. Die Zusammenführung der 
.. obersallllnung der man spricht kümegersamlung. prediger ordens" wurde vor dem 
Schultheiß der Stadt, dem Prior der Dominikaner von Rottweil. mit Erlaubnis des Bi
schofs von Konstanz und nach Gutachten e iner Kommission entschieden. Es wurde darin 
deutlich daraufhingewiesen, dass beide Konvente "ains ordens I'nder ainer regel 
weren ... lind auch bliben ... <. Wahrscheinlich, um die finanzielle Lage zu verbessern , ver
kaufte die Obere Samm lung noch 144670) eine Hofstatt und Wiesen an das Bickenkloster 
"ist der groß byel by Sant Jacob dußen. " Aber es brachte keine finanzielle Erleichte
rung. Alle Häuser, Äcker, Wiesen etc. fielen an die Vettersammlung, die aber auch die 
Schulden der Oberen Sammlung übernehmen musste. Bei der Zusammenführung beider 
Konvente im Jahr 1452 bestand die Obere Sammlung nur noch aus einer Schwester und 
einer Pfründneri n. Sr. Margarethe Haschin , Priorin der Oberen Sammlung, übergab 5 
Pfund He ller der Vettersammlung, die sie für ihren Konvent aufgenommen hatte. 7J) Da 
ei ne Haus der Vettersammlung in der Oberen Straße wurde im sei ben Jahr 1452 an die 
Stadt abgetreten, im Tausch gegen einen Brunnen. " ... Das da .Hosset an den Oberen 
Turm lind an das Wider Haus, das man spricht die Obersaml7llung mit dem Infang. dem 
kleinen Törle, den steine ren Stiegen, soweit die Dachtraufe geht ... ·<721 Das Brunnenrecht 
behielt die Vetter ammlung für ewige Zeiten, doch durften auch Nachbarn Wasser holen. 

Die Obere Samm lung muss sowohl im Magistrat als auch in der Bevölkerung noch Jahre 
und Jahrhunderte nach der Zusammenlegung mit der Vettersammlung ein stehender Be
griff gewe en sei n. Denn selbst im Jahr 16 1373

) wird bei einem Verzeichnis der Kornvor
räte: " ... castenn L!ff der Herrenstuben; l!ff dem werckhauß L!tf der IlIlderen lauben, uff 
der oberen laubell; inn der oberen Samblung u! der underen büne ... ", die Obere Samm
lung als Lagebeschreibung angegeben. 

Ein sonderbares Ansinnen teilte im Jahr 1 47J1~I der Bürgermeister und der Rat der Stadt 
Villingen an den Kon vent der Vettersammlung. Sie wollten , dass im klösterlichen Anwe
sen e in Marstall gebaut würde und hatten schon ein Pferd gekauft, für das die Schwestern 
auch die Kosten der Fütterung und Pflege übernehmen sollten. Unter Androhung der 
Exkommunikation konnte der Bischof das eigenartige Ansinnen des Magistrats verhin
dern. 

Besi tz an Grund und Boden hatte die Sammlung seit 1269 in Aasen und 1270 das Hofgut 
"apud capellam St. Nicolai " . 1307 er. tand ie e inige Äcker im Steppach. Auch in Riet
he im besaß der Konvent Wie engüter, einen Lehenhof in Marbach und später in Aufen, 
Dauchingen, Klengen, Mönchweiler, Mühlhausen, Neuhausen , Sunthausen und Weilers
bach. Dazu kamen die Pfründgelder der Konventfrauen und Stiftungen einzelner Wohl
täter. Der Bi schof von Konstanz hatte bereit im Jah r 1308 die geistliche Leitung der 
Vettersammlung den Rottwei ler Dom inikanern übertragen. Wenn auch im 16. Jahrhun
dert die Pastoration durch e inen Villinger Weltpriester besorgt wurde, hatte der Domini-
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kanerpri or noch immer die geistli che Oberaufsicht. Der Prior von Rottweil , Pater Hein
rich taringer OP. stellte 1557 die Satzungen und Regeln75) erneut für die Sammlung auf. 
Wie aus den Visitationsberichten de Jahres 1557 hervorgeht, lebten die Frauen der Vetter
sammlung noch nicht in Klausur. Dieser Vi itationsbericht ist das letzte Dokument, aus 
dem hervorgeht. dass die Dominikaner aus Rottweil die Visitation allein durchfühl1en. 

Als nun im Jahr 158676
) eine neue Vi sitation stattfand. wurde diese auf Anordnung des 

Konstanzer Bischofs durchgeführt. [n dem Beri cht wird deullich auf die sieben Tag
zeiten hingewiesen. die im Sommer um 4 Uhr und im Winter um 5 Uhr begannen. Auch 
hatten die Schwestern allmorgentlich den Gottesdienst im Münster zu besuchen und 
keine Predigt zu ersäumen. Der Konvent hatte Kapitel zu halten, der Sakramenten
empfang wurde vorgeschrieben. Stillschweigen wurde im Schlafsaa l, in der Kapelle und 
bei Ti sch verlangt. T ägliche Tischlesungen waren selb tverständlich einzuhalten. Es wurde 
er tmal auf die Arbeiten hingewiesen, die von den Schwestern auszuführen waren und 
die aus Wirken, Spinnen, Stickenu.s.w. bestanden. Es gibt keinen Hinweis auf ausschließ
liche karitative Tätigkeit der Sammlung. Bei dieser Visitation, die unter der Aufsicht de 
Bischofs stand, war der Pri or von Rottweil nur noch A sistent. Die kleine Kirche eier 
Sammlung war auch für das "gemeine Vo/k " zugänglich, aber es war mehr ein Oratori 
um als eine Kirche und der Wunsch nach einem größeren Gotteshaus war groß. Es dau
erte noch viele Jahre bi s sich der Wunsch erfüll en konnte. 

Der lang dauernde Krieg ( 1618- 1648) brachte auch der Vettersammlung schw ieri ge Zei
ten. Doch hatten die Schwestern nicht in dem Ausmaß unter der Schwere de Kriegs zu 
leiden, wie die Klarissen. Schon die kleinere Zahl der Schwestern erleichterte die Be
schaffung der lebensnotwendigen Dinge. Zwar war der Grundbesitz der Vettersammlung 
nicht allzu bedeutend, doch konnte sogar 164277). also in schlimmster Zeit, noch eine 
Wiese am ,. Kalchofen" um 155 Gulden gekauft werden. Ein Zeichen, dass sich die Vetter
sammlung in dieser Zeit noch nicht in sehr großer finanzieller ot befand , dank der 
Unter tützung Ferdinands v. Freiburg, Bürgermeister von Villingen. Ein Zeichen ihrer 
Nächstenliebe setzten die Schwestern in der Aufnahme des Söhnchens von Ferdinand 
von Freiburg. Während des 30jährigen Kriegs wurde Junker Ferdinand von Freiburg und 
se in Söhnchen für längere Zeit in eier Veltersammlung verpnegt. Durch die "in der Stadt 
grassierende Sucht " hatte er seine Frau und Tochter verloren. Er brachte das halbjährige 
Kind. das er son t nirgends unterbringen konnte. in die Vetter. ammlung. Dort wurde der 
Kleine liebevoll gepnegt und erzogen, bis er mit sieben Jahren starb. Nachdem Ferdinand 
v. Freiburg da Bürgermeisteramt abgelegt hatte, zog er sich mit bi schönicher Erlaubnis 
in die Vettersammlung zurück und bewohnte dort das sog. Junkerstübchen. Vorher wohnte 
er im Haus" ... wo ietz alll Pfarrhofdie COl/ z/ei ist ... ' ·7M) Er starb 1669 und wurde im Chor 
der Franziskanerkirche begraben. Ferd. von Freiburg vermachte der Sammlung79) einen 
Großteil seines Besitzes. Er war einer der großen Wohltäter der Vettersammlung. 

Ende des 17. Jahrhunderts war die Stadt mit 786 Gulden im Rückstand bei der Vetter
sammlung.sol Ob die Schulden jemals zurückgezahlt wurden , ist nicht vermerkt. 

Ab 1668 war der Villinger StaeltpfalTer, in diesem Jahr Pfarrer Dr. Motz, der Vorgänger 
von J. J. Riegger. der regelmäßige Vi itator in der Vetter ammlung. Er musste, wie die 
Wirt chaftspneger, den Verkäufen zustimmen. Auf Bitten der Priorin wurden im Jahr 
1682 von Papst lnnocenz Xl. al Gunsterweisung dem Konvent Ablässe verliehen, wei
che von allen Gläubigen zu erlangen waren , die an M aria Himmelfahrt, Peter und Paul 
und A llerseelen die kleine Kirche besuchten und vor dem Altar beteten.8l

) 
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Neubau der Klosterkirche 

Als 1684 e in Grundstück. das an den Garten des Klo ters stieß , angeboten wurde, konnte 
der Neubau einer Kirche ins Auge gefa st werden . Aber es dauette noch viele Jahre, bis 
der Bau realisiert werden konnte, für den zusätzlich noch ein Grundstück de 
" Beehrenwürtlzs " Anton Riegger für 400 Gulden im Jahr 1720 erworben wurde. 2) Groß
zügige Spenden gingen ein, die aber nicht zur Fertigstellung des Baues reichten. Des
halb mu sten mehrere Anleihe n gemacht werden . Ein großer Wohltäter der Vetter
samm lung war u.a. Assessor Schiller von Wildenstein. Durch seine Schwester hatte er 
besondere Beziehungen zu dem Konvent. ach den Einträgen des Dekan Johannes Jako
bus Riegger. hatte Schiller eine Schwester als Pfründnerin im Kloster ("A llno 1719. 17. 
Aprilis ist selig in dem herrn entschlafen JUilgfi'au Maria francisca Schillerin, geweßte 
Pfründnerin im 75. Jahr ihres alters ... " 3) Der Bau der Kirche konnte erst 172084

) begon
nen werden und wurde zwei Jahre später 1722 vollendet.85 ) Die Kirche war der hl. 
Katharina v. Siena geweiht. E wurde ein Verbindungsbau. da e sich durch die Beschränkt
heit der Räume als notwendig erw ies, die Kirche mit dem Kloster zu verbinden. Au 
einem päteren Plan (1809) geht hervor, dass das Kloster aus einem Hauptgebäude mit 
Fassade gegen Sonnenniede rgang (Westen). 50 Schuh86l lang und 44 Schuh breit, be
stand. An der Ostseite war ein breiter Erker. Zu ebener Erde befand sich die Konvents
tube die 37 Schuh lang und 23 Schuh breit war. Darin befand sich e ine spätgotische 
Holzdecke, in deren Mittelbalken 26 Wappen einge chnitzt waren. Das Subpriorat schloß 
sich in Richtung Bärenga se an und war mit der nach Westen orientierten Kirche St. 
Katharina verbunden. Die kleine Sakri . tei schloss s ich an die Kirche anY' 

Die Vetter ammlung war immer eine kleine Gemeinschaft. Im Jahr 1640 waren nur vier 
Schwestern im Konvent. Im 18. Jahrhundert vermehlte sich die Zahl der Schwestern. So 
waren es 1702 acht Schwestern und zwei ovizinnen, 1716 neun Schwestern und 1728, 
wie der Vi itator 1. J. Riegger berichtet, waren 12 Kon ventschwestern in der Vetter
sammlung. Das war die höchste Mitgliedet-Lahl seit altersher und es sollte nach Möglich
keit so geha lten werden, auch um den 1723 e ingeführten Choralge ang besser ausführen 
zu können . Die Einsetzung des Chora lgesangs deutet schon 1723 auf die Hinführung 
zum 2. Orden, in dem die Stundengebete feierlich gestaltet werden (feierliches Offizi
um). Die Orgel wurde von G Schiller gestiftet.881 

Aufgaben des Konvents 

" ach löbli chem Ordensbrauch zum Trost der Abgestorbenen, werden Ann iversarien 
jährlich abgehalten, wie es vorgeschtieben ist. 

I . Für diese Gotteshaus Stifter und Guttäter 
2. Für Väter, Mütter und die lieben Anverwandten 
3. Für alle Abgestorbenen, die auf dem Friedhof oder anderswo ruhen und begraben 

liegen. " 89) 

Im Jahrzeitenbuch des Kloste rs. in das die Vi sitationsberichte eingeheftet s ind. schrieb 
Dekan Riegger zuerst einen geschichtlichen Abri ss des Kloster. Da nn gibt er in den 
Visitationsberichten der Jahre 1719-1737 an, das von 1700 bis 1728 die Schwestern im 
Mün tel' begraben wurden. Vorher in der Altstadtkirche. Dekan Riegger bezeugt, da s 
171 9 di e Schwester des Wohltäters Schille r von Wilde nste in im Kloster der Vetter
samm lung starb, und in der Altstadtkirche beerdigt wurde. Alle anderen verstorbenen 
Schwestern der Jahre 1700 - dato ( 1728) wurden im Münster begraben. Im Jahr 1729 
starb die Pliorin Magdalena Schleicherin und wurde im Münster neben dem Taufstein 
beigesetzt.9()) 
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[m Jahr 1734 wurde für die Sammlung der erste eigene Kirchhof an der Seitenkirchen
mauer vor der Sakristei angelegt. Bezeugt wurde dieser Bau von Dekan Riegger. Die 
ersten Eintragungen der Beisetzungen auf clem e igenen Friedhof stammen aus dem Jahr 
1740. Bi her wurcle angenommen, dass keine Schwestern der Vettersammlung im Müns
ter begraben eien. Die authentischen Berichte im Visitationsbuch durch Dekan Johannes 
Jacobus Ri egger bringen jedoch neue Erkenntnisse. Sogar der Beisetzungsort wurde be
kannt, wie auch der spätere Kirchhof der Dominikanerinnen. 

[m Jahr I 829fT fand eine Restauration des Münsters statt. Dabei wurde die mittelalterli
che Ausstattung entfernt. Es fielen darunter 70 Statuen, 10 gemalte Fenster, 60 Grabplat
ten. auch das Chorgitter und der monumentale Hochaltar von Johann M. Hennann 1857 YI) 
Es ist anzunehmen. da. s einige der Grabplatten für die Dominikanerinnen erste llt wa
ren. 1730 wurde die Vettersammlung dem 2. Orden unterstellt und klausurier1. Die Schwes
tern durften einen schwarzen Schleier ( igrum velum) tragen .~11 Der schwarze Schleier 
ist ein Zeichen des 2. Ordens. Die Klausur, die einem 2. Orden entspricht, wurde le icht 
gelockert. indem die Schwestern den Gottesdienst im Mün ter besuchen durften. Anson ten 
konnten sie nur mit Erlaubnis des Vi::.itators (hier Dekan Riegger) das Kloster verlassen. 

Reliquien für St. Katharina 

Bereits 1758<))) erhielt die Kirche einen Teil der Reliquien des hl. Felicianus (Fest 24. 
Januar. Translatio 20. Oktober). Heinrich Stainberg. Pfarrer in Stockach, hatte 1754 Re
liquien des Märtyrers aus dem Coemeterium des hl. Hermes erha lten und eine von dem 
Generalvikar des Pap, tes, ausgestellte rkunde vom 6.4. 1754<J~' bestätigt die Echtheit 
der Reliquie. Pfarrer Stainberg erhiel t die Erlaubnis sie zur öffentlichen Verehrung aus
zusetzen. So kamen Re liquienpartikel nach SI. Katharina in Villingen. Sie wurden in 
ei nem Glasschrank auf dem Seitenaltar der Epistelseite aufbewahrt. Auch nach der Über
bringung der Altäre nach Sl. Ursula li eß die Verehrung des Hei ligen nicht nach.<J5) Erst 
im Jahr 1910 wurden die Reliqu ien. da die Umhüllung schadhaft geworden war. heraus
genommen und in einem Reliquienschrein beigesetzt. 

Stiftung des Altarbildes 

Im lahrzeitenbuch befindet sich aus Anlass des Todes von PFarrer Schueh e in Eintrag des 
Jahres 1761, dass Pfarrer Jacob Benedikt Schueh, der ein Wohltäter des Kloster ' war, das 
"B/adt "= das Altarblatt im Hocha ltar bezahlt hatte. [m selben Jahr lehnten die Domini 
kanerinnen das Ansinnen des nachfolgenden Stadtpfarrers Joseph Xaverius Beck ab, der 
Visitator in ihrem Kloster werden wollte " ... auß Erhäblichen ursachen sich Priorin lind 
daß COI/I'ent "i/lind stark \\'ider set:en haben müssen. ,.1)6) 

Not im Kloster 

Am Ende des 18. Jahrhunderts befand sich die Vettersammlung in großen finanziellen 
öten. Ab 1734 bis 1757')7 ) war die finanzielle Situation der Dominikanerinnen so sehr 

ange ' pannt. dass sie bei vielen Privatleuten Geld aufnehmen mussten. In den noch vor
handenen Literal-Büchern der Jahre 1773-1780 der Vettersammlung sind a lle Einnah
men und Ausgaben angegeben. Daneben stehen Eintragungen, die über die Aktivitäten 
der Schwestern berichten. Die:e Schwestern bemühten sich mit aufwendigen Handarbei
ten e inen Teil ihres Lebensunterhalts zu sichern. Dafür wurden Gold- und Silberfäden, 
Taft. Samt. Perlen und Granaten gekauft, um Meßgewänder und Kleider für Marienstatuen , 
Scapuliere etc. anzufertigen. So ist in einer Urkunde aus dem Pfründarchiv981 zu le en, 
dass der Bürgermeister Xaver Kegel und seine Frau ein festliches Me sgewand bestellt 
hatten, wobei die Schwestern der Vettersaml11lung beauftragt wurden, die darauf an ge-
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brachten Wappen zu sticken. eben der Paramentenstickerei versorgten sie auch die 
Armen. die täglich an die Klosterpforte kamen und sie gaben ihre letzten Vorräte. Auch 
konnten die Schwestern ihren finanziellen Verpflichtungen nicht mehr nachkommen. 
Das Geld für die Steuern musste geliehen werden.'J9i 

Beginn des Schulunterrichts 

Vom 2. zum 3. Orden 

Als 1774 auf kaiserliche Verordnung in Villingen eine Normalschule für Mädchen ein
geführt werden sollte, willigten die Schwestern der Vettersammlung auf Wun 'ch der 
Stadt ein. die en Unterricht zu übernehmen. Eine in Klau ur lebende Gemeinschaft konnte 
keinen Unterricht abhalten. Deshalb war für die Vettersammlung die Rückführung zum 
3. Orden obligatorisch. Der 3. Orden war inzwi ehen sowohl für Laien. als auch für 
Schwestern mit Gelübde erlaubt worden, die von der Möglichkeit einer Mädchenerziehung 
Gebrauch machten. Schwester Feliciana Arnold und Schwester Amanda Hayberger wur
den nach Freiburg gesandt. um in der Unterrichtsmethode unterwiesen zu werden. 

Fe liciana Arnold hatte vor ihrem Eintritt in das Klo ter durch mehrjährigen Besuch 
einer Ursulinenschule in Neuburg a. D. eine fürjene Zeit und Verhältnisse außergewöhn
liche Bi ldung erworben. Nach ihrer Rückkehr aus Freiburg eröffneten beide Schwestern 
eine Mädchenschule und machten sich sehr verdient. Die Erfolge bei den Schülerinnen 
waren vorerst die einzige Belohnung. Die Stadtverwaltung vergütete den Unterricht der 
Schwe tern in keiner Wei e. Nach kurzer Unterricht tätigkeit starb Schwester Amanda 
Hayberger. 1OO) 

Im Jahr 1777 10 1
) richtete die Priorin der Dominikanerinnen an die Stadtverwaltung die 

Bitte. den Schwestern Gehälter zukommen zu lassen , da die Verpflegung bei dem an
strengenden Unterricht aus Geldmangel nicht gewährleistet sei. Erst auf diese dringende 
Bitte erhielten sie eine Vergütung für den UntelTicht von 150 Gulden jährlich für vier 
unterrichtende Schwestern . Die nicht in der Schule tätigen Schwestern machten Handar
beiten, sie stickten Paramente, Bilder und Bänder. Trotzdem konnten ab 1775 die Mate
rialien nicht mehr bezahlt werden. Im Literalbuch 1780 wird berichtet, dass mehr ausge
geben als eingenommen wurde. Die Vettersammlung zählte noch Il Schwestern und 
eine Laienschwester. Es waren in erster Linie Töchter Villinger Bürger. Für den großen 
Andrang der Schülerinnen war der Schulraum zu eng. Deshalb mietete die Stadt in ei
nem Nebenhaus der Vetter ammlung zwei Zimmer, damit der Untenicht nicht in allzu 
großer Enge tattfinden mu. ste. Doch selb. t diese Lösung erwies sich als unhaltbar. da 
auch der Zugang zu der Schule, besonders im Winter. beschwerlich war. Unter diesen 
Umständen kam dem Stadtrat der Vorschlag die Schule in das 1782 aufgehobene Kloster 
St. Klara zu verlegen gerade recht. Die Priorin der Vettersammlung, Maria Josepha Hau
tin, willigte im amen ihres Konvents in die Verlegung der Schule und ihre Über ied
lung nach St. Klara ein. 

Übersiedelung nach St. Klara 

Bei der Übersiedlung ins ehemalige Klarissenklo ter waren sich die Dominikanerinnen 
nicht der Tragweite ihres Handeins bewusst. Sie glaubten. da sie ja seit einigen Jahren 
unterrichteten, der Auflösung ihres Konvents entgehen zu können, und ihre Orden. regel 
weiterhin befolgen zu können. zumal der zuständige Schuldirektor Bob ihnen versichert 
hatte, dass die Klarissen die Augustinusregel annehmen würden. Als sich jedoch der 
Konvent von SI.. Klara entschloss. die Ursulinenregel anzunehmen, waren die Schwes-
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tern der Vettersamm lung am Anfang nicht gewillt, dem Beispiel Folge zu leisten. Sie 
schrieben an den Visitator Spengler im Juli 1782 102): " Die Frauen der Vettersammlung 
ad St. Catharillam empfInden es schwer ulld esfällr ihll en untröstlich, wenn sie genötigt 
werden, die geschworene Ordensregel samt dem Habit abzulegen und sich zu einem 
anderen Ill stitut ::.u entschließell ... ", da j a nicht der Dominikaner-Orden aufgehoben ei. 
Doch der Druck der Stadtverwaltung und der Rat des Bi schofs bewog ie, auf ihren 
weißen Habit zu verzichten und das schwarze Kleid der Ursulinen zu tragen. ach ihrer 
Über. ied lung nach St. Klara kamen die Gebäude der Vettersammlung an die Stadt. Die 
D ominikanerinnen hatten sicher den guten Willen sich der neuen Ordnung zu fügen, 
doch war es. be onder für die älteren Schwestern, sehr schwer sich an ein neues Zusam
menleben und an eine neue Regel zu gewöhnen. Es waren am Anfang drei ver chiedene 
Ordenskonvente, die in einem Haus zusammenlebten. Das brachte Schwierigkeiten mit 
sich. Doch nachdem die geistli che Leitung de Klosters SI. Ursula einem Benediktiner
pater übertragen wurde. konnte d'ls Problem durch den außenstehenden Ordenspriester 
gelöst werden.Vor ihrer Übersiedlung mussten die Dominikanerinnen ihr gesamtes In
ventar au fli sten. Die Bibliotheksliste von 1782 enthält 555 Bücher, teilwei. e von bedeu
tenden Theologen. eben Schrirten von Hieronymus. Joh . Geiler v. Kaysersberg, Abra
ham a Santa Clara gab es auch Bücher de in Villingen bekannten Paters M artin Digasser 
OFM. der von 1597- 1600 Pfarrherr in Villingen und Lektor in St. Klara war. Die Hand
schri ften und Bücher tammten von 1280- 1757, darunter waren 37 Hand chriften und 
viele Frühdrucke. Auch die Liste aller Gemälde und Kunstgegen tände ze igt die ei nstige 
Bedeutung dieses kleinen Konvents. Unter den zahlreichen uflistungen ind bedeuten
de Statuen und Gemälde. Anhand dieser ufzeichnungen kann sicher manches, bisher 
noch nicht eingeordnete Kunstwerk der Vettersammlung zugeordnet werden. In der 
Inventarli ste von 1782 ,. Übe r das Vermögen und Pasiv Standt des Klosters O.S.D (O rdo 
Sancti DOlll illici) ::.u Väller Samhlllg 1782 " mussten alle beweglichen und feststehenden 
Gegenstände aufgelistet werden. Außer dem Bettzeug besaßen die Schwestern auch Mo
biliar. Kaffeekannen und die dazugehörenden Tassen und Löffel ze igen, dass K affee in 
der Vettersammlung bereits bekannt war. 

Die Kunstgegenstände aus der Kirche St. Katharina 

Einige Kunstgegenstände konnten vom Kloster I. Ursula übernommen werden. So wur
den im Jahr 1793 durch die I . L ehrerin und spätere Superiorin M . Feliciana Arnold drei 
Barockaltäre der ehemaligen Dominikanerinnen-Kirche nach St. Ursula gebracht. Am 
Hochaltar wurde ein geschnitztes Relief der hl. Klara eingesetzt, wobei das Hauptbild 
der Himmelfahrt und der Krönung M ariens erhalten blieb103,, das von Stadtpfaner Schueh 
( 1737- 176 1) in seiner Amtszeit gestiftet wurde. ach Angaben bei Paul REVELLl010.J) oll 
der M arienaltar der Vettersammlung nach Weilersbach gekommen sein , und dort bi s 
zum eubau der Kjrche ( 1955) als Hochaltar benutzt worden sein . Nach den Aufzeich
nungen des Stadtpfarrers Beck (bei REVELLlO: Becker, der 1777 starb), stand dieser A ltar 
als Frühmessaltar im Münster. Es war also die Zeit nach Pfarrer Schueh und dem gestifteten 
Hochaltarbild in der Klosterkirche. Die beiden Stifter fanden ihren Platz an einem Seiten
altar der Kirche von St. Ursula. Einige Gemälde und ein spätromani 'cher Kruzifi xu 
zieren noch heute das Kloster und die Kirche. Durch die Übersiedlung in das ehemalige 
Kl ari ssenkloster konnten die beweglichen Güter teilwei. e gerettet werden. Ebenso wie 
Bücher und 'akrale Kunstwerke mussten auch die Äcker und Gärten der Vettersammlung 
aufgel istet werden. Aus dem Verzeichnis von 1782 geht hervor. wo sich die Äcker und 
Gärten der Sammlung befanden. Nach der Zusammenlegung beider Klöster baten sechs 
Schwe tern der ehemaligen Vettersammlullg die Regierung, ihnen bei ihren Austritt aus 
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dem Kloster SI. Ursul a e ine geringe Pension zu gewähren. S ie konnten s ich nicht mehr 
an di e neue Orde nsregel und die ungewohnte Umgebung gewöhnen. Deshalb zogen eini 
ge Schwestern e. vor, das K loster zu verl assen. achdem die erbetene Pen ion bewilligt 
war. fanden sie Aufnahme bei einer Witwe in Villingen und verbrachten dOlt ihren Le
bensabe nd . Sie befo lgten auch weiterhin ihre gewohnte Ordensregel. E ine alte Schwes
ter, di e ehemali ge Subpriorin M. Hildegardi s Schuoin , ka m nach SI. Ur ul a " mit ihrem 
wenigen Gerümpel" zurück, worunter auch ein " Prager Jesuskind" war. (Vie ll eicht ist 
das im Se itenaltar der Kl osterkirche sich be findene " Prager Jesuskind " aus deren Be
sitz). Die übrigen sechs Schwestern der ehemaligen Vettersammlung blieben in St. Ursul a 
und legten nach einem Probejahr am 2 I. 10. 1783 mit 12 Kl arissen die Ge lübde auf di e 
Ursulinenregel ab. Sie gehörten zu den ange ehensten Mi tgliederinnen der Gemeinschaft 
und zu den tüchtigsten Lehrerinnen in der Schule . Als letzte Konventschwester der ehe
mal igen Vettersammlung starb im Jahr 1839 M. Dominica Winterin , d ie im Kloster St. 
Ursula e ine neue He imat gefunden hatte .I05) 

Nach der Übersiedlung der Domini kanerinnen kamen di e Gebäude an die Stadt. Das alte 
Kloster war ziemlich baunillig, wurde aber trotzdem für verschiedene Zwecke verwen
det. In den Kriegsjahren als Unterbringung der durchziehenden Soldaten und auch al 
Lazarett ( 1870/7 1). Nach e inige n Jahre n kam es in Pri vatbes itz. Im Jahr 1856 erwarb die 
dama li ge Superi orin vo n St. Ursul a, Xave ri a Ditz, das Haus der ehemaligen Vetter
sammlung von den neuen E igentümern . um es der Stad t für e inen eubau e iner Mädchen
schule anzubieten. Zwei Jahre späte r. I 858, wurde das ehemalige Sam mlungsgebäude 
abgebrochen und an der Stelle e ntstand e ine Mädche nschule. 

Anmerkungen 

I ) Die Regel beschränkt ich auf al lgemein grundlegende ormen des k lösterl ichen Lebens. 
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den A ugu. tinern . 7 Ritterorden, Domi nikanern, PraemonsLratensern, Servi ten u.a. über
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Landesgeschichte. Hg. F. J. MONE. Bd. 3. Karlsruhe 1863. S. 64 1) 
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Erbe ihrem Sohn. der sich 1230. nach dem Tod seines Vaters Egino IV. Graf von Urach und 
Freiburg nannte. (S. RIEZLER 1882: Kurze Geschichte. bearb. und ergänzt E. JOH E 1952: S.3: 
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16) A.B. LI 
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Die Guggenmühle (2) 
Die Guggenmühle als Privateigentum 

von Christa und Hans-Robert Wagner 

Donaueschingen 
3 J . März 2004 

1852 Unter dem Datum 11.2. 1852 teilt das Dögginger Bürgermeisteramt mit, dass der 
Allodifikationsveltrag mit dem Johan Merck im Grundbuch e ingetragen worden ist. Damit 
i t die Guggenmühle in da Pri vate igentum des Johan Merck übergegangen. 

Dieser neue Be itzer der Guggenmühle war e in sehr umtriebiger Mensch. In der Korre
spondenz mit der FF.-Verwaltung wird er als Schmiedemeister in Döggingen bezeich
net. Er ist Gemeinderat und wird im ovember 1851 von der Gemeinde Döggingen mit 
der Führung der Zehntrechnung beauftragt. Es wird ihm die Beischaffun g der zur Zehnt
ab lösung erforderlichen Gelder anveltraut ebenso wie die Rückzahlung jener Summe an 
die Creditoren, we lche durch die Staatskas e als Beihilfe zur Zehntablösung geleistet 
wurde. Be i Abwicklung dieser Geschäfte kommt Johan Merck in Schwieri gke iten. E 
ste llt sich heraus, dass er unberechtigterweise um 5090 Gulden mehr an Krediten aufge
nommen hat, a ls nötig waren. Die es überschüss ige Geld verli eh er ohne Genehmigung 
des Gemeinderate we iter. Sein Vorgehen begründet er damit, dass ihm Gelder zu ei nem 
so günstigen Zinsfuß angeboten worden waren, dass er sie ni cht ausschlagen konnte. 

nglückli cherweise ist er bei der Eintre ibung der Gelder, die er weiter verli ehen hatte, 
nicht so erfo lgreich wie bei der Kreditaufnahme und so sieht er sich nicht nur einer 
Anklage wegen Untreue. sondern auch e inem Schuldenbe rg gegenüber, den er selb t 
nicht mehr abtragen kann. 1852 flüchtet er mit 17.000 Gulden. Beauftragt zur Kredit
aufnahme durch den Gemeinderat und kle inen Bürgerausschu s von Döggingen hat er 
den Mitg li edern dieser Gremien während seiner Tätigkeit als Zehntrechner Schuldschei 
ne vorgelegt, die diese gutg läubig unterzeichneten. Durch diese Vorgang weise waren 
s ie zu Mitschuldnern geworden und die Berein igung der Affäre zieht viele Bürger 
Döggingens in die Sache hinein. 

Für verschiedene andere Geschäfte hat sich mit Merck e ine 'Companie ' zusammenge
funden - Josef Burger und Konrad Höld (bzw. He ld) aus Döggingen und Josef Müller aus 
Allmends hofen - di e er Gesellschaft überträgt Merck Anteile an einem Vermögen und 
überlässt ihr die Eintreibung der Schulden. Das verhindert aber nicht, dass Merck schli eß
li ch wegen Veruntreuung angek lagt wird und seine Bes itztUmer versteigert werden. 

1855 1m Am tsblatt werden unter dem 20.6. 1855 folgende Dinge aus der Gantsache 
Johann Merck zur Versteigerung ausgeschrieben: 

e in fac her tannener Kl eiderkasten 
Registraturkästle 
tannener Kommod mit Aufsatz 
aufge machtes Bett ammt Bettstatt, Matratzen und doppelten Anzügen 
Conversationslexikon 13 Bände 
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Rotteks-Weltgeschi chte JO Bände 
4 tück Bildel1afeln 
I tannener Tisch 
2 Stühle und 
I Chai se -
ämtl iches tax in zu 11 9 fI 40 xr " 

Die Lis te des zu versteigernden Eigentums des Johann Me rk weist mit Kon versati onsle
x ikon ( 13 Bände) und Rotteks Weltgeschichte ( 10 Bände), sowie 4 Bildtafeln , Poste n auf, 
die man be i e inem e infache n Schmiedemeister in e inem kl eine n Dorf kaum vermute n 
würde. 

1856 Johal1l1 Merck wird nach e iniger Zeit festgenommen und im Jahre 1856 zu e iner 
mehrj ährigen Zuchthausstrafe verurte ilt. Es ist nicht klar. ob er diese Strafe tatsächli ch 
antritt, oder. wie auch vermutet wird. s ich dieser durch Flucht nach Amerika entzogen 
hat. 

1859 Ei n Mitg lied der 'Companie' des Johann Merck ist Konrad Höld oder He ld. e in 
Dögginger Bürger, der ein bäuerli che Anwe en 1857 an seine n jüngste n Sohn Martin 
He ld überg ibt. Die er verkauft das Haus r. 109 in Döggingen samt Ökonomie, Scheu
ne, Wie en und Ackerl and an Ignaz Wei ser, Bürger und Kunstmaler in Döggingen um 
10.000 Gulden und erwirbt für s ich von der Companie di e Guggenmühle am 15. J.I 859 
um 15.260 Gulden. (s.A nlg. l ) 

Das Wohnrecht. das s ich die Eltern von Martin He ld bei der Übergabe des Hofes ausbe
dungen hatten, wird auf da Be rghäus le be i der Guggenmühle übertragen. 

Martin He ld , geb. am 2 1.10. 183 1, he iratet in dem Jahr, in dem er die Guggenmühle 
erwi rbt, Sara Bausch au Löffingen. geb. am 7. 1.1 828. ie ist di e Tochter des 'Arzte ' 
Thadä Bausch und bringt zwei unehe li che Kinder in die Ehe mit (Robe rt, geb. 16.6. 1849 
und Maria. geb. 24. 10. 1857), di e von Martin Held adoptiert werden. 

Der Ehe zwischen Martin He ld und Sara Bau ch entstammen 6 Kinder: 

Mari a Anna 
Emili a 
Leopoldina 
Eli sabetha 
Sophi a 
Adolf 

geb. 5 .8. 186 1, gest. 30.9. 1899 
geb. 22.9. 1863 
geb. 6. 11.1 864 
geb. 23. 10.1 865, verh.Bader 
geb.14.2. 1869 
geb. 16.12. 1873. gest. 1958 

1878 Am 12 .1 2. 1878 tirbt Martin He ld im Alter von 47 Jahren, mögli cherwei e an 
de n Fo lgen eine Unfall es. 

Der Erbtei lungsvertrag. in dem Sara Bausch di e Hinterl assenschaFt nach Martin He ld 
zuge chriebe n wird, führt al Vermögen werte an: 

I . Fahrnisse 
2. Forderungen 
3. Liegenschaften' 

zusammen 
Schulde n 
restl.reines Vermögen 
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5.588,90 M 
228.25 M 

27.455,- M 
33.272, 15 M 
15.90 1.1 9 M 
17.370,96M 



• Der Wert der Liegenschaften setzt sich zusammen aus: 

Mühle: zweistöckiges Wohnhaus mit 2 Mahlgängen, 
I Gerbgang, mit angebautem Schweinestal l, 
samt 3 Vierlg. 53 Rth ., Hausplatz und Hofreite 
nebst darauf befindlichen Bäum 

e in Wohnhäuschen bei der Mühle mit gewölbtem 
Keller samt Hausplatz 

ein Holzschopf allda 

eine 2stöckige Scheune mit Stall und 
Schopf allda 

ei ne Gip mühle mit Hanfreibe im Rain samt 
3 Rth.Hausplatz 

Garten oben am Haus I VI 4 Rth 

Garten beim Haus 61 Rth 

M 4.000 

M 800 

M 150 

M 4 .200 

M 600 

M 150 

M 150 

Der Re t der Schätz umme entfällt auf Ackerland und Wiesen. 

Was hier als ' restliches reines Vermögen' bezeichnet wird bezieht sich also ausschließ
lich auf den geschätzten Wert vo n Gebäuden und Landbesitz, der nur schwer zu Bargeld 
gemacht werden kann oh ne die Bauernwirtschaft oder di e Mühle zu beeinträchtigen , 
wogegen die Schulden in der Höhe von 15.901 M Bargeldforderungen verschiedener 
Gläubiger sind. 

1885 Dies führt dazu , dass die Besitztümer der Witwe nach Martin Held, der nunmeh
rigen Besitzerin der Guggenmühle, am 23.3 . I 885 auf Betreiben der Gläubiger verstei
gert und aufgetei lt werden. 

Das Mühlengebäude wird um 2.560 M dem Josef Langenbach von Rötenbach zugespro
chen. Er bekommt außerdem einige Felder, insgesamt werden ihm Liegenschaften im 
Wert von 7.644 M zugeschlagen. Bürgermeister Hasenfratz aus Döggingen erwirbt das 
Berghäusle und eine Wiese um 321 M. Für Anton Thoma 's Wtwe. aus Lenzkirch kauft 
Bürgermeister Matthä Heizmann Beimühle und Garten um 500 M. Die neuen Eigentü
mer waren all e Gläubiger des Martin Held, bzw. der Witwe Sara Bausch. 

1886 Die Familie Held bleibt trotz des Besitzerwechse ls weiter auf der GuggenmühJe 
wohnen und schon im darauffolgenden Jahr gelingt es den drei Schwestern Anna, Emilie 
und Leopoldine Held die Guggenmühle um insgesamt 6.000 M zurückzukaufen. 

1896 Am 25.6. 1896 stirbt Sara Bausch. 

1899 Drei Jahre später, am 30.9. 1899 stirbt Anna Held , die älteste Tochter aus der Ehe 
der Sara Bausch mit Martin Held. Sie war mit ihren be iden Schwestern Emilie und 
Leopoldine zu je e inem Drittel Eigentümerin der GuggenmÜhJe. Sie hinterläßt einen 
unehe li chen Sohn Theodor (geb. 17.4. 1887), der jedoch nicht ihren Anteil an der 
Guggenmühle erbt. 

1900 Im Jahre 1900 wird Emilie Held als Eigentümerin der Guggenmühle angegeben. 
Ob Leopoldine Held , die sich nach Unterlenzkirch verheiratet hatte, auf ihr Ansprüche 
verzichtet hat oder abgefertigt wurde, ist nicht ersichtlich. 
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Emilie Held w ird in den Akten als 'entmündigt, ledig und gei teskrank ' bezeichnet und 
lebt zu dieser Zeit in der Großherzoglichen Pflegeanstalt Pforzheim. Ihr Vormund, A lt
bürgermei te l' Wilhelm Ha enfratz, verkauft für ie die Guggenmühle an ihren Bruder 
Adol f Held, der die Mühle vermutli ch in den letzten Jahren auch betrieben hatte. 

Die Liegenschaften werden mit insge amt 9.800 M veranschlagt, für die Fahrnisse (Li ste 
. Anlg. 2) kommen noch einmal 2.206 M dazu. Der gesamte Verkaufserlös wird auf 

Gläubiger vertei It. 

Um den Kaufpreis für die Mühle bezahlen zu können, muss Adol f Held Geld auf nehmen 
und diese H ypothek bildet den Anfang einer fatalen Kette. 

In der Chronik von Döggingen (Dold - 1996) findet sich dazu folgendes: 

190] Liegenschaftsvoll treckung der Spar- und Waisenkasse Donaueschingen gegen 
Adol f Held. Guggenmüller in Döggingen - Vollstreckung summe 7. 100 M. 

1902 Verkauf der Guggenmühle durch die Spar- und Waisenkasse Donaueschingen an 
Wi lhehn Rösch, Unadingen, für 8.000 M . Zu spät erkennt die Verwa ltung, daß Rösch 
vö llig vermögenslos ist. Zudem ist er zum Betreiben der Mühle gänzlich ungeeignet. Die 
Spar- und Waisenkasse schreibt die Guggenmühle wiederholt zum Verkauf aus. Aber den 
ganzen Betrieb für 3.000 M zu verkaufen. - 0 lauteten die Angebote der Interessenten -
sei unmöglich. 1898 sei die Mühle, die sich noch in gutem Zustand befunden habe auf 
12. 150 M geschätzt worden, argumentiert die Bank. Die Verwaltung der Kasse bietet der 
Gemeinde die Mühle zu einem entsprechenden Preis an (GAD.V.I/I ). [n seiner Antwort 
schreibt der Bürgemleister, dass die Gemeinde keine große Neigung zeige, das Anwesen 
zu erwerben. An den Liegenschaften bestehe dagegen Interesse. Für die Gebäulichkeiten 
habe die Gemeinde keine Verwendung. Seit Held die Mühle habe verl assen müssen. 
seien keinerlei Reparaturen weder an der Mühle, noch an den übrigen Gebäulichkeiten 
vorgenommen worden. so dass das gesamte Anwesen sich in einem verlotterten Zustand 
befinde. Schnee und Regen drängen überall ein , das Mühlwerk sei zerfallen. Türen und 
Fenster stünden offen, j edermann könne die Mühle betreten und mitnehmen, was ihm 
gefalle. Interessenten würden sich eiligst wieder entfernen, die K auflust vergehe ihnen 
schon allein beim Anbli ck. Die Gemeinde selbst sei nicht in der Lage, die Guggenmühle 
zu erwerben. stellte auch der Gemeinderat fest. 

A ls doch noch ein Käufer gefunden wurde, herrschte auf dem Dögginger Rathaus Freu
de, glaubte man doch, eine Sorge los zu sein . 

1903 Wilhelm Rö ch verkauft an X aver Öller (Oberschweizer, zur Zeit in Wittental bei 
Freiburg) die Guggenmühle für 5.000 M . Doch der Aufenthalt von Xaver Öller in der 
Guggenmühle war nur von kurzer Dauer. Die Mühle wird erneut in den Tageszeitungen 
zum Verkauf ausgeschrieben. 

Der näch te Interessent, Johannes Schwarzwälder, Müller von Schramberg hat feste Vor
stellungen von der Verwen Ibarkeit der Guggenmühle. Für 5.050 M will er sie unter der 
Bedingung erwerben. dass er fi.ir keinerlei Forderungen für das Jahr 1903, die das Anwe-
en bezüglich Zinsen, Steuern , Brandgeld oder dergleichen beträfen, aufkommen müsse. 

Schwarzwälder ersucht außerdem das Bürgermeisteramt, für die Guggenmühle eine a
mensänderung vornehmen zu dürfen. Da Anwesen sollte unter dem amen " Frieden -
talmühle" weiter fortbestehen. Vor dem notari ellen Kaufabschluss müsse die N amensän
derung schon vollzogen se in, damit die neue Bezeichnung in das Grundbuch eingetra-
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gen werden könne. Die beab ichtigte amen ände rung ist Grundlage eines Projektes. 
für das ein Te il der Mühle zum Landaufentha lt für erholungssuchende Persone n, nament
li ch aus den Städten, " welche durch die schöne neue Eisenhalm dem Schwar;:'lI'ald näher 
gerückt sind" , e ingerichtet werden soll. Schwarzwälder fährt in seinem Schre iben fort. 
.... . das Mühlanwesenliegt so einsam illl Tal und es würde sich Hllfer dem Namen " Friedells
talmühle " leichter empfehlen. Es ist j a Tatsache. daß der Name auf das Gemüt erho
lungssuchender Personen einen guten einladenden Eindruck macheIl würde. " Die Mül
lerei j edoch sei wegen der ungünstigen Lage, der An- und Abfuhr und seiner schlechten 
Wasserkraft im Sommer nur e in kle iner Nebenerwerb . 

Eine Zu age erhält dieser Bewerber ni cht. 

1904 Xaver Öller verkauft an Gustav Schreiter, Müller, und seine Ehefrau Barbara, 
geb. Gerste nl auer, di e Guggenmühle um 4.000 M. 

Mit dem Verkauf der Mühle an Gu tav Schreiter kommt wieder Ruhe in di e bewegte 
Mühlengeschichte, denn die Famili e Schreite l' betre ibt di e Gugge nmühle durch zwei 
Generationen bis J 971 . Sie muss dafür aber auch das endgültige Au des Mühle nbetriebes 
und der Landwirtschaft miterleben. 

Gustav Schre iter - geb. am 25.7. 1854 in Arnsfe ld, Kr.Annaberg, war verhe iratet mit 
Barbara Gerste nl auer, geb. am 13.3.1 861 in We il er, Amt Pforzheim. Er kam aus Pforzheim, 
wo er bere its e ine Mühle betri eben hat. nach Döggingen. Das Ehepaar hatte drei Söhne 
und drei Töchter, von dene n die jüngste 1904 in Döggingen geboren wurde. 

Während der älteste Sohn , Gustav Schre iter, geb. am 9. 12. 1885 in Würm, Amt Pforzhe im, 
das Müllergewerbe fortführen so llte, erlernte einer der Brüder Mühlenbau und der zwei
te Goldschmied. Vermutlich hoffte Gustav Schre iter (Vater) mit Hilfe des Mühlenbauers 
di e vera ltete Mühlene inrichtung zu moderni siere n. Es kam jedoch ni cht dazu , da die 
beiden jüngeren Söhne bereits in jungen Jahre n starben. 

1912 verstarb Gustav Schre ite l' (Vater), die Mühle wurde von seiner Witwe an den Sohn 
Gustav verkauft. Er war der le tzte akti ve Müller auf der Guggenmühle. 

Während der Abwe enheit der Männer im Erste n Weltkrieg 19 14 - J 9 18, wurden Mühle 
und Landwirtschaft hauptsächli ch von den Fraue n der Familie Schre ite l' umgetrieben . 
Da die Pferde samt Zaumzeug für den Fe ldzug in Frankre ich requiriert worden waren , 
musste die produzierte Milch im Hand wagen zum Bahnhof Unadingen gebracht werden, 
von wo ie mit der Bahn a ls Fri schmilch nach Freiburg geli efert wurde. 

1921 Am 14.5.1921 he iratete Gustav Schreiter (Sohn) Christi ne Held aus Sunthausen , 
geb. am 26. J 2.1 888. Zu diesem Anlas wurden in der Stube Renovierungsarbeiten durch 
geführt. Der Kachelofen wurde als Reisigwe llenofen neu aufgebaut und die Holzdecke 
der Stube hellgrün gestrichen. 

Der Ehe entstammen drei Töchter, von denen heute noch zwei mit ihren Familien in der 
Reg ion leben. 

Vermutlich in den dreißiger Jahre n begann Gustav Schreiter die veraltete Mahle inrichtung 
auf die moderne " Kunstmüllerei" umzu rüsten, um sich der veränderten Marktsituation 
anzupa sen. Bis zu di eser Ze it bestand die Mahle inrichtung nach wie vor aus einem 
Gerbgang zum Schälen des Dinkelwe izens. der auf der Baal' das bevorzugte Brotgetreide 
war, und zwe i Mahlgängen mit angeschlossenen "Sechskanter"-Mehl iebtrommeln. Zu-
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Abb. I : Die Guggenmühle um 19 14. Die drei chwestern von Gustav Schreiter (Sohn) und der 
pätere Ehemann der jüngsten Schwester. Die Dächcr sind z.T. mit Schindeln, z.T. mit Alpirsbacher 

Falzziegeln gedeckt. die heute noch auf dem Ökonomiegebäude liegen. Das Wasserrad ist umbaut. 
damit es im Winter nicht einfriert . Von dem Holzschopf hinter der Mühle sind noch Trockenmauer
re ·te vorhanden. Der Fußgänge''' teg über die Gauchach ist hochwassersicher. wogegen die unter
halb liegende Behelfsbrücke bei j edem Hochwasser weggeri s en wurde. 

A bb. 2: Die Guggenmühle um etwa 1948. In der Bildmitte Gustav Schreiter (Sohn). Der Wasserrad
umbau wurde in den Dreißigerj ahren abgeri ssen. Der Fußgängersteg und die Behelfsbrücke werden 
eben erneuert. Hinter der Mühle ist ein Maschinenschuppen für Dieselmotor und Krei säge ange
baut. Am Hang ein Bienenhaus: Gu tav Schreitel' war leidenschaftli cher I mker. 
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sätzli ch war noch e ine alte Gries- und Graupenreinigungsmaschine vorhanden . Das 
Mühlgetriebe wurde wohl schon in der zwei ten Hälfte des 19. Jahrhunderts mit gussei
sernen Zahnrädern ausgerüstet und gleichfall s in den achtziger oder neunziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts wurde ei n Seiltrieb von der Mühle zur Scheune verlegt um Dresch
maschine, Futterschne idmaschine und späte r auch di e Jauchepumpe anzutreiben. Das 
Mühlrad erhie lt ei ne eiserne Radwelle. Lediglich das Wasserrad mit 5,5 m Durchmesser 
wurde weiterhin in Holz ausgeführt. 

Die neue Mahlei nrichtung bestand - soweit sie sich nach 197 1 rekonstruieren ließ - aus 
einer Getre idevorreinigung. bestehend aus e inem Trieur und ei nem Doppelaspi rateur 
(Windsichte), e iner Gerbmaschine mit Re inigung und e iner Bürstmaschine mit nochma
li ger Aspiration. Danach wurden die Körne r in dem alten ersten Mahlgang gemahlen. 
Der zweite Mahlgang mit langem "Sechskanter" wurde demontiert. 

Das Mehl wurde dann mit einem modernen Plansichter in ver ch iedenen Fraktionen 
abges iebt. Da für all die neuen Maschinen im Mühlraum kein Platz war, wurden sie zum 
Teil im Dac hraum aufgestellt und durch drei Becherelevatoren beschickt. Die Antriebe 
erfolgten über mehrere Transmiss ionen. Die Wasserkraft von ca. 8 PS be i guter Wasser
führung der Gauchach reichte natürlich zum An tri eb a ll der Maschinen. die zudem alle 
gleichzeitig laufen mussten, nicht aus. wesha lb der Müller zur Unterstützung ei nen ge
brauchten Dieselmotor insta lli erte. 

1935 meldete Gustav Schreiter offiz ie ll sein Gewerbe als Kundenmüller an. 

1939 wurde das der Mühle ertei lte Grundkontingent mit sofortiger Wirkung entzogen. 
Roggen und Weizen dürfen zur menschlichen Ernährung auf der Mühle ni cht mehr er
arbeitet werden , wurde vom Getreidewirtschaftsverband Baden angeordnet (GAD. VI2/ 
23). (w. Dold - Chronik von Döggingen) 

Auch in dieser schweren Zeit mussten Erträge aus der Landwirtschaft das Auskommen 
sichern und wieder wurde die Milch im Hand wagen durch die Furt bei der Mühle nach 
Unadingen gebracht, wo sie von einem Molkereiauto abgeholt wurde. 

1942 In den Gemeindeakten steht vermerkt, dass der Guggenmüller 1942 wieder mit 
dem Mahlen begonnen habe. Damal. erzeugte er 150 Ztr. Mehl. In den folgenden Jahren 
finden sich keine derarti gen Eintragungen mehr. Man habe die Menge nicht mehr no
ti ert, he ißt es . Die Mühle wurde wohl nur mehr gelegentli ch zum Schroten von Getreide 
verwendet. (w. Dold - Chronik von Döggingen) 

1945 ach dem Krieg bat Gu tav Schreiter 1945 um Wiederi nbetriebnahme seiner Kun
denmühle. Er kaufte e inen neueren gebrauchten Dieselmotor ( 19 PS Güldner Verdampfer
diesel). 

1962 Al s nach Einsetzen des Wirtschaftswunders die Ver orgung mit Mehl durch di e 
GroßmühIen wieder funktioni erte, konnte die Guggenmühle im Wettbewerb nicht mehr 
be tehen und so wurde 1962 aus wirtschaftlichen und Altersgründen der Mühlenbetrieb 
und die Landwirtschaft endgültig eingestellt. Die landwirtschaftlichen Flächen wurden 
an den benachbarten Grünburgbauern verpachtet und die Mühle nur mehr gelegentlich 
zum Schroten verwendet. 

1965 i t das Wa .. en'ad vo llständig zerfa llen. Damit ging di e über mehr als 500 Jahre 
belegte Geschichte dieser Wasse rmühle an der Gauchach zu Ende. 
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1970 A m 28.9. 1970 ver tarb Gustav Schreiter. Seine Witwe zog zu der Familie ihrer 
j üngsten Tochter nach Döggingen. von wo aus sie den Verkauf der Guggenmühle betrieb. 

1971 Im Oktober 1971 wurde ein Kaufvertrag über die Guggenmühle samt etwa 5 ha 
Land zwischen der Erbgemeinschart nach Gustav Schreiter und Dr.Robert Wagner (Geo
loge) und Ehefrau Christa abgeschlossen. Au genommen von dem Vel1rag wurde das bei 
der Mühle gelegene Leibgedinge-Häuschen ( .. Berghäusle"). Chri stine Schreiter hatte die 
A bsicht, sobald die Mühle wieder ständig bewohnt wäre, in die em Häuschen ihren L e
bensabend zu verbringen. Dazu sollte es allerdings nicht mehr kommen, da die neuen 
Besitzer auf Grund on beruflichen Verpllichtungen die Mühle vorerst nur kurzzeitig 
und vorübergehend bewohnten. 

1977 A m 4. 10.1977 starb Chri stine Schreitel' nach kurzer Krankheit in Döggingen. 
Kurz danach wurde mit dem Ehepaar Wagner auch über da Berghäusle ein K aufvertrag 
abgeschlossen. 

ach den w irtschaftlichen Schwieri gkeiten der vergangenen hundert Jahre war es nicht 
erstaunlich. dass sich die Geb~i ude der Guggenmühle nicht im besten baulichen Zu tand 
befanden und die Wohnqualität nicht den modernen An forderungen entsprach. 

Die Mühle war nicht an das öffentliche Stromversorgungsnetz angeschlos en, obwohl 
bereits sei t 1896 eine Stromleitung vom Kraftwerk Stallegg an der Wutach zum fürsten
bergischen Schlos. in Donaueschingen über den zur Guggenmühle gehörigen Grund 
verläuft. 

Wasser erhielt sie von einer prov isori sch gefas 'ten Quelle auf Unadinger Seite. Da Was
ser wurde in einer sehr gebrechlichen Leitung, die das steinige Belt der Gauchach ober
irdi sch durchquerte und daher im Winter ständig vom Einfrieren bedroht war, zur Mühle 
geleitet. Hygienische Einrichtungen, Kläranlage, elC. waren nicht vorhanden. 

1974 Al s erster M oderni sierungsschrill wurde 1974 eine etwa I km lange Telefon leitung 
von Döggingen zur Guggenmühle verlegt. 

1975 wurde auf Unadinger Seite eine Trafostation errichtet und die Mühle über eine 
150 m lange Freileitung an das ö ffentliche Stromnetz angeschlossen. 

A ls er!. te M aßnahme um den Mühlenraum möglichst wieder in seinen ur prünglichen 
Zustand zurück zu ver etzen, wurden nach dem Muster einer alten. noch vorhandenen 
Säule neue Holzsäulen gedrechselt. die an Stelle der im Laufe der Zeit ersatzweise aufge
. teilten Stützen die Statik des Hauses w ieder in Ordnung brachten. 

1975 Nach Einreichung der erforderli chen Baupläne für die Renovierung meldete sich 
das Denkmalamt und nach eingehender Bes ichtigung wurde die Guggenmühle unter 
Ensembleschutz gestellt und in das Baden-Würuembergische Denkmalbuch eingetra
gen. 

A uf Grund langjähriger, berullich bedingter Auslandsaufenthalte der Besitzer war die 
Guggenmühle von 1975 bis 1983 vermietet. Danach begann die geplante Renovierung 
der unbewohnten Mühle. 

A n grund sätztlichen M aßnahmen wurden in den folgenden Jahren durchgeführt: 

1983 Dacherneuerung mit Iso l ierung und Freilegung de se it etwa 100 Jahren zu

geputzten Giebelfachwerks; 
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Abb. 3: Die Guggenmühle an der Gauchach bei Hochwasser im März 1997 

1984 Umbau der an das Mühlengebäude angebauten Werkstatt mit Diesel und Dreh
bank. um den rückwärtigen Giebel für Fenster frei zu bekommen; 

] 985 unterirdische Verlegung von Strom-, Wasser- und Abwasserleitungen; 

1988 wurde mit dem Au bau des Berghäusle begonnen, das als Wohnung dienen sollte. 
oJange die Mühle wegen der Renovierung unbewohnbar war. 

1990 konnte das Berghäusle bezogen werden und von hier aus wurde, unterbrochen 
durch weitere Auslandsaufenthalte, die Sanierung und Renovierung der Mühle weiter 
betrieben. 

1999 war die Ausgestaltung der Wohnräume in der Mühle so weit gediehen, dass sie 
neuzeitlichen Ansprüchen gerecht wurden. Sanitäre Einrichtungen waren in talliert. eine 
Zentralheizung samt Brauchwasser-Solaranlage eingebaut, Kachelofen samt "Kunst" neu 
gesetzt. 

Der eigentliche Mühlenraum. der das gesamte Untergeschoss des Hauptgebäudes um
fa sI. wurde von den diversen Zwischenwänden. die sich im Laufe des 20.Jahrhunde/ts 
eingefunden hatten, befreit. Unter den noch neu zu verlegenden Dielenboden wurde ein 
Beton-Unterboden gego. sen und die im unter ' ten Geschoss bis zu 1,6 m dicken, aus 
Bruchstein bestehenden Aussenwände des Mühlengebäudes von außen und innen ausge
be seit und gegen Feuchte isoliert. 

Das Mahlwerk wurde im Zuge der Umgestaltung auf den Stand wie es vor der "Kunst
müllerei" gewesen war, zurückgebaut und so instand ge etzt, dass es mit dem Güldner
Diesel für Demonstration zwecke in Betrieb genommen werden kann. 
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Abb. 4: Te ileder moderneren Mühleinrichtung (Kunstmüllerei ). die Gustav Schreiter in den Dreißig
eljahrcn eingebaut hat. Die Abbildung ~ tammt von 1972. Dic beiden senkrechten Holz chächte links 
von der Bildmille gehören zu einem Becherelevator, der das M ahlgut (Dinkelweizen) vom unteren 
Mühlraum nach oben in den Trieur (Zy linder oben im Bild ) förderte, in dem es von Fremdsamen 
getrennt wurde. Am hinteren Ende des Trieurs fie l da~ Getreide direkt in die Gerbmaschine (mit den 
bciden Riemenscheiben), in der in ei ner mit Zcmentmasse ausgek leideten Trommel die Spelze vom 
Korn ge chlagen wurde. Eine Windsichte in dcr Gerbmaschine bli es die Spelzhäutchen weg. Die 
im Trieur getrennten Fremdsamen konnten vor dcr Gerbmaschine abgesackt werden. Das Korn fiel 
\ ieder in einen Elevator ( recht~ im Bild ), von dem es durch ein schräges Rohr (hinter dem Trieur 
sichtbar) in die l inks hinter dem Elevator ~ tehende Bürstenputzmaschine mit an chließender A spi
ration rutschte. nschließend wurde das gereinigte Korn im alten M ehlmahlgang gemahlen, mit 
einem dritten ElevaLOr wieder nach oben gefördert und in eincm modernen Plansichter (Sieb
maschine) nach gewün. chten M ehhypen getrennt. 

Abb. 6 (rechte Seite): M aschinenschuppen. Drechseln der fehlenden Säulen der Mahlstube. Als 
A ntrieb diente der 19 PS Güldner Verdampferdiese l. Rechts die Kreissäge mit Wagen, der es 
ermöglichte, bis 5 m lange Balken und Bretter zu ~chneiden . 
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Abb. 5: "Kraftwerk" im Maschinenschuppen. Ei ne 24 Y = Kfz Lichtmaschine wurde zum Aufladen 
von 12 Y Akkumulatoren verwendet. Der Ladestrom konnte mittels eine Amperemeters kontrolliert 
werden. Mit 24 Y Glühbirnen war es möglich. die Stube. die obere Stube, die Küche und den 
Futtergang im Stall zu beleuchten. 
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Abb. 7: Rückan. icht der Guggenmühle 197-+. Das abgeschleppte Dach de Masehinenschuppens 
verdeckt weitgehend den Giebel. Der kleine Anbau rechts ist das stille Örtchen. Im Vordergrund die 
Re~te des Stellwehre im Mühlgraben. 

Abb. 8: Rückansicht der Guggenmühlc 200 I . Der Maschinenschuppen wurde umgebaut. um den 
rückwiirtigen Giebel für Fenster frei zu bekommen. Dieselmotor und Haupuransmi ssion sind un
veründert erhalten geblieben. Vorn die Veranda in der Verlängerung des neuen Masehinensehuppens. 
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Abb. 9: Vorderansicht der Guggenmühle nach der Restaurierung der Fassade. Fachwerk: der Kre is 
und das Kreuz mit den schwarzen Schwalbenschwänzen ist sowohl a ls Wasserrad. als auch a ls 
Mühle isen zu deuten. Das Mühleisen ist in den Lüuferste in eingelassen und war früher mit Schwal
benschwänzen versehen. Der Mühlstein links neben der Mühlentür ist der Bodenstein des dritten 
Mahlganges. der in den Dreißigeljahren demontiert wurde. 
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A nlage I 

Kaufvertrag zwischen Johann Merk und Martin Held - J859 

Abschrift aus dem Grundbuch 

Grdb X - r.92 

15. 1.1 859 

Vor dem Gemeinderat 

Bürgermeister 10hal1l1 Minzer 

Gemeinderäte Ka par Huber 
10hann Schorp 
Mathi as Laule 

Ratschreiber 10hann Wehinger 

erschienen heute die Mitglieder der Gesell schaft 10hann M ark et Comp von hier als: 

10sef Burger und Konrad Höld in Döggingen und 10sef Müller von Allmendshofen einerseits und 
anderersei ts M artin Höld, ledig und volljährig von hier, beide Teile recht fähig, 

bitten folgenden Kaufsvertrag einzutragen und zu gewähren . 

Es hat den 15.1. J 859 die Gesellschaft Johan Merk et Comp hier an M artin Höld. ledig. von hier 
au ser Steigerung freiwillig nachbeschriebene Liegenschaften verkauft. die die Gesell chaft durch 
Kauf eigentümlich erworben. welche im Gewährbuch eingetragen ist. 

(Grundbuchverweis: I - 33 Bd. V III Nr.67, Seite 177,34 Bd IX r.14, Seite 37) 

Kaufpreis: 15.260 Gulden 

zu bezah len an: 

a) Peter Löftler in Urach unter Pflegschaft 
deo Bonifaz Winterhalter in Schollach 
Zinsen 19.46 

b) an l osef Anton Thoma in Lenzkirch 
c) an 10hal1l1 Hippach in Furtwangen 

4000 

800 
3000 

Die weiteren 7440 fI 14 xr sind in 8 gleichen aufeinanderfolgenden vom I.April 1859 bis 1866 
abführbaren zu 4 1/2 % verzinslichen lahresterminen an nach tehende Personen zu zahlen: .. .. (es 
fo lgen 15 Parteien mit Beträgen zwi chen 40 n und 1600 n max im ganzen Schwarzwald beheima
tet). 

I ) Auf der Mühle lastet eine jährliche. erstmals mit Martini 1858 zu entrichtende Abgabe mit 4 fl 
an Eu lenmüller Straub wegen der Wasserleitung durch des en Güter welche der Käufer zu bezah
len hat. 
2) Ferner ruht auf den Liegenschaften noch ein Zehentablö. ungskapi tal mit ca 633 fI welches 
Käufer verzinsl ich vom 1. 1. 1858 an den schon beschriebenen lahrestermin abzutragen hat. 
3) Die Staatss teuer und Gemei ndeumlagen sowie all öffentlichen Lasten vom 1. 1. 1858 an hat 
K äufer zu übernehmen. 
4) Accist und Kaufkosten hat Küu fer zu zahlen. 
5) Die Gebäulichkeiten werden einschliesslich aller Gewerbseinrichtungen verkauft. welche ihrer 
Natur nach nicht als transportable Fahrnißgcgenstände betrachtet werden können. A lles was als 
ein Zugehörde des Hauses zu betrachten ist. z. B. Vorfenster. Doppelthüren, nicht festgenägelte 
Böden u.dgl. ebenso die Platten im Kochherd sind dem Käufer zu überlassen. 
6) Das Vor,wgs- und utzungspfandrecht zu den Verkaufsobjekten wird nach den älteren Pfand
rechten bi zur gänzlichen Zahlung des Kaufschillings samt Zinsen für die Verkäufer resp. für die 
vorbezeichneten Gläubiger derselben vorbehalten. welches auf Kosten des Käufer im Pfandbuch 
eingetragen w ird. 
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Akzisfreiheit: 
Die Verkaufsobjekte waren gemeinschaftlich e ingangs genannten 3 Verkäufern, folglich hätte Konrad 
Höld 1/3teil Anteil , welches nun auf seinen Sohn Martin Höld übergeht, daher von einem Dritte l 
der Kaufsu mme Accisfreiheit in Anspruch genom men wird . 

Auf vorbe chriebenen Liegenschaften haften folgende PFand la ten: 

a) nach Pfandbuch Band VI] r. 139 S 247 dem Peter 
Löffler in Urach unter Pflegschaft des Boni faz 
Winterhalter in Scho llach Kapital auf Obliga tion 

b) Jo ef AnIOn Thoma in Lenzkirch 
c) Johann Hippach in Furtwangen 
d) Hei nrich Kistler Unterlenzki rch 

4000 fl 
800 

3000 
1200 

Oben erwähnte Gläubiger sind wie ers ichtlich an den Erwerber der Pfandobjekte verwiesen wor
den . 

Ferner si nd auf richterlichen Antrag Pfand auf sämtliche Liegenschaften des Konrad Höld einge
tragen: 

.. .. .. 6260 fl auf verschiedene Schuldner 

auf sämtliche Liegenschaften des Josef Burger .. 5000 fI 

Die a llgemeinen Pfandlasten der Gesellschaftsmitglieder wurden hier vorgemerkt indem die Schuld
ner Anteil an den Verkaufsobjekten hatten, jedoch konnte diesen Gläubigem der Erlös nicht zuge
wiesen werden. 

Beide Teile versprechen diesen Kaufsvertrag unverbrüchlich zu halten, der Gemeinderat bezeugt, 
daß die verkauften Liegenschaften den Verkäufern wahres Eigentum, mit anderen a ls den genan n
ten Pfandlasten nicht beschwert sei und erteilt die erforderl iche Gewährung. 

Anlage 2 

Kaufvertrag zwischen Emilie Held und Adolf Held - 1900 

Auszug 

Fahrni sliste 

2 PFerde 
1 Kuh 

I Kalbin 
I Kalb 
(2 Schweine und I Kalb - durchgestrichen) 
I Wagen 

I " 
I kJ.Wagen 
I Pflug 
I Putzmüh le 

Dreschmaschine 
Futterschne idmaschine 

I Güllenfaß 
2 Pferdegeschirr 

Schätzwert 

DM 

400 
350 
350 
150 
200 
100 

150 
50 
20 
20 
10 
80 
20 
5 

30 
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2 Kuhgeschirr 
2 Hauen 
2 Kärschl

. I BükeJ2. I Schaufel 
(80 ZLr. Heu) 
(200 K orngarben) 
(60 Habergarben) 
(70 Weizengarben) 

2 Flegel 
I Milchapparat 
I BUllerfaß 

Kanazer] 

I Spiegel. 5 Bildel1afeln 
I Lampe, I Latern 
I Bettlade 
2 Kasten. I Komode 
2 Stühle 
2 Ti sche 
I Stande4 

2 Geschelle 

I Brückenwaage mit Gewicht 
Ketten und Speerstricke 
4 Säcke 
I Dunkhaufen 
Küchengeschirr 
4 Ster Brennholz 
4000 Torf 

I Sch litten 
BUllen 

2 Sensen. 2 Reff' 
Rechen und Gabeln 

(8 Enten) 
(5 Gän e) 
( 18 Hühner) 

Bellanzüge 

Anlage 3 

6 

5 

2 
42 

5 
12 

5 
5 

10 
10 
3 
5 
3 
8 

25 
5 
4 

30 
15 
15 

10 
8 
5 
3 

30 

2.206 Mark 

Auszug aus dem Dögginger Urbarium von 1785 

Anlon Frey Guggenmüller 
besi tzt in dem dahiesigen Bann nachstehende 
eigenLhümliche Stück und Güter, als 

B 

an Gärten 

ein Garten ob der Mühle, an der Halden 
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an Emd Wiesen 

ei ne Emd Wies unter der Scheür<' 
Nota: Ist eine alte Emd Wies, und bis an das Steinerne BrückJe von dem allgemeinen Fratz bis 
Galli -Tag bisher befryt gewesen. 

an Brachwiesen 

Eine Brachwies im Feinthai, worüber ein Fuss, Heü und Emdweg gehet. liegt beiderseit an dem 
Dögg inger Reüthenen. 

D b. i teine Brachwies und giebt hievon der Gemeinde, um solche alle Jahre nutzen zu können 
jährlich 30 xr. 

ota: Durch einen unterm 6. Juli 1781 bey dem Hüfingischen Oberamt enheilten Be cheid ist 
denen Taglöhnern dahin gestattet worden, ihre auf denen Stock Reüthenen gemachte Garben über 
die vorstehende Wies nach Haus zu führen. wohingegen diejenige, welche ihre Reütenen unter der 
Kayenste ig haben. ihre Früchten und Futter nicht über diese Wies im Feinthai, sondern über den 
alten Postweg zu führen verbunden seynd. 

Ackerfeld im Brand Lesch 

Ein Acker der rein ob der Mühle liegt 

Ackerfeld im Gipfen Le ch 

Ein Acker ob der Halden 

Ackerfeld im Gipfen Lesch 

Ein Acker auf der Wüeste 
Ein Acker an der Mühlenhalde 

Ackerfeld im Hüfinger Lesch 

Ein Acker der Scheiben Acker auf der Wüeste 

Summarium 
über dessen e igenthümliche Güter 

-/ 1/4 
4/1/59- 1/2 
5/2/48-1/2 
3/-/62 
J 6/-/37 
3/2/29 

33/ J /52-1/27 

an Gärten 
an Emdwiesen 
an Brachwiesen 
Ackerfeld im Brand Lesch 
Acker im Gipfen Lesch 
Acker im Hüfinger Lesch 

B 

Anton Frey Guggen müller besitzt in dem dahie igen Bann ein 
Herrschaftliches besonders von der Landgrafschaft Fürstenberg 
herrührendes Erblehen. welches aus nachstehenden Gütern und 
Grundstücken besteht al s 

an Gebäuden 

sign. Anton Frey Guggeomüller 

Ein Haus an der Gauchen worinn e ine Mühle mit zwey Mahl- und einem GerbGang, auch in der 
Brandversicherungs Gesell schaft mit r.1 bemercket i t, samt einer besonders stehenden Scheür 
Schopf vor dem Haus, Schweinestall hinten daran . Krautgarten hinter der Scheuer. Hofreite samt 
e iner Beymühle alles an und Byeinander, liegt e inersei ts an B Inhabers eigener Halden andersei ts 
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an der Gauchen. SlOsst unten auf BInhabers nachbeschriebener Erb lehen Wies, oben auf F 6 Anton 
Bauschen von Unad ingen Wies . 
Nota: Von der Hofrei te w ird unter der Mühle etwas als Wies benutzet. 

an mdwiesen 

Eine Emd Wies hinter der Scheür 

ola: Ist eine alte Emdwies und bleibet bis .Galli Tag von dcm allgemeinen Fraz befreyt. 

an Emdwiesen 

An einer Emdwies in Kayen 

Ola: Von obiger Wies li egt im Unadinger Bann = I Viertel 33 Ruthe. Es gehet der alte Postweg 
dardurch. 

an Emdwiesen 

Ein Emd Wies im Burglhal . amt Stauden oben daran der Schloßspitz genannt und Wies welche um 
den SChloßspitz liegt. 
Ist eine alte Emd-Wies. 

ota: Durch vorstehende Wies zieht sich ein Fu weg und i t solche bis Gallitag von dem Allge
meinen Fraz befreyet: Vermög Oberamt Hüfingischen Prothocoll Ex tract vom 23ten July 1783 sind 
die Taglöhner dahier nicht berechtigt, ihre Garben ab denen Reüthenen im Burgthai über die 
vorbe chriebene Herrschaft!. Erblehen Wies daselbst wegzuführen: jedoch ist denen selben die 
diesfällige Bewi lligung wenn e ohne des Erblehenmüllers Schaden geschehen kann zu ertheilen. 

an Emdwie en 

Eine Emd Wies auf der Wueste 

ota: Der Wieswachs an dieser Emd Wies betragt nur noch 2 1/2 Jcht. 12 Ruthen, da übrige zu 6 
Jauchert, I Vierl ing, 27 1/2 Ruthen wird als cker benützt. 

Im nadi nger Bann 

I Jauchert 131/2 Ruthen I Emd Wies in Kayen. so auf der Unadingischen M appa und hierüber 
verfertigten Urbari al Beschrieb mit r. 609 bemerket worden, ligt einer ei ts an einer Kirchen, 
ander eits . . . wird auch Heyh Wie le genannt. 

Ackerfe ld im Gipfen Lesch 

Ein Acker hinter der Scheüer 

Ackerfeld im Gipfen Lesch 

Ein Acker im Kayen 
Nota: hievon werden dermalen 3 Vlg als Wi es feld benutzet. Der Beymühle Graben ziehet sich 
dardurch, ist aber von obigen M ass abgezogen. 

Im Brand Lesch 

Ein Acker an der Halden ob der Mühle 

Summarium 
über de Anton Freyen Guggenmüllers Herrschaft!. 

Erblehen als 

1/1/10' /4 an Haus. Scheür, Gärten und Hofreithe 
29/1 /I I an Emd Wie en 
4/-/27 Ackerfe ld im Gipfen L e ch 
17/-/2 16/2 " Brand Lesch 

51/317' /4 Ihr. intolo 
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Nota 
Aus vorbe chriebenen Erblehen Güthenen hat der Erbl ehenmann Hochfürst!.gnäd igster Herrschaft 
alle Jahre auf Martini auf seine eigenen Kösten auf den Herrschaftlichen Kasten acher Hüfingen 
an wohlaufgemachten Früchten in Fürstenberger Mass, und guter Landeswehrung respective zu 
liefern und zu bezahlen. 

An Körnern 
In das hüfingi che Rentamt an Geld 
Steuer 12 Schilling Haeller oder 
Hünner 2 Stuck oder 12 xr für das Stück, 
somit für beide 

an Geld 

3 Malter 
3 Gulden (tl) 

36 xr 

24 xr 

4 fl 

Vermög Erbl ehen Briefs vom 26ten März 1.770 nach welchem die Vorbe-schriebene Müh le, die 
Guggenmühle an der Gauchen bey Unadingen samt Zugehörde dem Anton Schmutz see!. zu ei nen 
rechten steten Erblehen verl iehen worden ist. steht gnäd igster Herrschaft fry im Fall ein Jahres
zins nicht bezahlte werden solte, wiederum an sich zu ziehen, auch ist des weiteren darin au -
drücklich zu ersehen, das sich der Müller und sei ne Erben des Fischens in der Gauchen gänzlich 
enthalten solle. 

Eben diese Herr ·chaft liche Erblehen Mühle ist vermög Kaufbriefes vom 17.Sept. 1785 nach ei nge
ho ltem Abriss Lehenherrlichem Consens von des genanten Anton Schmutzen Sohn Martin Schmutz 
an den dermah ligen Besitzer Anton Frey in der nemlichen Qualität als e in besonderes von der 
Landgra fschaft Fürstenberg herrührendes Erblehen verkauft worden. 

Das die vorbeschriebene Lehenfelder und besonders die Emd Wies im Burgthal sub r. 1936 
welche nach den ältern Lehenbriefen dd. Donaueschingen den 24ten Juny 169 1 und 26ten März 
1770 nur 3-1/2 Mansmath im Mess halten so lle, we il das ä ltere und neuere Mass voneinander 
merklich unterschieden, som it dieses gegen jenem sehr ungle ich ist, massen das erstere aus 276 
Ruthen die Ruthe zu 12 Schuhe, das jetzige aber nur aus 250 Ruthen und die Ruthe nur zu 10 
Schuhen gerechnet, dermehlen bestehet, mithin das vormals das Schellenberger Mass üblich ge
wesen i t, dieses von dem jetzigen um Y2 Jauchert 12- 1/2 Ruthen pro Jauchert differiret. 

Das der Acker hinter de r Scheür oder dermahlen in Kayen Sub ro. 1823 Statt e ines zu dem 
vorstehenden Herrschaft!. Erblehen gehörigen Ackers mit Lehensherrlichen Consens unterm 13ten 
February l72 1 e ingetauscht und diesem Lehen e in verleibet worden seye ist nicht nur allei n in dem 
letzten Lehenbrief vom 26ten März 1770 sondern auch in denen gerichtlichen ln ventari is de Anno 
1776 und 9ten August 1785 bereits des mehreren angemerket. 

Dergleichen ist das Heyl Wiesle in Kayen unadi nger Bans für die in dem schon oft erwenten 
Letzteren Lehenbri ef en th altene zwey Wiesle unter der Geisshalden schon vor vielen Jahren 
e ingetauschet, und in dieses Erblehen ebenfalls eingeschrieben worden, weilen jenes nemlichen 
das Hey l Wiesle von einer besseren Qualität als diese beiden Wiesplätze waren. 

Ein wei terer bey dieser Herrschaft!. Erblehenm ühle vorhandener und während der Renovations 
Liquidation erhobenen Rechten und Gerechtigkeiten und anderweite Beschwerden sind fo lgende 
und zwar 

I mo ist der Erblehenmüller schuldig und gehalten die Woche zwey bis drey mahl in dem Herbst 
aber wohl 4 - 5 mahl mit dem MühJwagen in das Dorf Döggingen zu fahren, den in der Mühle 
abzugebenden Vre en und anderer Früchten zum Mahlen dahier abzuholen , das Mehl überhaupt = 
nicht aber den Körnen von denen Lästen aus der Mühle wiederum anher zu bringen , by Abgerbung 
e ines Lastes auch ei n Essen = der andere Thei l aber zwey mass Wein nach den bi sherigen und von 
unfürdenkJichen Jahren hergebrachten Herkommen anzuschaffen, wogegen der Müller bisher von 
der hiesigen Gemeinde im Notfall und besonders bey allenfällig übler Witteru ng die nöthigen 
Vorspann Pferde bisher erhalten, sonsten aber weder die Herrschaft!. noch Gemeinde Frohnen zu 
verrichten und by Transportirung der Soldaten oder Durchmärsch seine Pferdt herzugeben hat, wie 
nemlichen die Tour auch anderer Bauren dahier betrift. G leichwie a lso der Müller vorstehender-
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massen di e Gemeinde dahier mit dem Mühlfuhrwerk zu bedienen hat 0 ist es auch der e iben 
gegen e iti ge Schuldigkeit daß die dahiesige Gemeindts angehörigen ihre Früchten dem Müller 
jeweils au fl aden, somit wegen dem Gärben und mahlen in diese Herrschaftliche Erblehenmühle 
gebannet eyen ollen, wohingegen die Gemeindte dahier mit dem Reüben des Vräsen in e int = 
oder andrer Herrschaftl.Mühle zu Hüfingen angewiesen ist. 

Wa hingegen 
2do den Malzerlohn betrifft, hat der Erblehenmüller nach dem bi s-herigen Herkommen von den 
Abzugaerbenden Fresen und zwar von jeden Vierte l Kernen Y2 Messle Gaerber- und von jedem 
Vierte l Kernen oder Mühlfrucht e in Mess le Mahlerlohn auch von dem .v. Schwinefuther von 
jeden Viertel 2 Messle und von jedem viertel Habermehl ebenfall s 2 Mess le zum Lohn nochweils 
zu beziehen. 

In Betrer des Waydganges hat e 
3"0 bey deme sei n immerwehrendes Verblei ben. da der Erblehenmüller sei ne Pferd te auf denen 
diesen überhaupt angewiesenen Wayddi stricten zu wayden. auch für die zukunft berechtiget eyn 
so lle . 

Hingegen sind demselben für das s.v. Milch- und Gussvieh (Geissvieh?) besonderer Plätze, und 
zwar der Schallmen und Kayenwasen - auch da Hirschfeld über der Wüesten-Halden hinüber bis 
an den Wangener Graben in der Woche vier halbe Täge, die Wüe thalden aber ganz alleinig und 
mit Aus chluB der Gemei nen Herden angewiesen und überla sen worden, auch wurde dem Mü ller 
auf den otfall , wenn neml icher auf den Schallmen Waäs en ke in Wasser vorhanden seyen , und 
der eiben zur Mittagszeit mit seiner besonderen Herde nicht einfahren sollte, das Tränken ob dem 
Balgen Bächle ge tattet, und solche ihm keineswegs verwehret. ur verstehet es sich hiebey von 
e lbsten. de wenn der gndt. Erblehen Müller über diejenige Vieh Anzahl welche derselben selb ten 

zu wintern. zu erziehen . oder sonsten für ich zu erkaufen im tande i t. annoch e in- oder anderen 
Stück von auswertigen auf se ine Wayde annemen würde. derselbe sich die falls mit der Gemeinde 
dahier abzutinden haben solle. 

Es hat auch 
410 der Erblehenmüller das Recht das Wasser von dem in dem Unadinger Bann entspringenden 
sogenannten Kaltenbrunn durch die von ihm auf e igene Kösten e inzulegende, und jewei ls zu un
terhaltende Deichel auf eine Herrschaftl.Erb lehenmüh le derges talten herzule iten , das er eben 
dieses Wasser zur Winterszeit zum Eisen für bes tändig und a lleinig, in den übrigen Zeiten aber nur 
alsdann . wenn er auf e inen Mahl. oder Gerb Gang nicht hinläng liches Was er haben würde, zu 
benutzen auch die an die em Brunnen Quell befindliche Eigenthümer wegen ihrer in dieser Ge
gend gelegenen Wiesen by e iner an den Deichei n a llenfalls vorzunehmenden Reparation nach 
billigmässiger Erkenntni s klaglos zu stellen schuldig sey solle, welches denn auch 

5'0 wegen dem in des Joseph Bschwalden Wies von Unadingen Kaltbrunner Wiesen entstehenden 
Brunn Quell welches durch de Joseph Becken Wies fallt da e lbst zur Herrschaftl.Erblehenmühle 
durch Deichel in ei nen röhren Brunnen hergeleitet wird mit den zu verstehen ist. daß mehrgedachter 
Müller den Joseph Beck im Fall , wenn wegen diesem Röhren Brunnen neue Deiche l einzulegen , 
somit des Becken Wies aufzubrechen wäre schadlos zu halten haben solle. 

Zum übrigen haben auch 
6'0 Anton Bausc h und M artin Bettlin von Unadingen das Abwasser aus dem Mühlgraben auf ihre 
hinten und davor gelegenen respecti ve Mühl- und Kayen Wiesen, wenn solche der Müller nicht 
e lb ten benöthiget ist. zum wässern zu pritendiren: wobey sich der Müller von selbsten dahin 

erkläret hat. das beyaussäuberung des Mühl grabens etwa vorhandene RieB auf die andrer 
ohnschäd liche Se iten zu verlegen und dem gedh . Anton Bausch, wenn an dem Mühl Wühr sich 
e inige Gebrechlichkeit erzeigen , somit über de sen Mühl Wie ein = so anders Fuhrwerk nothwendig 
sey würde. dem allenfälligen Schaden nach Billigkeit zu ersetzen. 

7"'" hat Anton Frey vermög gerichtlichen accords Brief dd Löffi ngen den 23 ten Juny 1787 einen 
neuen Mühlgraben durch des Bauren Joseph Mosers Fridenweyher Lehen Wies im Aigle von gedh. 
Unadingen mit Bewilligung dasselb tigen Hirschenwirths Andreas Faller, durch dessen Wies den 

70 



gedh.Graben ebenfa ll ei n Stück weit sich hinunter ziehet, aufgeworfen, und ihm Moser den 
allenfähligen Schaden nach vorläufig obrigkeitlicher Erkenntnus im Fall , wenn nehmlichen des 
Mosers Wies mit Rieß = oder Ste in überschwemmet und Verrissen, oder sonsten in andere Wege 
beschädiget werden solte zu vergüthen versprochen. 

Auch hat der Müller die obere Schwell Fallen, und das Wühr samt dem Graben jeder Zeit in 
seinen Kösten herzuste llen, und zu unterhalten. dergestalten daß das Wa ser jedesmahl auf des 
Mosers Wies im Aig le gebracht, und von diesem von dem Mühlgraben in dem Monath May alle 
Wochen auf den Abend 2 Stund von 6 bis 8 Uhr in der M aaß zum Wässeren gebraucht werden 
kann, daß jedoch der Müller auf einem Gang zu mahlen im Stande sey solle : Es ist auch der Moser 
berechtiget, noch zwey Schwellfa ll en in dem Mühlgraben auf seine Kösten, und mit der Ein
Schränkung des Wassers hievon wenig tens auf einen Gang zu kommen solle. 

nd da 
810 der schon gedh . Guggenmüller in des G 6 Ferdinand Straub Eylenmüllers herrschaft!. Erblehen 
Wies unter de r Ey len Mühle im Ranck sub r. 1509 e in Dohlen auf selbstige Kosten in seine 
Mühle hergeste llt hat. so ist dieser auch schuldig dem Inhaber der Eylenmühle wegen dem allen
fahligen Schaden bey e iner nothwendigen Verbes erung an der quaesth. Dohlen die behörige Genug
thuung zu verschaffen. 

Endlich und 
9'" ist der Guggenmüller befuget die Früchten in seyne Beymühle we lche unter der Hauptmühle 
auf des Inhabers Erblehen Wies in Kayen stehet, über die nächstgelegene Wiesen entweder ruckwerts 
auf den Pfe rdten, oder mit einem Karren jedoch mit möglichster Menagirung sothaner Wiesfelder 
zu fü hren som it auch da Mehl wiederum von daher nach Hause zu bringen. 

Was es des übrigen wegen Unterhaltung und Herste llung des Mühl weges mit der hiesigen Ge
meinde und dem mehrgedh . Müller für e in Be-schafenheit habe , ist aus dem Urbario bey Beschre i
bung denen Wegen überhaupt des mehreren zu ersehen. 

33/1 /52 "2 

51 /3/7 1/4 

85/-/593/4 

Nota 

(gez.) Antoni Frey GugenMüller 

Summa Summarum 

All en Güther des Anton Frey Guggenmüllers 

an Eigenthümlichen Güther 
an Herrschaftlichen Erblehen 

Jht in toto 

Ab vorbesc hriebenen ganzen Gewerbe hat der Inhaber an den Hochfürst!.Gnädigs ter Herrschaft 
dahier zustehenden Ban Früchten der Gemeinde jährlich 

an Vre en 
Haber 

6 Vierte l 
6 Vierte l 

zu entrichten, die Gemeinde aber solche mi t andere Schuldigkeiten auf den Herrschaft!. Kasten 
nacher Hüfingen ei nzuliefern. 

Abschrift aus dem Unadinger Urbarium von 1791 (Auszug) 

Brücken und steeg 

bay der Guggenmühle ist e in Steeg über d ie gauchen von der Unadinger auf die Dögginger Seite 
gelegt. welcher zur He lfte von der Gemeind Dögg ingen zur anderen Helfte hingegen von der 
Unading ischen gemeind in Kösten zu bestre iten ist. 
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Brunnen-Gerechtigkeit 

Kaltenbrunnen 
Diesser entspringt in Jakob Rieplin mit ro.534 bezeichneten K altenbrunner Wiess, dass Was
ser wi rd durch zwey nebeneinander li -gende Deucheln in zwey Trögen/: eben-fahls in gedh.wie s 
ligen :/ geführt. 

Das abwasser wird auf die alldort befindlichen Kaltenbrunner wie-sen geleitet wovon demkehr 
nach gewässeret wird. 

ota: Daheren der guckenmüller dass abwasser nöth ig haben soll te, 0 ist solcher berechtiget, 
diese auf seine Mühle zu führen: die wiesen inhaber hingegen des wässerns ohngeachr verbunden 
so lches geschehen zu lassen. 

Brunnen zur Guggenmühle 
In E Joseph Bschwalden ub r. 535 beschriebener Kaltenbrunnen w iess ist ein Brunnquel wovon 
das Wasser gleich in Deucheln durch D Joseph Weltins und 63 Joseph Berschen Wie e hinunter 
über die gauchen auf H Anton Bauschen in Dögginger Bahn befind liche wiess fort durch ersagte 
w iess und noch etwas über des guckhenmü llers wiess feld auch über den Mühlegraben zu r 
guckhenmühle, in einem Stock, we lcher in die Kuchel gerichter ist, der Mühler neben der Mühle 
hinunrer w ieder einen Trog. 

Die en Brunnen hat der Mühler allein zu machen und zu unterhalten. 

Auch denen betrefenden Wiesen Inhabern wird durch die Teucheln geleget sind, den bey einer 
all fähligen Deuchel Ein legung sich ergebenden chaden zu vergüten. 

Wasserungsgerechtigkeit 
Im Kaltenbrunnen-Wiesen 

ota: Insofern der Döggi ngische guckenmüller da wa ser von diessen brunnen auf seine Mühle 
nöthi g haben ollte, so ist dieser verbunden , solches dem ortsvorge 'erzten in Unadingen anzuzei 
gen, damit der einsrweilige wa serverkehr unterbrochen die Interessenten hievon benachrichtiget 
und ihmr Müller das othdürftige wasser ohne weiteres durch die hierzu eingelegte Deuchel abge

lassen werden kann 

Anmerkungen 

I ) Chärschli = k leine Hacke (AI.TWB. f. Baden) 
2) Bükel = Picke l? 
3) Kanazer =? Kana tel' - aus Rohr oder Binse geflochtener 'Korb' mit Bleifolie gefüttert zum 

Versenden von Waren. (M eyers KI.Konvers.L ex. 1908) 
4) Stande = aufgestellte Faß (AI.TWB. f. Baden) 
5) Reff = gebogene Holzlei te mit Tuch überspannt zum Fruchtmähen (AI.TWB . f. Baden) 
6) Die Beschreibung der einzelnen Liegenschaftss tücke i t hier au Platzgründen verkü rzt 

w iedergegeben, im Urbarium sieht diese Position so aus: 18 19 1/2/4"/1 "/59 1/2 Eine Emd 
Wies unter der Scheür liegt einer eits an B Inhabers Erblehen, und G Peter Ro enstiehlen 
Erblehen Äcker, andersei ts an der Gauchen, stoßt hinaus wieder auf B Inhabers Erblehen 
herein auf die Hofreite 

7) Jauchert/Vierling/Ru then 
8) entspricht in etwa 20 ha 

Angeführte Schriften und Quellen 

wurden bere its im Tei l I , Band 46 dieser "Schriften der Baar" S. 38-77 nachgewiesen. 

Eingang des Manuskript : 23.3.2002 

An chrift der Verfasser: Christa und Dr. Hans-Robert Wagner, Guggenmühle, 78199 
Bräunlingen 
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Schriften des Vereins fürGeschichle 
und Naturgeschichte der Baar 

Donaueschingen 
3 1. März 2004 

Einzigartige Funde und Einbauten aus Holz in 
merowingerzeitlichen Gräbern von Trossingen 

von Jutta Klug-Treppe 

Tn der Musikstadt Tro singen wurden auf dem ehemaligen Firmengelände der Harmoni 
ka- Fabrik Hohner von November 200 I bis Februar 2002 zwölf frühmittelalterliche Grä
ber von Mitarbeitern de Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg, Außenste Ile Frei
burg, ausgegraben. Anlas der Untersuchung. die unter extremen Witterungsbedingungen 
stattfand , war eine geplante Baumaßnahme am Westrand des bereits seit 1872 bekannten 
merowingerzeitlichen (6.17. Jh . n. Chr. ) Ortsfri edhofes (Abb. I). In dem feuchten Boden
milieu waren unter Luftabschluss Holzeinbauten wie Holzkammern und Baumsärge außer
ordentlich gut erhalten (Abb. 2), ähnli ch wie in dem benachbarten Oberfl acht. Kre is 
Tuttlingen, wo ebenfalls seit dem Ende des 19. Jahrhundert merowingerzeitliche Gräber 
mit Holzeinbauten und Holzfunde in e inzigarti ger Vielfa lt. leider nur in Rekonstruktio
nen überliefert sind. 

Forschungsgeschichte des merowingerzeitlichen Ortsfriedhofes 

Die bisher etwa 70 überlie ferten Gräber in Tross ingen kamen bei verschiedenen Bau
maßnahmen zum Vorsche in. Sie sind unterschiedlich dokumentiert. Leider sind inzwi
schen vie le Funde verschollen; di e Holzfunde wurden le ider aus Unkenntni s unsachge
mäß behandelt und sind heute weitgehend zerstört. 

In di esem Zusammenhang ist e in Grab zu erwähnen, das 1997 in der Löhrstraße einem 
Kanali sati onsgraben in 1,5 m Tiefe entdeckt wurde. In e inem gut erha ltenen Baum arg, 
der in einer Holzkammer ohne Boden stand , lag e ine Frauenbe tattung, der e ine Scheiben
fibe l sowie e ine Kette aus zahlre ichen bunten Glasperlen mit in Grab gelegt wurden. 
Der Baumsarg konnte mit Hil fe der Jahrringdatierung in das Jahr 537+/- 10 Jahre datiert 
werden. 

Die Gräber gehören zu e inem Ortsfri edhofes des 6. und 7. Jahrhunderts n. Chr. , der auf 
dem sog. Brüh lbühl , einem Nord-Südhang im Zentrum von Tro singen, das heute weit
gehend überbaut ist. Eine Vorste llung vo n der ursprünglichen Gesamtausdehnung des 
merowingerzeitJichen Friedhofes lä t sich heute kaum noch gewinnen. Vor d iesem Hin
tergrund war jedes weitere Grab von Bedeutung. 

Freilegung und Bergung von Grab 58 

Das unge törte, in der Mitte der Baugrube liegende G rab 58 von 2001/2002 fi el durch 
eine Tiefe und Ausmaße auf (Abb. 3). In der Grabgrube stand in einer aus Brettern 

gezimmerten Holzkammer e in hölzernes Giebelbett mit gedrech elten runden Eckpfo ten 
in dem der Verstorbene lag (Abb. 4) . Nachdem der wi ssenschaftliche Ste ll enwert dieses 
Grabe sehr schnell erkannt war und die Bergung aus grabungstechnischer und konser
vatori scher Sicht sich aufwändiger ge ta ltete al s ursprünglich e ingeplant, wurde e ine 
Bergung des Grabe im Block ins Auge gefa st. 
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Abb. I: Trossingen. Ausgrabung im Winter 200 1/2002. (Bildnachweis: Landesdenkmalamt Baden
Wüntemberg; Archäologische Denkmalpflege, Außen teile Freiburg.) 

'.~ ft _ 

~ ' .;l 

Abb. 2: Tros ingen. Grab von 1958. Baum arg: halbienerBaull1stamll1 . 
In die eine Hälfte wurde der Tote gelegt: die andere diente als Deckel. 
(Bildnachweis: Landesdenkmalall1t Baden-Würllemberg; Archäo
logische Denkmalpflege, Au ßensteIle Freiburg.) 
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Abb. 3: Trossingen. Gräberfeldplan. Detail. Gräber von 200 1/2002. (Bildnachweis: 
Landesdenkmalaml Baden-Würuemberg; Archäologische Denkmalpflege, Außenstelle Freiburg. 
Umzeichnung: Clark Urbans.) 
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Abb. 5: Tros ·ingen. Bergung von Grab 58 im Block. (Bildnachweis: Landesdenkmalamt Baden
Würtle mberg; Archäo logische Denkmalpflege, Außenste ile Freiburg.) 

Abb. 4 : Trossingen Grab 58. In der Grabgrube 
zeichnen sich die Umrisse der Grabkammer mit 
dem darin tehenden Bell ab. Zu erkenne n si nd 
die mrissederrechteckigen Grabkammersowie 
die Halbrundstableiste n an den Längsseiten des 
Bettes. (Bildnachweis: Landesdenklllalamt Baden
Würnelllberg: Archäo logische Denkmalpflege. 
Außenste Ile Freiburg.) 
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Abb. 6: Trossingen Grab 58. Eingestürzte Teile 
des Bette. in mehreren Lagen übere inander 
liegend . Im Vordergrund das östliche Giebe l
bren des Bettes. (Bildnachweis: Lalldesdenk
Illalamt Badell-Württe mberg; Archäologische 
De nkmalpflege. Außenste Ile Fre iburg .) 





Diese Bergung konnte jedoch nur von e iner Spezial firma geplant und mit technischem 
Know-How rea li siert werden. In e iner aufregenden Bergungsaktion wurde der mit e iner 
Holzki ste ummante lte Grabblock mit dem Kran aus der Baugrube gehoben (Abb. 5) und 
mit dem Tiefl ader in die Außenste Ile Fre iburg transporti ert, wo die weiteren Fre il egung -
arbeiten wetterunabhängig fortgesetzt wurden. 

Holzeinbauten: Holzkammer und Bett 

Die e ingebrochene Holzkammer bedeckte di e darunter li egenden Bretter des eingestürz
ten Bettes und di e Holzobjekte. Die einzelnen Teile lagen in mehreren Schichten überei
nander und mussten systemati sch fre igelegt und dokumentiert werden (Abb. 6). Die Holz
kammer hatte e ine Länge von etwa 3 m und eine Bre ite von 1,2 m und war wohl an Ort 
und Ste ll e gezimmert worden. Sie war mit Brettern abgedeckt, die auf den Längsbrettern 
aufl agen und im Laufe der Zeit zerbrochen und in das Innere der Kammer gesunken 
waren. Die hochkant geste llten Bretter der Längsseite standen neben den Bodenbrettern 
der Kammer auf dem Grabgrubenboden. die Bretter der Schmalseite unmittelbar auf den 
dre i Bodenbrettern der Kammer, an denen sich jeweil s Waldkanten erhalten hatten. Die
se ergaben eine dendrochronologische Dati erung von 580 n. Chr. 

In di eser mit grauem Tonschlick und Grundwasser gefüllten Grabkammer stand auf den 
Bodenbrettern der Holzkammer a ls Sarg das zusammengebrochene Bett mit gedrechsel
ten runden Eckpfosten. Die Seitenwände des rechteckigen Bettrahmens haben e inen Fries 
aus gedrechselten e ingezapften Docken und schließen mit je e iner Halbrundstable iste ab, 
die jedoch auf den Stirnseiten fehlt. Die unteren Giebelbretter sind mit Kreisornamenten 
verziert (Abb. 6). Ein Firstbrett mit einer stili sierten doppelköpfigen Schlange bildet den 
Giebelabschluss. Vermutli ch wurde das Kastenbett erst für di e Grablege mit einem Giebel
dach versehen (Abb. 6). Das Bodenbrett des Bettes lag auf 5 Sprossen, die in den Rah
men eingezapft waren. 

Beigaben 

Einzigal1ig sind di e vielfältigen Gegenstände aus Holz, die dem Verstorbenen mit in das 
Grab gegeben wurden: ein zerl egter gedrechselter Tisch, mit e iner Ti schplatte von 55 cm 
Durchmesser mit drei gedrechselten, profilierten Beinen wurde zwischen Bett und südli 
cher Wand der Holzkammer 311getroffen; e in zerlegter Stuhl mit gedrechselter Rücken
lehne, sowie eine Feldflasche aus Ahorn (Abb. 7), an deren Innenseite sich H31'zreste 
erhalten haben; weiterhin sind verschiedene Holzte ll er, e in Saueibogen und ein Leuchter 
au Eichenholz (Abb. 8), dessen rill enverzierter Schaft in e inen pyramidenförmigen fa
cettierten Fuß e ingezapft ist. zu erwähnen. Eine Splintkante am Fuß ergab e in dendro
chronologisches Datum von 576 n. Chr. (U ntersuchung des dend.rochronologischen La
bors der Arbeitsste ll e des Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg in Hemmenhofen). 

Von der Bewaffnun g haben sich di e Lanze und die Spatha (zweischneidiges Langschwert 
au Eisen) erhalten. An der rechten Seite des Toten zeichnete sich bere its im Röntgenbild 
die Spatha ab, di e in eine r Holzscheide steckte. Die Lanze lag paralle l zur südli chen 
Längswand des Bettes, zwischen Bett und Kammerwand . Der vor der Grablege zerbro
chene hölzerne Schaft aus Haselholz steckte noch in der eisernen L31lZenspitze mit ge
schlitzter Tülle. Sie hat e ine Länge von 63 cm. Diese liefert e inen chronologischen An
haltspun kt in das letzte Drittel des 6. Jahrhunderts n. Chr. 

Der herausragende und sensati one ll e Fund ist jedoch di e voll ständig erhaltene beidseitig 
vollflächig mit Ritzmustern kunstvoll verzierte Leier au Ahorn an der linken Seite des 
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Abb. 10: Trossingen Grab 58. Rückseite der Leier mit ei ngeritzter Verzierung. Flechtband und 
Tiers tilornamentik. (B ildnachweis: Konservierungs labor PotthastIRiens, Konstanz.) 

Toten (Abb. 9); erhalten waren weiterhin der Leiersteg aus Holz sowie sechs Wirbel aus 
Esche bzw. Hasel. Die Rückseite der 6-saitigen Le ier ist mit Flechtband und ei nem 
Gefl echt aus wurmartigen Tieren, die sich gegenseitig .in den Schwanz beißen (Abb. 10), 
verziert; die Vorderseite zeigt mit Lanze und Schild bewaffnete Krieger (Abb. 11 ). 

Die bild liche Darstellung auf einer ganz erhaltenen Leier i t bi her einzigartig im Verb re i
tungsgehiet der Alamannen . Diese Ornamentik so ll die engen Verbindungen zwischen 
dem alamannischen und skandinavischen Raum und somit die überregionalen Kontakte 
einer germanischen Oberschicht andeuten. 

Skelett 

Das in di e Tonsed imente eingebettete Skelett war noch relativ gut erhalte n und lag noch 
weitgehend im anatomische n Verband, sieht man von postmortalen Veränderungen ab, 
di e mit dem Verwesungsprozess in der Grabkammer zusammenhängen. Nach der ersten 
Einschätzung des Anthropologen (Dr. 1. Wahl , Arbeitsste lle Osteologie des Landesdenk
malamtes in Konstanz), handelt es sich um einen stattlichen Mann von etwa 1,76 m 
Körperl änge, der im Alter zwischen 20 lind 40 Jahren verstorben ist. Doch erst die deta il
li erte anthropologische Auswertung wird uns nähere Auskunft zur Identität des Toten 
liefern können. 

Textile und organische Funde 

Unterschiedlich große und mehr chichtige, zum Teil durch das Skelett verl agerte Textil 
fragmente konnten dokumenti ert und bis zu sieben unterschiedliche Tex ti I strukturen un-
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bb. 11 : Tross ingen Grab 58. Vorderseite der Leier mit e ingeritztem Muster. Deta il des Kriegerfrieses 
(Bildnachwei. : Konservierungs labor Potlhast/Riens. Konstanz.). 

terschieden werden. Im Oberkörperbere ich wurde e in grober Woll stoff festgestellt; we i
terhin e in rote. Le inengewebe. Vermutli ch trug der Tote e inen Mantel mit e inem Futter 
aus rot gefärbtem Leinengewebe. Man mu s ich woh l mit der Vorstellung vertraut ma
chen. da s die Kle idung wesentlich bunter und farbenfroher war als bisher angenommen. 
Im Bere ich der be i den Handge lenke waren gepunzte und perforierte Lederbändchen mit 
Ein lichen und Fadenresten zu erkennen, die als Zier - oder Saumborten von Ärmelab-
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chlüssen gedeutet werden können. An den Fußgelenken wurden mehrfache Umwick
lungen aus schmalen Lederbändchen beobac htet, di e zunächst als Abschluss e iner Hose 
oder als Reste der Schuhbekle idung gedeutet werden. 

Die fl ächige Dokumentat ion der nassorgani schen tex tilen Materi ali en und die ich an
schli eßende Auswertung werden neue Erkenntni se zu merowingerzeitlichen Stoffarten 
und deren Verarbeitung, zu Webtechniken sowie zur Kle idung e ines Mannes aus der 
Adelsschicht des frühen Mitte la lters liefern können. Die im Grab angetroffenen Hasel
und Walnüs e sind Grabbe igaben; pfla nzliche Reste wie Zweige, Fruchtkap e in und Sa
men gehören wohl zu m Grabritus. 

Holzkonservierung 

Holzgegenstände aus der Merowingerzeit s ind auch heute bei archäolog ischen Ausgra
bungen in unserer Reg ion sehr selten; sie erhalten sich nur im feuchten Bodenmili eu 
unter Luftab chlu s. Die unter diesen Bedingungen gut konservierten Hölzer waren den
noch butterwe ich und zerbrechli ch. Durch ei n aufwä ndiges Kon ervierung verfah ren 
o ll die abgebaute Zell stru ktur wieder ersetzt und stabili siert werden; die Hölzer ollen 

so wieder ihr ursprüngliches Aussehen zurückerha lten. 

Kulturhistorische Bedeutung der Grabausstattung von Grab 58 

E ine Grabausstattung für da Jenseit mit hölzernem Mobiliar wie Bett, Stuhl , Tisch. mit 
Ess- und Trinkgeschirr und mi t e iner Le ier erhi e lten nur Angehörige aus der adligen 
Oberschicht. Diese Beigaben si nd Zeugni sse eines gehobenen Lebensstandards ausgewähl 
ter Personen, deren gese llschaftli che Ste llung über den Tod hinaus dokumentiert werden 
so llte. Der in Grab 58 Bestattete g ibt somi t Anlass für weitere Überlegungen. War er 
wirklich e in Sänger und die Leier sein per önlicher Bes itz? Oder wurde di e Leier ihm 
nur als standesgemäße Attri but mit in das Grab gelegt. 

Die Beigaben aus Holz dürften lokaler Herkun ft sein ; ob di es jedoch auch auf die Leier 
zu trifft ist noch nicht zu ent che iden, denn di e Verzierungen wie z.B . der Kriegerfri es 
auf der Le ier ind bi her im alamannischen Raum ohne Parall elen. 

Beigaben aus Meta ll , die noch zu ätz li ch den hohen gese ll schaft lichen Stand des Ver
storbenen bestäti gen könnten, fehlen, d.h. sie haben sich mög li cherwe ise in dem aggres-
iven Boden, der Holzfunde konserviel1, Funde aus E isen jedoch angreift, ni cht erhalten. 

So rückt di eser Grabbefund ni cht nur in den Mitte lpunkt der frühmi ttela lterlichen Ar
chäologie mit ihren vielschichtigen Interessensschwerpunkten; di eser außergewöhnliche 
Grabbefund wi rd auch Musikhi toriker intere ie ren und neue Aspekte zu r Sozialge
schichte des Musikers, Spie ler und Sängers im frühen Mitte lalter aufzeigen. Wie nun 
d iese Le ier und we lche Töne und Melodien auf ihr gespie lt wurden entzieht sich ebenfa ll s 
unserer Kenntni . Ebenso kann nur darüber spekuli ert werden, bei welchen Anlässen zur 
Leier gegri ffen wurde. Darü ber geben die arc häolog i chen Que llen keine Auskunft. 

Im Rahmen der interdisziplinären Zusammenarbe it mit Archäo logie. Botanik Tex til res tau
ri erung, Dendrochronologie und Anthropologie sind noch deta illierte Un tersuchungen 
durchzufüh ren, deren Ergebnisse mit Spannung erwartet werden. 

Vorrangig ist nach wie vor d ie aufwä ndige Konservierung der einzelnen Hölzer der Grab
e inbauten und der gedrechselten Möbel nach modernen Methoden für di e spätere muse
a le Präsentati on. 
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Die neu entdeckten Gräbern am Rand des frühmitte la lterlichen Bestattungsplatzes in 
Tross ingen, besonders jedoch Grab 58 mit der Leier und der tex tilen Ausstattung sind 
ni cht nur von regionaler Bedeutung innerha lb des Regierungsbezirks Freiburg sondern 
auch von überreg iona ler Bedeutung für die frühmittelalterliche For chung. 
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Donaueschingen 
31. März 2004 

Landschaft und Vegetation der Schwäbischen Alb 
im Vergleich mit dem Schwarzwald* 

von Otti Wilmanns 

* Zum Gedenken an Dr. MICHAEL WITSCHEL (1944 - 2003), der unermüdlich für den auf 
wis enschaftliche Daten gegründeten Schutz der Pflanzendecke der Alb gewirkt hat. 

Der folgende Tex t ist eine etwas verä nderte Fa sung eines Vortrages gleichen Titels am 13. 11.2003. 
der ich ausdrücklich an den Baarverei n richtete. Er stü tzte sich wesentlich auf rund 30 Diapaare 
bzw. Folien. Ein Großteil der wissenschaftlichen Dokume ntation befindet sich zur Zeit andernorts 
im Druck: daher so ll hier der ursprüng liche Vortragscharakter beibehalten werden und nur e inige 
zur ersten Orientierung geeignete Literatur genannt werde n (dafür besonders Lit.7 günstig): im 
übrigen se i auf das Verzeichni s in den Mitt. Bad.Landesver. f. aturkd. u. Naturschutz .F. 18, 

H.2, 2003 erwiesen. 

Einführung 

Unser Thema vor Ihnen als Zuhörern aus dem Baarverein zu behandeln, ist nicht einfach. 
Denn e inerseits ist j a Ihr Leben raum eingeschaltet zwi chen den Schwarzwald und unsern 
heutigen Schwerpunkt, die Schwäbische Alb; daher sind Sie icherlich in diesen Gebie
ten "bewandert", haben erinnernde Vorste llungen. Andererseits pflegt Ihr Vere in gerade 
sehr verschiedene Ansätze von naturwissenschaft liche n bis zu verschiedenen kultur
wis enschaft lichen Aspekten, wobei gerade deren Verknüpfung besondere Bedeutung zu
kommt; fol g li ch s ind di e Interessen wohl recht verschieden. Be idem o llte also e ine 
landschafts- und vegetationsökologische Betrachtung gerecht werden . 

Will man da Bezeichnende ei ner Landschaft mit ihrer Vegetation, nämlich dem Mosaik 
der Pflanzengesell schafte n, auf den Punkt bringen, so gilt es. diese mit einer anderen , am 
besten e iner vertrauten, zu vergleichen. Dazu müssen owohl die großräumig bestim
menden Züge als auch jene nicht unbedi ngt häufigen Elemente erfasst werden, welche 
nur der e inen ode r der anderen e igen und gerade für di ese typ isch s ind . e nnen wir 
solche im folgenden Eigengut (was ni cht bedeutet, es gäbe z.B. die betreffende Pflanzen
art oder -gesell schaft nirgendwo sonst auf der Welt). Wer allerdings unsere be iden Gebir
ge kennt, wird skept isch fragen, ob s ie nicht gar zu verschieden se ien für e ine sinnvolle 
Gegenüberstellung, wo doch der Schwarzwald bekanntlich ausschließlich aus silikatischen, 
a lso zu sauren Böden verwitternde n Gesteinen aufgeba ut ist, wäh rend die Alb gerade 
durch ihre Kalkfelsen beeindruckt. und dass diese im Regenschatten des um fa t 500 m 
höhere n, im Weste n vorgelagerten Gebirges li egt. kann niemand besser beobachten als 
die .,Baaremer". Immerhin g ibt es - außer beider Größe von rund 6000 km2 - auch 
Gemeinsamkeiten. So schildert Sebastian M .. , STER in seiner ,.Cosmographia· ' 1544 den 
Schwarzwald a ls e in " rauh, birgig und l1'inlerig land"; und der Wiener Hofgeschicht -
schre iber des Kai ser M ax imilian, Lad islau Su THEIM, hielt um 1590 die Alb für ein 

"pitg igs, stainigs, rauchs Ländl " - beides sehr beze ichne nd. Gemeinsam ist den be i den 
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Gebirgen auch, dass sie keine sog. geschichtsbereinigten Kulturlandschaften sind : sie 
sind nicht in jüngster Zeit zivilisat ionsbedingt austau chbar und räumlich monotonisiert 
worden, haben vielmehr ihre historisch bedingte kulturelle Eigenart weithin bewahrt. 
Beide sind noch charaktervolle L andschaften. 

Schon 1898 hat Robert GRADMA N in seinem " Pfl anzenleben der Schwäbi ehen Alb" 
(Lil.3) einen Vergleich gezogen (Auflage letzter Hand 1950). Seither velfügen wir auf 
allen relevanten Gebieten über wei t mehr Fakten, so dass ein neuer Überblick erlaubt 
sein mag. Freilich i t Ihnen nach dem Ge agten klar. dass ich mich in die Situation des 
Schauspieldirektors im " Faust I" ersetzt sehe, der da fragt: " Wie machen wir 's. dass 
alles ji"isch IIlId neu und mit Bedelltllllg auch gefällig sei?" 

Im folgenden so ll nach knapper Vorstellung wesentlicher Daten zu Klima und Erdge
schichte auf einer gedanklichen Wanderung vom Trauf (dem neckarseitigen Steilabfall) 
der Schwäbischen Alb (im folgenden nur Alb genannt) über die Hochfläche zum Donautal 
das charakteri sti che Zusammen. piel von Landschaftsge talt und Pflanzengesell schaf
ten eranschaulicht werden . Wir überlegen dabei, welche Faktoren sich als entscheidend 
erwe isen. Ein Blick auf den Sch. arzwald legt die Frage nahe: Wie ähnlich oder unähn
lich sind denn nun die beiden Gebirge hinsichtlich Artenzah l und Gese llschaften Höhe
rer Pflanzen? Zu letzt wird einiges Eigengut der Alb kurz vorgestellt 

Geowissenschaftliehe Grundfakten 

Beide Gebirge treten als Blöcke auf Klimakarten hervor (Zahlen abgerundet): die Alb 
mit Höhen von 500-1000 m und bi s zu 400 m hohem Trauf; dem gegenüber stößt der 
Schwarzwald bei 300 m NN an das besonders warme Oberrheinische Tiefland und er
reicht schon 10 km weiter östlich den Feldberg mit 1493 m NN. Während die j ährlichen 
Mittel der Lufttemperatur bei 5-8°e auf der Alb und 3- 1 ooe im Schwarzwald den Höhen
lagen ent prechen, i t die Di fferenz der jährlichen iederschlagsmittel mit 700-1000 
mm gegen 1000-2000 mm enorm . Die Alb ist kontinental getönt: Die mittleren Jahres
schwankungen der Lu fttem peratu I' betragen 17,5-18,5 K gegenüber 15-17,5K im Schwarz
wald ; ihre iederschlagsverteilung wei . t einen Sommergipfel und ei ne Verringerung im 
Winter auf gegenüber recht gleichmäßiger Verteilung im Westen. Dieser großklimati sche 

nterschied spiegelt sich - das se i nur eingeflochten - auch deutlich in der Arealstati stik 
der Gefäßp flan zen wider: Teilt man den Arten auf Grund weltweiter nter uchungen 
Kontinentalitätszahlen von I (euozeani sch) bis 9 (eukontinental, in Deutschland nicht 
vorkommend) zu, so ergibt sich für da Eigengut der A lb ein Durchschnitt von 4,5, für 
das des Schwarzwaldes von 3,3 und für die bei den Gebirgen gemeinsamen Arten 3,7. 

Die geologischen Si tuationen könnten kaum verschiedenartiger sein - schon der ber
blick, den die Geologische Schulkarte I : I Million mit ihren hervon'agenden Erläuterun
gen bietet (Lit.2). ze igt es. Dabei sind es nicht nur di e vorherr chenden Ge teine als 
solche. also Kalke und Mergel des Weißjura gegen vielfältiges Schwarzwälder Kri tallin 
und Buntsand tein (von Sonderfällen sei hier abgesehen); sondern bei größerem M aß
stab erkennt man auch die Regelhafti gkeit der Anordnung der Juraschichten und - im 
Profil - deren Einfallen um 2-3° nach Südosten gegenüber der kaum durchschaubaren 
.,Fleckung" im Schwarzwald. Bei letzterem sind auch eine Vielzahl von Störungen, wei
che auf die (mindesten. ) zweimalige Gebirgsbildung zurückgehen und Ansatzlinien für 
die Verwitterung bieten, festgestellt worden. Diesen räumlichen Kontrast finden wi r wieder 
auf der Karte der potentiellen natürli chen Vegetation des Lande, auf we lcher diejenigen 
Pflanzengesell. chaften konstruiert sind, die ohne aktuellen men chlichen Einfluss an 
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den entsprechenden Standorten vorkämen. Das sind in beiden Gebieten selbstverständ
lich ganz überwiegend einzelne oder Gruppen von WaJdgesellschaften, wobei di e vor
herrschenden fast alle verschiedenen Assoz iati onen zuzuordnen sind. 

Als wichtige landschafts- und vegetations wirksame Prozesse bei Entstehung und Ent
wicklung der Alb sind fo lgende zu bedenken: 

a) Am Grunde des Weißjurameeres bildeten sich über 12 Mill . Jahre hin im Wech e l 
Sedimente, die aus Kalk (Calc iumcarbonat) und mehr oder weniger Tonpartikeln bestan
den und aus denen unter Druck- und Temperatur-Erhöhung Geste ine wurde n (deren 
Stufen traditionell erwe ise mit den Buchstaben alpha bis zeta bezeichnet werden): Mergel 
(a , "(, E p.p. ) als Kalk-Ton-Mischung mit 10 - 70% Kalkante il oder als Kalk(stein ). Ers
tere verwittern sehr vie l leichter; s ie hinterl asse n re ichlich tonige Rückstände, die zu 
Wasserstau und zur Bodenbildung führen können. Mergelbänder zwischen Kalken füh
ren zu mehr oder weniger groben Bänken (ß, ° p.p., 1;, p.p.). Sehr reine, mass ige Kalke 
bildeten sich aus Schwamm-Algen-Hüge ln (den mud mounds, nicht eigentlichen Riffe n), 
di e fl achgeböscht bi zu 30 m über den Meeresboden in di e Höhe wachsen konnten (erste 
in ß, reichl ich in 0, überwiegend in E, noch in 1;,). Als besonders verwitterungsres is tent 
wurden sie im Laufe der Jahrmillionen herauspräpariert und bilden heute die Kuppen 
und die mächtigen Felsmass ive (Abb.l ,8). 

b) Se it l 45 Mil\. Jahren ist das Gebiet der heutigen Alb landfes t (abgesehen von einem 
Streifen am Südostrand mit Te rti är). Es stand also eine enorm lange Zeit für di e Verwit
terung und die Ausbildung von Oberfl ächenformen zur Velf ügung. 

c) Vor 10 bis 5 Mil\. Jahren gab es e ine Peri ode besonders starker Hebung mit Schräg
ste Ilung der ungleich stark zerstörbaren Schichten, der wir die Ent tehung der süd west
deutschen Schichtstu fenland chaft verdanken. Die Kippung war nicht derart stark, dass 
die Alb e iszeitlich vergletschert gewesen wäre, wohl aber war sie baumf rei, mit tundren
artigem Bewuchs. 

d) Alle rmindestens seit dem Tertiär muss Verkarstung stattgefunden haben. (Das bedeu
tet Lösung des an sich schwer lös li chen Calciumcarbonats durch kohlensäurehaltiges 
Wasser unter Bildung von le icht lösli chem Calc iumbicarbonat und Abtransport in ei nem 
allmählich entstandenen unterird ischen Hohlraum-System; be i Entweichen von Kohlen
diox id z. B. info lge von Erwärmung fä llt Calc iumcarbonat in lockerer Form erneut aus: 
es ents teht Kalktuff) (A bb.2,3). 

e) Die ursprüngli ch durch fließendes Wasser gestaltete Landschaft bleibt infolge der Ver
karstung in ihrer G rundform erha lten, sie wird g leichsam foss ili siert. Die Ta ldichte bleibt 
ziemlich hoch, die Flussd ichte wird jedoch sehr gering. 

f) Bei rückstandsarmem Kalkgestein verläuft di e Bodenbildung ex trem langsam. Da die 
ein wesentlicher Grund für di e Eigenart der Alb ist, sei der Zusammenhang dargestell t. 
Überwiegend sind die Böden hier sehr bi ziemlich arm an wasserspe ichernder Fe inerde; 
oft beobachtet man ni cht nur anstehendes Gestein , sondern auch bis an di e Oberfläche 
hin steinbedeckte Ackerböden. " Daß die Steine wachsen, wird wohl niemand in einigen 
Zweifel ziehen, wer nur halbweg darauf Achtung geben will. " So liest man be im Weiland 
Pfarrer Jeremias HÖSLI in se ine r "Beschreibung der Wirtembergischen Alp" von 1798, 
a ls Bodenerosion noch kein Wort war. Der Wasserhaushalt nicht besonde rs trocken
res istenter Pflanzen muss al o ra ch und häufig angespannt sein . Dabei spielt die Tatsa
che der Verkarstung all enfall s e ine untergeordnete Rolle; den Schlüssel lieferte vielmehr 
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Abb. I : Der Schalksburg-Fel en (9 10 m ) am Trauf bei Burgfelden; randlich Steppen heide. An 
den exponicnesten SU'ukturen hat sich Rauhreif gebilde!. 3 1. 12. 1991 

Abb. 2: Der Steinbruch bei Böningen (Heuberg) erlaubt einen Blick in den ntergrund: Unter 
flachgründigen Kalkverwiuerung lehm liegen ,.plumpe" W Jdeha-Kalke mit dünnen Mergellagen. 
durchzogen von Lehm erfüllten Karstspalten. Grobkrista lliner sog. Zuckerkomkalk (Mitte oben) 
verkarstet besonders leicht. 25.6.200 I 
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Abb. 3: Der Gütersteiner Wasserfall 
stürzt über zuvor gebildeten Kalktuff 
hinab. Zu dessen Entstehung pflegen 
Spezialisten unter den Moosen durch 
CO

2
-Entzug beizutragen. 14.8.2000 

Abb. 4: Blick vom Räte1stein oberhalb Honau über den Echazdobel , der dank seiner Krümmung 
Hänge und damit Wald tandorte aller Expositionen bietet. 11.10.2001 
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die kl as ische Arbeit von J. W ERNER (Lit. 8), der durch Experimente, M essungen und 
Extrapolati onen die Ge chw indigkeit oder be ser: Langsamkeit der Bodenbildung bei 
den Alb-typischen K alkverwi tterungslehmen zu bestimmen uchte. Er fand (wie spätere 
Autoren) für ehr reines Kalkgestein ( I % Ton) auf 0,003 mm/Jahr, in 3000 Jahren wäre 
das al 0 I cm ! Selbst wenn man von 5% ausgeht und die Geschwindigkeit verdoppelt. ist 
da extrem wenig. nd Silikatge teine? Sie ind v iel zu ver chiedenartig, als dass man 
pauschale Angaben wagen könnte; obwohl bei der Verwi tterung von Kri stallin kaum 
Sub tanz weggeführt w ird. liegen die Werte offenbar noch tiefer, falls das Ge tein nicht 
physikalisch vorverwittert i st - so die freundlichen Auskünfte meiner K ollegen aus der 
Bodenkunde. Aber eben dies ist häufig, auch im Schwarzwald ganz ausgeprägt. der Fall. 
Und dann kommt man auf die 10- bi s 30-fache Rate neu entstehenden Feinbodens im 
Vergleich zu Kalkgestein . Einen Einblick in die verschiedenen Bodentypen der Alb kann 
man durch S. M " LLER (Lit.5) gewinnen. 

Beobachtungen bei einer virtuellen Wanderung über die Alb 

Der Trauf (Abb. I ,4) i t zusammen mit dem Donaudurchbruch das botanisch abwechs
lung reich. te Gebiet. Zum ei nen ist er durch teilwandige T äler derart zerschnitten, das 
er alle Expositionen, damit eine große Spanne an L okalklimaten und damit an Wald
gesell 'chaften bietet. Zum andern gibt e von atur aus waldfreie Standorte an und auf 
Felsen und auf zeitwei lig oder se it Jahrtausenden nachbrechenden Halden von rut chen
dem Gesteinsschutt als Reli kt tandorte für Pflanzen, die eiszeitlich oder während an
schließender wa ldarmer Epochen hatten ein wandern können. Die Waldgesellschaften 
selbst pflegen nahezu vorhel'. ehbar angeordnet zu sein, wenn man das "M odell " kennt. 
Wo sich lockere Kieferntrupps auf flachgründigen Felsnasen fe tgekrallt haben, mag 
man zweifeln, ob das denn überhaupt noch Wald se i (zu diesem Coronillo-Pinetum s. u., 
Abb.8). Der trockene Flügel der Laubwälder beginnt mit locker- lichtem Steppenheide
waid (Quercetum pubescenti -petraeae) mit vorherrschender Trauben-Eiche, auf der Mitt
leren A lb aber auch der submediterranen Flaum-Eiche, diese allerd ings in einer nur 
schwach fl aumigen Form, die sich so deutlich von der .,guten" unterscheidet, dass man 
einen genetisch abweichenden. seit Jahrtau enden an die lokal-reg ionalen Standort be
dingungen de Albtraufs angepassten, eben ei nen eigenen Ökotyp vermuten dar f. Wenn 
uns die Erhaltung der Biod iversitäl wichtig ist, sind hier - wie auch bei obigen Kiefern
und be timmten Fichten-Vorkommen - molekulargeneti sche ntersuchungen geboten. 
Bei ,.mittleren'· Verhältni ssen setzen ich Buchenwaldtypen durch: zunächst ein noch 
ziemlich lichter, an Klei nseggen reicher Strauch-Buchenwald (Carici -Fagetum), dann 
der Haargersten-Buchenwald (Hordelymo-Fagetum), den man auch als die groß fl ächige 
potentielle natürli che Vegetation der Hochfläche ansehen muss. Die Buche tritt jedoch 
dort zurück wo der steinreiche Boden immer wieder in Bewegung gerät; sog. Edel
laubbäume sind ihr dann überlegen: z. B . auf sehr humu reichen. lockeren, nährstoff
reichen Böden am Hangfuß der durch seine Frühlingsblüher z. B. M ärzenbecher und 
Lerchensporn, fesselnde, oft als Kleebwald (abgeleitet von Kliff) bezeichnete Linden
Ulmen-Bergahornwald (Frax ino-Aceretum pseudoplatani , Subass. von Corydalis) ; in 
kühler und sehr luftfeuchter ordlage auf schuttreichen oder felsigen Böden durchsteigt 
man W älder mit gleichartiger Baumschicht, aber mit Silberblatt oder Hirschzunge (Fr.
Ac. in ver chiedenen Subassoziationen) . 

Viele Gesell. chaften de Traufs findet man an den Felsen der kleinen T äler und dann am 
Donaudurchbruch w ieder, so die ganz kleinflächigen. von der M enge an Wurzel boden 
abhängigen Komplexe von trockenres istenten Bewohnern der Felsspalten, von Ra en-
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bildnern, Hochstauden, Felssträuchern , die zusammen die berühmte Steppenheide bil
den (s .u., Abb. 9, 10. 11 ). 

Die Hochfläche, speziell des Heubergs und der Ostalb. Es ist charakteri sti sch und für 
den Wanderer fesselnd, da s man immer wieder die land chaftsgeschichtlichen Vorgän
ge ablesen oder wen igstens vermuten und darüber grübeln kann , zumal, wenn man auf 
einem unbewaldeten Buckel (einem Bühl) steht, wie Abb. 5 zeigt, wo eine Kalkgesteins
kappe den weiteren Abtrag weicherer Schichten gebremst hat. Der Abtrag ist durch e in 
Fluss-System erfo lgt, das seit langem durch Verkarstung trockengefallen i t. Spontan 
aufge kommene, artenre iche Hecken g li edern die Land. chaft und bezeugen a lte Stein
riegel, diese wiederum die Flac hgründigkeit der Böden und auch den Fleiß der Bauers
leute, di e di e "wachsenden" Ste ine abgele en haben. Die Dörfe r hat man bevorzugt in 
Senken angelegt, wo sich zwar Kaltluft sammelt, wo es aber gewissen Windschutz gab, 
wo man leichter bauen und Lö. ch- und Tränk-Teiche, di e Hülben, anlegen kOllnte. Heute 
ziehen sich eubaugebiete auf di e Höhen hinauf. Auch das Bild der a lten Dorfkerne um 
die Kirche herum hat sich geändert , denn so manche "Mi te" hat sich zum Blumen
gärtchen gewandelt, und Stall oder Scheuer dienen als Garage. 

Die Bewaldungsdichte ist mit heute rd. 43% erheblich geringer als im Schwarzwald (rd. 
65 %). Sie ist seit langem, in jüngerer Zeit auch durch di e Aufgabe von Grenzertrags
böden, gesti egen. Dabei hat die Fichte au f Kosten der Buche, eigentlich der "Königin der 
Alb", wie GRADMANN sie rühmte, enorm gewonnen, besonder im Südwesten und auf der 
Ostalb (Abb. 6). Die im Schwarzwald 0 starke "Vergrünlandung" der landwirtschaftli
chen utzfl äche ist überall durch Vergleich mit (auch neu herausgegebenen) Karten nach
we isbar: aber der Ackerbau ist doch noch weithin prägend. Die "klass ischen", an Orchi 
deen reichen "Mähder" (all enfa ll s schwach gedüngte Einschnittwiesen) sind fas t ver
schwunden. Der aturschutz bemüht sich derzeit intensiv mi t Hil fe von Bewirtschaftungs
verträgen um die Erhaltung der im Frühling überwältigend blumenbunten Gold- und 
Glatthafe rwiesen auf dem Heuberg, dessen "Aroma-Heu" seit einigen Jahren guten Ab
satz findet. Erfreu lich ist auch. dass es im Verl auf von Jahrzehnten doch gelungen ist, die 
Nutzung eines großen Teils der Alb-typischen Schafweiden jedenfa ll s bi sher zu sichern. 

Die Ostalb (Abb.6) nimmt ökologisch e ine Sonderstellung e in : Sie ist weniger tark ge
hoben worden und daher weniger stark abgetragen und re liefiert; mehrere Meter mäch
tige, entkalkte, leicht wasserstauende, Kieselknoll en führende sog. Feuersteinlehme ha
ben über weite F lächen hin Pflanzengesell schaften saurer Böden entstehen las. en, z.B. 
Hainsimsen-Buchenwälder (Luzulo-Fagetum) mit Seegrasdecken. Der südöstlichste Te il 
der Alb ist der wärmste und niederschlagsre ichste. Aus dem Bereich des Lone- und des 
Achtals be i Blaubeuren stammen denn auch fas t alle archäo logischen Funde, die Zeug
ni s von den alt- und mittelste inzeitlichen Jägern und Sammlern ablegen, darunter das 
älte te bekannte Musikinstrument der Erde, e ine aus e inem Schwanenknochen gefertigte 
Flöte (aus dem Geißenklöster le) . Auch mag die Nähe von Feuerste in-Fundstätten für 
diese frühen Homines sapientes überlebenswichtig gewesen sein . Damit sind wir ange
langt beim 

Talsystem der Donau. Es ist e insichtig, dass e in derart bre ites und in mächtigen Mäan
dern dahin ziehendes Tal nicht von e inem Flüsschen wie der heutigen Donau, die dazu 
noch länger als ein halbes Jahr (bei Möhringen) versickert, geschaffen worden sein kann; 
und auch di e Täler der Nebenflüsschen sind vie l "zu bre it". Häufige Fluss-Schotter auf 
den begleitenden Höhen nördli ch und südli ch des heutigen Donautals beweisen, da s 
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Abb. 5: Blick vom Kornbühl (887 m ) über die Mittlere Kuupenalb. Das Trockenta l führt auf das 
in einer Senke gegründete Dorf Salmendingen zu. 9. 10.200 I 

Abb.6: AufderOstalb bei Zang. Feldgehölz- Inselnumgeben eine Hülbe (Mitte) bzw. D oline (rechts). 
Dunkelbraune Dinkelfelder haben in den letzten Jahren zugenommen. 30.07.200 I 
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Abb. 7: Rispenseggenried im SG "Dürbheimer Moo ". Das Ried liegt auf der europäischen 

Hauptwassersche ide und bildet im Kars lgebiet ei nen "Trittstein" für Vögel. 4.3.1985 

Abb. 8: Am Donaudurchbruch beim Stiegeiesfels (778 m NN) mit Sleppenheide. Trockenwäldern 
lind Gesteinsschutthalden. Rechts das ,.Schänzle'· mit natürlichen Kiefern-Vorkommen. 2 1.5. 1993 
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eine mächtige Ur-Donau vor dem Einschneiden in die Kalktafe l ein ri e iges Einzugsge
biet in den Alpen sowie im heutigen Süd- und Mittelschwarzwald gehabt haben muss. 
Die trauf nahen. dort ebenfalls zu breiten Täler sind von heutigen Neckarnebenflüssen 
"geköpft" und müssen Wasser wei t aus dem Nordwe, ten. aus dem damals noch von Jura
gestein bedeckten. heute über das eckar. ystem zum Rhein entwässernden Gebiet erhal
ten haben. Die e Flu sgeschichte hat mehrere in unserm Zusammenhang bedeutende 
Folgen gehabt. Zum einen: Die alten Nebentäler haben mellrfach flache Tal wasserscheiden, 
die gute Durchgängigkeit und entsprechende Verkehrsgun t geführt haben; sie neigen, 
wie auch die heutigen Quellbereiche. zu Vernässung. Da schönste Bei piel ist die Primi 
Faulenbach-Furche zwischen Spaichingen und Tultlingen, heute mit der B 14 und der 
Bahnlinie von Stuttgart in die chweiz und dem unter Naturschutz stehenden Dürbheimer 
Ried auf der europäischen Hauptwas erscheide (Abb.7). Zum andern : Wo die Donau sich 
in die Massenka lkfelsen eingeschnitten hat, sind die großen zusammenhängenden M as
sive. von den Mühlheimer Felsen über Stiegeiesfels (Abb.8), Hausener Wand, Schaufel
sen bis hin nach Gebrochen Gutenstein entstanden. Dazu aber gibt es ei ne Fülle an Was-
er- und as -Standorten und eine breite Palette von Waldtypen und von kulturbedingten 

Er atzgesell schaften. Hierdurch ist auch bei . pielhaft verständlich, dass im SG "Buch
halde - Obere Donautal" (oberhalb Fridingens) nicht wen iger als 9 Greifvogelarten le
ben, jede "eingenischt" , also mit verschiedenen Ansprüchen an ahrung und Brutplatz, 
jede die Umwelt auf ihre eigene A rt nutzend. 

Zusammenfassender Vergleich 

Zunächst sollen vorweg noch einige Kernpunkte zu den Rahmenbedingungen im Schwarz
wa ld ganz knapp zusammengestellt werden, indem Bilder aus bekannten Landschafts
au . chnitten aus dem Gedächtnis aufgerufen werden: da Feld ee-Kar mit se inen beiden 
Endmoränenwällen, zwischen denen ich das Feldsee-Moor entwickelt hat; viele K ar
seen. f rüher als Floßweiher genutzt, im ordschwarzwald ; das breite Trogtal von 
Menzenschwand, auch dies mit einer Staffel von Endmoränen, von Grundmoräne ausge
kleidet, mit etlichen Härtlingen auf dem Talgrund; die großen Seen (Titi see, Schluchsee) 
in ausgehobelten Zungenbecken des Feldberggletschers; da Hinterzartener und viele 
andere Moore, die in Zungen becken oder anderen von wasserstauender Grundmoräne 
abgedichteten Senken entstanden sind : die Lawinen bahnen an den höchsten Bergen; 
Einzelfelsen, auch in Gruppen, aber se lten ausgedehnte Felsparti en von Silikatgestein, 
wobe i Spaltenwä ser gelegentl ich Calcium-Ionen mitbringen können. Während auf der 
Alb saure Bodenreaktion nicht selten i t, finden sich im Schwarzwald von atur aus 
keine basischen Böden, jedoch macht sich Kalkschotter an Forstwegen bemerkbar. 
Verkarstung folgen fehlen se lbstverständlich. Das Wesentliche beruht auf den Gesteinen 
und auf den hohen iederschlägen, die infolge der M eere höhe großteils al Schnee 
fallen. und der daraus resultierenden Vergletscherung und glazialen Überformung. 

Ein wenig Statistik 

Die eingang ge teilte Frage nach der Zahl Höherer Pflanzen in den beiden Gebirgen 
überhaupt lind der Antei l an jeweiligem Eigengut lässt ich kaum einfach abschätzen; es 
bedarf systemati scher Zählungen. Antwort gibt die Tabelle I . Dass die Alb eine deutlich 
höhere Artenzahl aufwei t (be i der gewählten M ethode 1290 gegenüber I 151 ), entspricht 
dem wohl allgemeinen Eindruck. Dass die Zahl an Säurezeigern auf der Alb doch erheb
lich ist, teigert die Zahl der Gemeinsamen lind senkt die des Eigengutes des Schwarz
wa ldes. Hier verhalten sich Ib Zll Schwarzwald etwa w ie 3:2. Bei all diesen Zahlen i t 
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Tab. 1: Invental' an Gefaßpflanzenarten und an Gesell schaften (Assoziati onen) 

Eigengut Eigengut Gemeinsame Summ e 

Alb Schwarzw. 

Artenzahl 359 220 93 1 15 10 
in % 23 .8 14,6 6 1,7 100 
Assoziationszahl 84 76 88 248 

in % 33.9 30,6 35.5 100 

Anmerkungen: Die Artenzahlen wurden nach BREU IG & DEMUTH ( 1999) zusam mengeste llt; dort 
fi ndet man die Si ppen nach aturräumen aufgeschlüs e il. Nicht e inbezogen wurden Unbeständige 
sowie d ie Kle in arten von Alchemilla, Rubus u.ä.- F ür ihre Hil fe bei der Gesamtaufl i tung der 
Assoziati one n danke ich den Herren Prof. D r. T. MÜLLER. Stei nheim, und Prof. Dr. G. PHILIPPI , 

Karl ruhe. 

freilich deren Häuf igkeit ganz außer Acht ge lassen auch die Zahl an Rote-Liste-Arten; 
eine naturschutzfachli che Wertung dalf man damit also ni cht verbinden. Ma n kann wei
ter fragen, ob die Artenzahlen proportional der Zahl der verschiedenen Lebensräume 
seien. also e ine standortsökologische Diversität widerspiegle. Ein genaues und zugle ich 
hieb- und sti chfes tes Maß dafür zu finden, ist extrem schwierig und wenn man etwa 
Lebensräume für jede Tierart umschre iben wollte, unmögli ch. Als Hilfskonstruktion habe 
ich die Anza hl von Pflanzengesellschaften, die ja al wichtige und vielseitige Indikato
ren von Lebensräumen gelten können, gewählt; praktikabel, we il etwa gleich gut für 
beide Gebiete beschr ieben, sind fre ilich nur recht grobe Einheiten, nämlich Assoziati o
nen. Deren Anzahlen, wiederum ohne Häufigkeit und Zahl der Unterei nhei ten, a l 0 ihre 
ökologi che Differenziertheit zu berücks ichtigen, sind laut Tabe lle 1 ni cht grundlegend 
verschieden in den bei den Gebieten. Das wird viele üben'aschen - wie mich auch; das 
Bild von der außerordentlich "feinkörnigen", kleinräumlichen Diffe renzierung etwa der 
Felsvegetati on mag da eine Rolle spielen. Würde man übrigens die Kryptogamenflora 
und -vegetati on mit berücksichtigen, dürfte wohl der Schwarzwa ld in die Spitzenpositi
on rücken. 

Die Schwerpunkte des jeweiligen Eigengutes 

Damit sind wir bei der wesentlichen Antwort angelangt; sie steckt in Tabelle 2. Hierzu 
wurden all e vertretenen Assoz iati onen in einer Gesamttabe lle (s. Lit. 9) ihren höchsten 
verbindlichen pflanzensoziologischen Einheiten, den Kl assen, zugeordnet; dies sind weit 
gefasste Vegetati onstypen, di e fl ori sti sch verwandt sind (d.h. noch gemeinsame Kenn
oder Charakte rarten bes itzen) und damit a ls Ganzes damit ei n großes, aber deutlich 
definierbares ökologisches Feld abdecken. Manche Klassen weisen vie le Assoziati onen 
auf, die Alb und Schwarzwald gemeinsam sind , z.B. diejenige, deren Bestände dem schalf 
auslesenden Faktor Tli tt unterwolfe n sind oder diejenigen, bei denen anhaltend kräftige 
Düngung die Böden einander angeg li chen worden sind. Die (so gut wie) ausschließlich 
Eigengut aufwe isenden Kl assen lassen sich dagegen "übersetzen" in landschaftsspezifische 
Großleben räume einschließlich ihrer Vegetati on. 

In beiden Gebieten sind bestimmte Waldklassen und bestimmte Hochstaudenfluren Eigen
gut, fe rner Auskl änge von Gesell schaften der subalpin-a lpinen Stu fen. Dazu kommen 

93 



Abb. 9: Steppen heide mit Reckhölderle 
und Felsenbirne, offensichtli ch beliebte 
Gamsnahrung. 2 1.5 .1993 

Abb. 10: A uf den Felsen wachsen A rten mit verschiedenen ökolog ischen A n prüchen auf engstem 
Raum beisammen: hier Trauben- teinbrcch. Weißer M auerp feffer und Flügel-Gin ter. Breiter Fels 
bei Kolbingen. 22.6.1 98'+ 
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Abb. LI: Den Kern der Steppellheide 
bilden hohe Staudelltluren. z.B. mit 
Hirsch-Haarstrang und andern Dolden
blütlern. Traifelbergfelsen bei Lichten
stein. 1.8.1988 

Abb. 12: Heuberg-Schafweide im Schäfertal bei Böttingen; gut beweidet. mit strukturreichem Rand 
um den Fels und ei ne a lte Weidbuche. 12.10.1996 
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Tab. 2: Eigengut der beiden Gebirge, d.i. (fast) ausschli eß liches Vorkommen von pflanzen
soziologischen Kl assen: 

Schwäbische Alb 

Schneehe ide-Kiefernwälder (Erico-Pi netea) 
Saumgesellschaften und Stuudenhalden Irockener Standorte (Trifolio-Geranietea) 
Schwi nge l-Tre penrasen (Festuco-Bromelea) 
Quecken-Ödland (Agropyretea inlermedio-repentis) (fast ausschließ lich) 
Blaugras-Kalk-Sleinrasen ( es lerielea albicanlis) (Ausklang von Alpenvegetation) 

Schwarzwa ld 

Boreale ade lwälder (Vaccinio-Piccetea) (fast ausschließlich) 
ubalpine Hochstaudenflurcn und -gebüsche (Betulo-Adenostyletea) 

Hochmorbultgesell schaften u. Heidemoore (Oxycocco-Sphagnetea) 
Alpine Gratge ellschaften (Cetrario-Loi eleurietea) (Ausklang von A lpenvegel.) 
Schneebodengesell schaften (Salicetea herbaceae) (Ausk lang von A lpen egetation) 

Dazu kontrastieren mit vielen Gcmeinsamkeiten: die Tritlgesell schaflen (Polygono-Poetea 
annune), die Beifuß-Ge ell schuflen (Artemisietea), die Wirtschaftsw iesen (Arrhenathereta
lia). die Ackerbeglei tgesell. chaften (Stellarietea mediae), also deutlich direkt oder indirekt 
vom Menschen beei nflu ste Vegetation . aber auch die Schlaggesellschaften (Epilobietea). 

auf der Alb die submed iterran-konl inental geprägten K alktrockenrasen, im Schwarz
wa ld die Hochmoore und ihnen verwandle Gesellschaften. Die 3 eigentl ich Alb-typi -
chen Kla sen sollen zum Abschluss kurz veran chaulicht werden, so dass sie im Gelände 

auch von denen bewu st wahrgenommen werden. die ihnen bisher wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt haben. 

Die Klasse der Schneeheide-Kiefernwälder hat ihren Verbreitungszentrum in der mon
tanen und der subalpinen Stufe der Alpen; auf der Alb iedeln diese kleinen, lockeren 
Waldkiefer-Be lände an Sonder tandolten. um eindrucksvollsten der Scheiden kronwicken
Kiefernwald auf offenen Felsköpfen (Abb. 8, 9), im Unterwuchs Blaugras und manche 
bezeichnenden, aber seltenen, ebenfalls von den Alpen her ausk lingende (dealpine) Ar
ten w ie da Reckhölderle. Diese und ökologisch ähnliche Pflanzen müssen wohl - wie 
die Wald-Kiefer - spät- und frühnacheiszeil lich aus ihren elwas wärmeren " berdauerungs
gebieten auf die A lb eingewandert sein und ich zunäch t zieml ich großflächig angesie
delt haben. Heutzutage existieren sie eben nur noch relikti ch, mit zerstückeltem Areal, 
und sehr gefährdet vor al lem dort, wo sie in nahe gelegene Kalkmagerrasen ein wenig 
halten vordringen können. Die auffa llend grob-breitplatti ge Borke der Felskiefern lässt 
ei nen geneti sch eigen tändigen Typ vermuten. Dies zu prüfen und gegebenenfalls zu 
vermehren, ist umso dringlicher. als sie bei ihrer freien L age Luft chadstoffen besonder 
ausgesetzt si nd . 

Ein oder gar der Glanzpunkt der A lbvegelation ist die Steppen heide, nicht nur um ihrer 
Eigenart und Schönheit willen, sondern auch dank ihrer Einbettung in die gesamte Land
schaft am Trauf und am Donaudurchbruch. Berühmt ist sie aber auch aus w issenschaft
lichen Gründen. Der Begriff wurde zunächst bekannt, wenn auch nicht immer richtig 
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aufgefasst, durch di e gedankenre ichen Arbeiten Robert G RADM A s. Er entdeckte schon 
1898 an ihr di e landschaftli che Koinzidenz von vormitte la lterlich e rschlossenen Gebie
te n und Vegetation . Er le ite te aus diesem sog. Steppenhe ide-Phänomen (zu e iner Ze it, a ls 
es noch keine strenge Pollenanal ytik gab' ) kausa le Erklärungen ab, die wissenschaftlich 
gerade dank der Verknüpfung von Pflanzendecke und Siedlungsgeschi chte a ls "Steppen
heide-Theorie" ungeme in anregend wirkte n, wenn auch diese - nicht der Befund al 
solcher - über di e Jahrzehnte hin revidiert werden musste. 

Ste ppenheide ist e in Mosa ik von Pflanzenge e ll schaften, das nicht e infach zu durch
schauen ist und manchmal eher als "Durcheinander" von Pflanzen unterschied li cher 
Ansprüche e r cheint (A bb. 10). Der Grund liegt nicht in regellosem, ja regelwidrigem 
Verhalten der Arten, sonde l1l in dem häufig k.leinflächigen Wechse l der Bodenverhältni s e. 
Da gibt es Flechten a ls Pioniere auf bloßem Geste in ; Spuren von Feinerde lassen Moo e 
aufkommen, di e bei weite rer Anre icherung in Konkurre nz zu Mauerpfeffe r-Arten mit 
Wasserspe ichern stehe n. In engen Spalten können s ich lichtbedürft ige, kl e in wüchsige 
Eiszeitrelikte wie Felsen-Hungerblümchen und Kugelschötchen behaupten ; tie fwurze lnde 
Gehölze, z.B . di e Fel enmispe l, nutzen di e Fe inerde gröberer und tieferer Spalten und 
scheinen dann zuwe ile n aus der Wand hervorzubrec hen. Schließlich entsche idet di e 
Gründigkeit, ob ni ederwüchsige Trockenrasen verschj edene n Typs oder schJießlich der 
e igentliche Kern der Steppen he ide, nämlich Gesell chaften der Trifolio-Geranietea, s ich 
entwicke ln kann . Charakteristisch sind viele hoch- oder wen ig tens mittelwüchsige Stau
den mit etwa höhe ren Ansprüchen an den Bodenwas er. peicher (A bb. 1 I ). Das Inventar 
ist re ich: Laserk.raut und mehrere weitere Doldenblütle r, Blut-Storchschnabel , Purpur
KJee u. v.a .. Die me isten di eser typischen Steppenhe ide-Pfl anzen blühen erst im Sommer 
zu e iner Zeit, wo für [nsekten sonst wenig Blumennahrung zu finden ist. Wo ich diese 
gle ichsam nutzungsfeindlichen Arten dennoch in die bäuerli che Kulturlandschaft hinein 
ausbreiten konn te n, bilden ie ökolog isch erwünschte Säume zwischen Wald mit Strauch
mantel und Wegen, Äckern und Wiesen. 

Die an Schwingel re iche n Schafweiden (Genti ano-Koe le rie tum) sind auch heutzutage 
noch gebietsweise landschaftsprägend (Abb. 12). Gute We iden können und mü sen 
mehrmals im Jahr befahren werden. Es wäre e in Irrtum anzunehmen, sie würden dadurch 
an Arten erarme n; es finden ich durchaus 40 - SO Gefäßpflanzen auf Probeflächen von 
20 m2 , dazu e tliche Kryptoga men. Es sind eben Indi viduen von geneti sch kle inwüchsi
gen Arten wie Frühling -Enz ian und solche von pote nti e ll höheren, di e durch den Ver
biss in Schach gehalten werden , aber dennoch zur Fo rtpfl anzung gelangen. Dazu k.om
men Klein tlebensräume, etwa von Thymian überzogene Ameisenhügel , an denen wie
derum Erdspechte picken können , so dass sich eine Fülle von i ehen auftun. Dies wird 
geste igert durch die Ne ig ung zur Sukzess ion in Richtung Gesträuch und Gehö lz : der 
weidfeste Wacholder, früher vo m Schäfer mit der Schippe entfernt, pflegt he utzutage -

freilich sehr langsam - zuzunehmen; in seine m Schutz kommen durch Vöge l, M äuse 
oder Wind e ingetragene Gehölze hoch. Es entstehen in doppeltem Sinne bunte Stadien, 
welche auf lange Sicht a ll erdi ng zu dicht werden , di e Schafe meiden sie' besonnene 
Pflegeeingriffe werden nötig. Bei frü herer Unterbeweidung konnten tief beastete Weid
buchen hochkomme n - auf der A lb wie im Schwarzwald , dort aber in Borstgrasrasen bei 
Besatz mit Wäldervieh. So ent tanden strukwrell ähnli che Landstriche. die noch ihre 
Kulturgeschichte bezeugen und uns heute von mäß igem materie llem, aber hohe m ideel
lem Wert si nd . 
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Der Silberreiher (Egretta alba) - neuerdings regelmäßiger 
Gastvogel auf der Baar mit Überwinterungsnachweis für 

den Winter 2002/2003 

von Helmut Gehring 

1. Einleitung 

[n den Ornitholog ischen Schnellmitteilungen für Baden-Württemberg (Oktober 2002) 

s ind für das Jahr 2002 über 40 Feststellungen von Silbere ihern in Baden-Württemberg 

dokumentiert. Dies führte zum Hinweis, dass künf tig nur noch Beobachtungen von 3 

und mehr Individuen veröffe ntlicht werden. In den I 990er l ahren wurden in diesen Mit

te ilungen Silberreiher noch als abso lute Besonderheit dargestellt. Wa ist geschehen? 

2. Zur Verbreitung des Silberreihers 

Der Silberreiher ist außerhalb Europas eine weit verbreitete Reiherart. Er brütet in wei
te n Bere ichen Asiens, Afrikas und Amerikas . Die Brutvorkommen in Europa befi nden 

sich überwiegend im Südosten. 0 0 11 brütet er in ausgedehnten Schilfgebieten. Uns am 
nächsten sind die Brutvorkommen in Östen eich am Neu iedler See und in Ungarn. 

Dem Zugverhalten nach sind die europäischen Silberre iher als Kurzstreckenzieher oder 
gar Stand vögel zu bezeichnen. D .h. s ie legen auf dem Weg in ihre Überw inte rungs
gebiete nu r re lativ kurze Strecken zurück oder s ie versuchen, in ihrer Brutheimat zu 

überwintern. lh re Hauptüberwinte rungsgebiete liegen im nördlichen Mittelmeerbereich 

und an der Schwarzmeerküste (BAUER & BERTHOLD 1996). 

3. Bestandsentwicklung und Ausbreitungstendenz 

Um 1900 war der Silberreiher in seinen südosteuropäischen Brutgebieten fas t ausgerot

tet. Wegen der schmucken Re iherfedern wurde di e Art stark verfolgt. Nach wechselhaf

ten Bestandsentwicklungen setzte in den I 970er Jahren eine deutli che Bestandserho lung 
in Ungarn ein . Auch in Östen eich nahm der Brutbestand des Silberreihers nach 1990 

deutli ch zu . Die Zahl der brüte nden Silberreiher in Ungarn und Östen eich wird derze it 

zusammen auf etwa 1000 Brutpaare geschätzt. Neuansiedlungen in der Slowakei deuten 
auf eine Ausdehnung des Brutareals nach Westen hin (BAUER & BERTHOLD 1996). 

Ab Mitte der 1980er Jahre wurde am Bodensee und in anderen Te il en Deutschlands eine 

Zunahme der Silberre iherbeobachtungen außerhalb der Brutzeit registri ert. Mittlerweile 
liegen aus nahezu alle n Teil en Baden-Württembergs Herbst- und Winterfeststellungen 

vor. Seit 1993 gibt es regelmäßige Überwinterungsnachweise für das Bodenseegebiet 

(M ITREITER 1999). Auch auf der Baar tritt der Silberreiher seit einiger Ze it regelmäßig 

als Rastvogel au f. 

99 



Abb. I: Silberreiher in den .. Fau len Wiesen" bei Donaueschingen im Mai 200 1 (Foto: Gehring) 

Abb.2: SilbelTeiher in der Riedbaar bei eudingcn, November 2002 (Foto: 
Gehring) 
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Abb. 3: Silberreiher in der Riedbaar. Februar 2002 (Foto: Gehring) 

Abb. 4: Riedbaar bei eudingen. Februar 2003 (Foto: Gehring) 
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4. Chronologie des Auftretens auf der Baar 

- Erstbeobachtung eines Silberreiher im Winter 1984/85 an der Donau be i Gutmadingen 

- Danach nur ehr vereinzelte Beobachtungen 

- Ende der I 990er Jahre regelmäßigere Feststellungen von Si lberre ihern zwischen Sep-
tember und April im Bere ich der Ri edbaar. Die Vögel hie lten sich jeweils nur einige 
Tage hier auf. 

- Für das Jahr 2002 liegt ein durchgehender Beobachtung nachweis eines Si lberre ihe r für 
die Monate Februar und März vor. Der Vogel hielt s ich vor a ll em an der Donau bei 

eud ingen auf. 

- Im September 2002 rasteten erstmals mehrere S il berre iher auf der Baar für längere 
Ze it. Die Entwicklung der Zahl anwesender Vögel danach zeigt Abb ildung 5. Das 
Diagramm belegt eine durchgehende Überwinterung. 

Silberreiher auf der Baar (200212003) 
30 

25 
Hochnebe~ttertage 
in Süddeutsch land ~ 

20 
Kälteeinbruch 

16 

10 

5 

0 

~~ ~~ ~(f, 
~ ... 

,,~ 

Abb.5: Dargestellt sind di e Pentadcnmax ima des Silberre ihers auf der Baa l'. Die Daten bis Anfang 
Dezember basieren aufZufalisbeobachwngen. Danach wurden die ilberre iher 'ystematisch erfasst. 
(Beobachter: R.u.H. Dannert. GU.H . Ebenhöh. H. Gehring, H. Kaiser, C.u.H. Pelchen. F. Zinke) 

5. Angaben zu den Beobachtungen 2002/03 

- Am 9. 12.02 herrschte in Süddeutsch land e ine Hochnebe lwetterlage vor, die zu e inem 
Zugstau bei Zugvöge ln führte . Es ist anzunehmen, dass die. die Erkl ärung für die 

hohe Zahl an Si lberreihern in de r 2. Dezemberpenrade ist. 25 S il berre iher rasteten 

am 9. 12. im Bere ich des Hüfinger und des Mittleren R iedsee . 
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Der Winter 2002/03 war zunächst ein "milder Winter". Bis Anfang Januar gab es 
kaum Tage mit Frost und die Temperaturen lagen bis Ende Januar etwa 6°C über dem 
langjährigen Mittelwert, obwohl Mitte Januar für einige Tage Dauelfrost mit Tiefst
temperaturen um minus 18°C herrschte. Bis Ende Januar gab e kaum Schnee. Dann 
setzten starke Schneefalle ein und führten zu einer geschlossenen Schneedecke von 
ca. 20 cm. Mitte Februar kam tarker Frost hinzu, 0 dass nahezu alle Gräben auf der 
Riedbaar zufroren. Nur die Stille Musel und der Quellgraben bei Donaueschingen 
waren danach noch eisfre i. Auch die Donau war teilweise zugefroren. Ende Februar 
endete das winterliche Wetter. E setzte Schneeschmelze ein. Die Angaben zum Wet
ter in Abb. 5 könnten eine Erklärung für die chwankenden Zahlen der rastenden 
Silberreiher sein. 

- Bis Mitte Oktober suchten die Silberreiher fast ausschließlich Wiesen zur ahrungs
aufnahme auf. Aufgrund einer hohen Dichte der Feldmaus fanden sie hier reichlich 

ah rung. Ein genauer beobachteter Silberreiher hat im Bereich des Ankenbucks in 
nerhalb vom 15 Minuten drei Mäu e erbeutet. Derartige Beobachtungen wiederholten 
sich in den darauffolgenden Tagen . 

- Ab Anfang Dezember nutzten die anwesende n Vögel vor allem die nicht zugefrorenen 
Gräben der Riedbaar als Nahrungshabitat. Am 12. 1.03 erbeutete ein Silberreiher in 
einem Graben beim Ö chberghof bei -16°C innerhalb von 20 Minuten 7 kJeinere Beute
tiere. Darunter waren mit Sicherheit kleine Fische. Es kommen aber auch Larven von 
Wasserinsekten al Nahrung in Frage. Der Silberreiher konnte bi zum 25.]. regelmä
ßig an diesem Graben beobachtet werden. Dabei teilte er sich das Nahrungsangebot 
mit einem Eisvogel, der hier zur gleichen Zeit wiederholt bei der erfolgreichen Jagd 
auf Fische beobachtet werden konnte. 

- Nachdem Mitte März der Unterhölzer Weiher auftaute, hielten s ich die Silbereiher 
nahezu aussch ließlich hier auf. Abbildung 10 zeigt die utzung verschiedener ah
rungshabitate durch die überwinternden Silberreiher. 

- Die anwesenden Silben·eiher verhielten sich sehr ortstreu. Sie hie lten s ich über meh
rere Tage oder gar Wochen hinweg a l "Einzelgänger" im gleichen Gebiet, man könn
te von "Rastrevieren·' sprechen, auf. Die Verbreitung der Silberreiher auf der Baar 
Ende Januar 2003 zeigt Abbildung 11 . 

6. Erklärungsversuebe 

E ist denkbar, dass die Zunahme der Silberreiherbeobachtungen in Mitteleuropa die 
Fo lge der deutlichen Erhöhung der Brutbestände im östlichen Mitteleuropa (Österreich 
und Ungarn) ist. Einiges deutet auf e ine Arealausdehnung der Alt in westlicher Richtung 
(BAUER & BERTHOLO 1996) hin. 

Allerdings könnte auch die Abfo lge mehrerer "milder Winter" in Mitteleuropa während 
der letzten Jahre das Zug- und Rastverhalten der Silberreiher verändert und zu einer 
Begünstigung des nach Westen gerichteten Zugverhaltens geführt haben. 

Wahrscheinlich ist die positive Entwick lung der Brutbestände und die Aufeinanderfolge 
mehrerer "mi lder Winter" Ur ache für da verstärkte Auftreten von Silberreihern in Mit
teleuropa und auch auf der Baar. 

Die Untersuchungen zur utzung verschiedener ahrungshabitate zeigen erneut die öko
logische Bedeutung der Wiesen der Riedbaar. Bis Mitte Oktober suchten die Si lberreiher 
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Abb. 6: Silberreiher im Großen Ried bei Donaueschingen. Februar 2003 
(FOlO: Gehring) 

nahezu au s hließl ich auf Wiesen nach ahrung. Etwas überraschend pielIen Entwäs
serungsgräben eine entscheidende Rolle für die Ernährung im Mitwinter. 

E ze igte sich femel', dass Silberreiher sehr fl ex ibel bei der utzung günstiger Nahrung -
habitate sind. Dies ist sicher auch ein Grund für die Ausbreitungs- und Überwinterung -
tendenz der Art in Mitteleuropa. 
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Abb. 7: Si lberreiher beim Ankenbuck, Januar 2003 (Foto: Gehring) 

Abb. 8: Silberreiher in einem Graben beim 
Öschberghof. Januar 2003 (Foto: Gehring) 

Abb. 9: Silberreiher im Großen Ried bei Donau
eschingen, Februar 2003 (Foto: Gehri ng) 
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Abb. I J: Vorkommen des SilbelTeihers auf der S aar Ende Jan uar 2003 
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Donaueschingen 
31. März 2004 

Das Grundgebirge der Baar 
I: Der Steinbruch im Groppertal 

von Wolfhard Wimmenauer 

Das Schwarzwä lder Grundgebirge tritt in der Baar nur an wenigen Stell en zutage. Brigach, 
Breg und Wutach haben jeweil s ihre Täler oder Schluchten in di e Schichten des Deck-
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gebirges e ingetieft und dessen 
Unterl age fre igelegt (Abb. I ). In 
dem vorliegenden und zwei fo l
gende n Aufsä tzen werde n am 
Bespiel dre ier solcher Aufschlüs
se die w ichtigste n Geste ine, ihre 
Entstehung und gegenseitigen 
Verhältni s e behande lt. Der ab
schli eßende Verg le ich wird zei
gen, dass jeweil s ein besonderer, 
von den anderen Gebiete n ver
schiedener Anschnitt des Grund-
gebirges vorli egt. 

De r Ste inbruch im Gropperta l 
(zwische n Vi ll ingen und Peter
ze II ) erschließt in idea ler Weise 
die Bez iehungen zwi che n de n 
alten Ge teinen des Grundgebir
ges und ihrer jüngere n Über
deckung (A bb. 2). Im obersten 
Teil der 40 m hohen Ste inbruchs
wa nd, gerade gegenüber der Ein 
fa hrt zu m Bruch. liegt dunke l
rote r, de ut lich geschichteter 
Buntsands tein etwa hori zo ntal 
auf Gne is; in einem Mitte 2003 
offen liegenden Bereich darunter 
tritt e ine weiß und rot gebänder
te Geste inseinhe it zu Tage, di e 
beim Abbau eine auffa llend glat
te Bruchfl äche gebi ldet hat. Wei
te r links durchsetzt e ine he ll 
graue. verg le ichsweise kompakt 
e rsche inende Masse von Granit-



Abb. 2: Ste inbruch im Groppelta l. Zustand Juni 2003. Stark zerklüfteter Gne is, darüber Arkose
schi chten des Rot liegenden (rechte Bildhälfte) und Buntsandste in. Eine in spitzem Winkel zur 
Bruchwand verl aufende Verwerfung hat Rotliegendes lind Buntsandstei n gegenüber dem davor lie
genden, stark zeITütteten Gneis relati v abgesenkt. (Foto G Reiche lt) 

Abb. 3: U nregelmäßige Rippelmarken auf e iner Schichtfläche im Buntsandstein . Bre ite des Bild
ausschn ittes 0.8 m. (Foto G Re iche lt) 
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porphyr al Gang mit ungefähr vertikalen Grenzen den Gneis vo m Boden bi zur Ober
kante des Steinbruchs. Demgegenüber zeigt sich der Gneis fas t überall scheinbar chao
ti ch zerspalten und zerri ssen. 

Unsere Betrachtung beg innt mit der jüngsten sichtbaren Geste in e inhe it, dem Bun/sand
stein. Aus der Ferne ist di e Gliederung in dezimeter- bis meterdicke Schichten deutli ch 
wahrnehmbar; Schrägschichtung und Rippe lmarken, di e an he rabgestürzten Blöcken 
manchmal zu sehen sind , sind Zeugni sse der Ablagerung des Sandes aus bewegtem Was
ser (Abb. 3). Schichtweise treten auch Gerö ll e aus Quarzit und anderen quarzreichen 
Geste inen auf. Sie stammen aus dem weit entfe rnten Herkunftsbereich des Sandes und 
ni cht hauptsächlich au dem unmitte lbaren, au Gneis be tehenden Untergrund. Nach 
aller Erfahrung im Schwarzwald hat s ich der Buntsandste in auf einer weiten, nahezu 
ebenen Fläche abgelagert , die aus den Gesteinen de Grundgebirges (Granit, Gneis) und , 
gebietsweise, auch aus Sedimenten und Vulkaniten des Karbon und Perms be teht. Die 
Fläche ist Erzeugni s e iner we ithin und konsequent wirkenden Ab/ragung, die vor der 
Ablagerung des Buntsandste in. voll endet war. Dabe i müs en gewaltige Volumina von 
Ge te in ent fe rnt worden se in , wurden doch Granite und Gneise, di e ihre Prägung in 
Tiefen von bis zu mehreren Zehnern Kilometer Tiefe erfahren hatten, fre igelegt, bevor 
der Buntsandste in sie wieder überdeckte. 

Ein System von Ri ssen (geolog isch " Klüfte"), di e mehr oder weniger senkrecht zur Schich
tung stehen. bestimmt die Gestalt der Sand tein blöcke, di e von de r Bruchkante herab
stürzen. Die Klüfte sind Wirkungen von Spannungen in der Erdkruste, di e zum Zerre i
ßen deo Gestein . , aber ni cht zu nennenswerten Störungen der Schichtlagerung geführt 
haben. 

An den Oberfl ächen von Blöcken des soliden Buntsandste ins, wie er auch sonst am West
rand der Baal' auftritt, zeigen sich im Sonnensche in vie le, sehr hell e Glanzli chter, die 
von glatten, stark reAekti erenden Partike ln im Geste in ausgehen . 

Schon mit einer starken Lupe ist erkennbar, da s es sich hier um Kri stallflächen von 
Quarz (.,Bergkri stall") hande lt, dem Mineral. da auch die Hauptmasse der sonst rundli 
chen und matten Sandkörner im Geste in bildet. Wäs er, die nach der Ablagerung des 
Sandes darin z irkulierten, haben Kieselsubstanz aus verwitternden Mineralen gelöst und 
in den Zwischenräumen der Sandkörner in kri sta lliner Form wieder abgesetzt. Der Pro
ze s hat nur die massiveren, quarzre ichen Bänke des Sandsteins, aber weder den darunter 
liegenden Gneis, noch das Rotliegende, auf das anschließend e ingegangen wird , betrof
fe n. 

Das durch sein Bruchverhalten ausgeze ichnete, weiße und rote Schichtpaket unmittelbar 
unter dem Bunt andste in besteht auch aus e inem Sandstein , der aber von jenem durch 
e inen hohen Gehalt an Fe ldspat und dessen Verw itterungsprodukten verschieden i t (,Ar
ko e" im Sprachgebrauch de Geologen). Klüfte ind in diesem Geste in nicht entwickelt: 
e ist so wenig verfe tigt. dass es den Kräften, die den darüber liegenden Buntsandste in 
zerklü ftet haben, bruchlos nachgeben konnte. Die reichlich vorhandenen Tonminerale 
bedingen maßgeblich di e Farbe der weißen Schichten: in den rötlichen Schichten ist fe in 
ve rteilter Hämatit (Fez03

) das zu ätzli che Pigment. Einige Gnei gerö lle tützen, neben 
dem a llgemeinen Ge te inscharakter. di e Annahme, dass di eses Schichtpaket dem Ro/lie
gel/den zugeordnet werden kann . Se in Materi al lässt sich, ander a ls das des Buntsand
ste ins, von Grundgebirgsgeste inen aus der näheren Umgebung able iten . 
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Ganz anders als die Schichtgesteine des Deckgebirges stellen sich die Geste ine des Grund
geblrges dar. Der Granitporphy/; der etwa in der Mitte des Bruches du rch seine he lle 
Farbe und , mit seiner Umgebung verglichen, geringere Zerklüftung deutlich hervortritt, 
repräsentiert hier die Kategorie der magmatischen Gesteine (Abb. 4). Das mit seiner 
Zusammen etzung dem Granit äqui va lente Geste in besteht aus Einsprenglingen von 
Feldspat (bis zentimetergroß), Quarz und Glimmer in einer für das bloße Auge "dicht" 
erscheinenden Grundmasse, die ebenfalls aus Quarz und Feld pat zusammengesetzt ist. 
Nur in der Nähe der Kontakte zum Gnei werden die Einsprenglinge spärlicher oder 
fehlen ganz. Das Geste in ist al schmelzflüssige Masse von etwa 900°C Temperatur aus 
der Tiefe aufgedrungen und hat sich als Gang im Gneis verfestigt. Von der Abtragung 
vor Ablagerung des Buntsandstein wurde es mit erfasst, jedoch war früher zeitweise zu 
erkennen, da s es auf der Eros ionsfläche als wenige Meter hoher Felsbuckel hervortrat. 

In der näheren Umgebung des Groppertals durchsetzen viele Granitporphyrgänge die 
nördl ich und westlich der Baar liegenden Granite von Triberg und Ei enbach; sie erwei
sen sich damit im Rahmen des Grundgebirges als sehr j unge, in das Oberkarbon zu 
stellende Bildungen. 

Der Gneis, das Hauptgestein des Steinbruchs, erscheint in einem auch für den Schwarz
wald ungewöhnlichen Grade zerri ssen und zertrümmelt . Zahllose Spalten, die nicht nur 
Klüfte, sondern ichtbar auch Bel1'egungsj7ächen sind , durchsetzen die Gestein masse, 
anscheinend chaotisch, in vielen Richtungen (Abb. 2) . Sie trennen ke il - oder fi chförmige 
oder ganz unrege lmäßig-kantige Ge te inskörper voneinander; un versehrte Gestein ist 
nur in dezimeter- bis höchstens metergroßen Restbere ichen noch vorhanden. Die Bewe
gungs fl ächen sind teils eben, tei ls aber auch gekrümmt; vielfach sind ie in besonderer 
Weise geglättet und glänzend (sogenannte "Harni sche") . Striemen und Riefen auf so l
chen Flächen können dem Geologen Auskunft über di e Richtung der zuletzt statt
gefundenen Bewegungen geben. Die Harni schflächen haben Beläge aus Glimmer und 
verwandten, blätterigen Minera len; manchmal sind sie durch etwas Graphit dunkel pig
mentiert. Sonst zeigen sich auf den Ri ssen und Bruchflächen des Geste ins vie lfältige 
graue, braune oder rostgelbe Farben, die ox idi schen Minera len des Ei ens angehören 
und unter chiedliche Zersetzungs- und Verwitterungszustände des Geste ins anze igen. 

Alle di ese Erscheinungen belegen, dass die Gneise de Groppertal starken und wieder
holten tektoni chen Bewegungen der Erdkruste unterworfen waren. Die für das jetzige 
Bild maßgeblichen trafen das Gestein im starren Zustand und bei re lativ niedrigen Tem
peraturen (unter etwa 300°C) an. Offenbar wurde der Granitporphyr davon weniger und 
der Buntsandste in fas t gar nicht betroffen; di e Einebnung der Landschaft vor dessen 
Ablagerung hat di e Zertrümmerung der Gneise fas t ignOli ert. Lediglich in einem Be
re ich mit besonders starkem Zerfa ll der Gneise scheint sich örtlich eine fl ache Mulde 
gebildet zu haben, in der die Sedimente des Rotliegenden abgelagert wurden. 

Für di e utzung der Gneise als Schotter und Splitt ist di e tektoni sche Vorbereitung aber 
ein Vorteil ' e inen großen Te il der son t für die Zerkle inerung aufzuwendenden Energie 
hat die Natur gleichsam vorweggenommen. Durch geeignetes Brechen. Sieben und Wa
schen gelingt es, Gesteinsbruchstücke verschiedener Größenklassen zu erhalten, bei de
nen die größeren dann auch die "eigentlichen" petrographischen Erscheinungen der Gneise 
erkennen lassen. Fe ldspäte, besonders Plagioklas, Quarz und Glimmer sind. in verschie
denen Mengenverhältnissen. die Hauptbestandte ile. Häufig kommen auch das Mineral 
Cordierit bzw. seine matt dunkelgrünen Umwandlung produkte hinzu. Glimmerreichere 

111 



Abb. 4: Granitporphyrgang im Gneis. Der Gang hebt sich durch seine hellere Farbe und geringere 
ZerkJüftung vom umgebenden Gneis ab. (Foto G. Reichelt ) 

Abb. 5: Aurschlus im nördl ichen Teil des Stei nbruch. um 1980. Deut lich erkennbare Schichtslruk
turen im Gneis (hel l: ursprüngliche Grauwacken; dunkel: desgl. Tonsteine). Brei tedes Bi ldausschnitts 
im Vordergrund 1.2 m. (Foto W. Wimmenaucr) 

112 



Abb. 6: Detail im nörd lichen Abschn iu der Verwerfung (vgl. Abb. 2). Kle instückiger Zerfall des 
Gne ises nahe der Verwerfung und. weiter unten, dichte Zerk lüftung. Oberhalb der Verwerfung die 
Schi chten des Buntsandsteins. (Foto G. Reichelt) 

Gnei se zeigen sehr deutlich di e für metamorphe Geste ine charakteri sti sche Schieferung, 
das heißt eine Parall e lanordnung der Minerale, di e das Bruchverhalten mit bestimmt. 

Unveränderter Gneis ist heute nur an wenigen Ste ll en des Steinbruchs in größerem Zu
sammenhang zu sehen. Indessen waren in den achtziger Jahren im damali gen Nordab
schnitt des Bruches Strukturen im Gneis zu erkennen, di e sich als Wechsellagerung ver
schiedenartiger Schichten des vormetamorphen Au gang materi al deuten ließen (Abb. 
5). Die minerali sche und chemische Zusammensetzung dieser Schichten verweisen auf 
Grauwacken und tonige Grauwacken bis Tone. e ine Geste insgesell schaft, die aus un
metamorphen Bere ichen als Ablagerung im Meer bekannt ist. Sie findet sich charakte
ri sti sch in Becken. in welche sehr re ichlich Eros ionsprodukte rasch aufste igender Gebir
ge eingetragen wurden. Dabe i entstehen Schichten großer Mächtigke it - ein Kriterium, 
das auch durch das große Volumen der Gneise solchen Ursprungs im Schwarzwald er
füllt wird . Durch ti efe Versenkung, Erwärmung auf etwa 6000 C und gle ichze iti ge Durch
bewegung entwickelten sich aus so lchen Sedimenten die jetzt vorliegenden, metamor
phen Geste ine (" Paragneise") mit den genannten Mineralbeständen und Gefügen. 

Für d ie alten Sedimentgesteine - jetzt Paragneise - des Groppertal s liegt keine Datie
rung vor, doch kann in Analogie zu g le ichartigen Gesteinen im Mitte lschwarzwald an-
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genommen werden, das sie im Ordovicium (vor ungefähr 450 Millionen Jahren = M a) 
abgelagert wurden. Die M etamorpho e erreichte ihren Höhepunkt vor etwa 340 Ma; der 
Granitporphyr dürfte einige Zehner Ma jünger sein . 

Ein Teil der intensiven tektonischen Überarbeitung der Gneise des Groppertals fällt in 
die. en Zeitraum, die Abtragung des Grundgebirges fand im Oberkarbon und Perm (300-
225 Ma) statt. Anschließend wurde auf der dann eingeebneten Abtragungsfläche der 
Buntsandstein abgelagert. 

AI relativ junges geologisches Ereignis ist die Bildung der Verwelfung anzusehen, die 
zur Zeit dieser Beschreibung (Juli 2003) in der Bruchwand gegenüber dem Eingang 
deutlich zu erkennen i t (Abb. 6). Sie versenkt, in sp itzem Winkel zur Bruchwand etwa 

E-SW verlaufend, den Buntsandstein und das Rotli egende im SE gegenüber dem Gneis 
im W um einen nicht genauer anzugebenden Betrag; ein aus stark zertrümmertem 
Gneis bestehender Buckel erhebt sich. vom Beschauer aus gesehen, vor der Verwerfungs
fläche; recht und, weniger deutlich, auch link davon si nd die Sedimente de Rotliegen
den, gegenüber dem Gneisbuckel abgesenkt, in der Bruchwand zu ehen. Diese Verhält
ni sse werden aber bei fortschreitendem Abbau nicht lange Bestand haben. 

Die wesentlichen, in dieser Beschreibung behandelten Erscheinungen sind ohne Weite
res vom Eingangsbereich des Steinbruchs aus zu sehen. Ohne pezielle Erlaubni s darf 
der Steinbruch nicht betreten werden. 

Eingang des Manu kripts: 23.7 .2003 

Anschrift des Verfas ers: Professor Dr. Wolfhard Wimmenauer. Rehhagweg 2J, 79100 
Freiburg 
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Die Darstellung der Herrschaft Schram berg auf der 
Pürschgerichtskarte des David Rötlin von 1564 

von Günter Buchholz 

Die Herrschaft Schramberg. um die Ze it der Herste llung der Pürschgerichtskarte im Be
sitz de Rochus Merz von Staffelfe lden und - nach dessen Tod - se iner Frau Anna Mertz in , 
bestand aus den Ämtern Schramberg mi t Sulgen, Aichhalden, Mariazell , Tennenbronn 
und Lauterbach. Tennenbronn gehörte allerdings nur teil weise zu Schramberg, te ils zu 
Württemberg, das sich auch das Patronatsrecht über di e Kirche in Tennenbronn sichern 
konnte. 

Mitte lpunkt der Herrschaft war das Schloss Hohenschramberg, das noch in e iner Karte 
von 1788 zur HistOl'ia Nigrae Sil vae des Abtes Gerbert von St. Bl as ien als intakte Fes
tung gezeichnet wird , obwohl es schon 1689 durch französische Truppen endgültig zer
stört worden war (Abb. I ). Auf di e er Karte habe ich die Hen schaftsorte unterstrichen, 
di e uns auf der älteren Pürschgeri chtskarte wieder begegnen werden. Der Marktflecken 
Schramberg, Lauterbach mit Sulzbach und das ebenfalls in Schwarzwaldtälern liegende 
Tennenbronn liegen außerhalb des Bereichs der Pürschgerichtskarte . Die Karte des Dav id 
Rötlin ze igt di e Gegend vor dem Wald und am Rande gerade noch di e Waldgrenze/ 
Baumgrenze de Schwarzwaldes (Abb. 2) . 

Auch die verhä ltnismäßig moderne Karte Gerberts zur Geschichte des Schwarzwaldes 
enthält noch anschauliche, zum Te il na iv geze ichnete bildneri sche Elemente. Bei Wei
lern , di e aus wenigen Häusern bestehen, wie die Vierhäuser auf schrambergischem Ge
biet auf der Markung Sulgen (di e amen "Sulgau" und "Sulgen" waren damals aus
tauschbar) oder etwa Heiligenbronn ist di e gen aue Zahl der Häuser sogar eingezeichnet 
(Abb. 3). och vie l anschaulicher ist aber die Pürschgerichtskarte, die auch Men chen 
mit unterschiedli chem sozialen Hintergrund zeigt: Eselstreiber, Ratsdi ener und auf dem 
Weg vom Friedrichsberg nach Sulgen e inen Wanderer, der sich auf die fröhliche Einkehr 
ins Stab wirtshaus "Zur Linde" (Abb. 4) freut. Oder i. t es etwa e in gewappneter Gericht -
bote, der den Sulgenern etwas zu verkünden hat? Dann wäre hier e ine politi che Bot
schaft enthalten, denn der Bote käme dann ni cht aus Schramberg, sondern innerhalb des 
Pürschgeri chtsbezirks von Rottweil her, um einen Rottweiler Herrschaftsanspruch ge l
tend zu machen. 

Symboli siert wird dieser Herr chaftsan pruch des Rottweil er freien Jagdbezirks und Tot
schl agsgeri chts durch überdeutli ch dargeste llte. annähernd pyramidenförmige Grenz
ste ine, die auf dem Hardt und den Friedri chsberg ein-, di e HUlneck aber ausschließend , 
durch schrambergisches Gebiet führen und insbesondere den Feurenmooswald, ein er
giebiges Jagdgebiet, in di e Rottweil er Interessensphäre einschließen. Rötlin verdeutlicht 
hi er einen Machtanspruch, den die Freie Reichsstadt Rottwe il zur Ze it der Herste llung 
der Karte gegenüber Schramberg gar ni cht mehr aufrechterhalten konnte. 
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A bb, I : Die Orte der Herrschaft Schramberg (unterstrichen), A usschnitt aus Gerbel1. Karte zur 

" Histori a nigrae sil vae" ( 1798) 
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Abb.3: Heili genbronn und Vierhäuser (Aus
schnitt aus der Gerben'schen Karte) 



Abb. 2: Gebiet der HelTschaft Schramberg (Ausschnitt der Rottweiler Pürschgerichtskarte). Unten 
Dunningen, oben Sulgen; Sch ramberg selbst is t im bewaldeten Tal versteckt, darüber, durch den 
Bildrahmen verdeckt, de r Schlossberg mit Burg Hohen chramberg 
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Abb . .+: Sulgen (Ausschnitt der Rottwe iler Pürschgerichtskane). Erläuterung im Text 

Abb. 5: Sulgen nach einer Farbpostkane um das Jahr 1900 (Faksimile hgg. v. Verein Sulgener 
Selbständiger) 
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Abb. 6: Schönbrunn (Aus chni ttder Rottweiler Pürschgerichtskarte) . Rötl in nimmt politi sch Stellung 
und ordnet durch die Hirschslange den Ort Württemberg zu . 

Das Dorf Sulgen, auf das sich der Wanderer, möglicherweise der Geri chtsbote, wbewegt, 
ist von Rötlin in der Darstellung auf wesentli che Merkmale redu ziert. Eine lockere An
sammlung von Häusern , darunter stattliche Bauernhöfe, gruppieren sich auf di e ex po
niert auf einem Hügel liegende St. Laurentiu kirche. Das Haus am Abhang neben der 
Kirche gibt es in seiner wesentli chen Struktur heute noch. Auch führt immer noch ein 
Weg bogenförmig unterhalb des Hauses vorbei. Bi vor wenigen Jahren befand sich hier 
das Gasthaus "Zur Linde". Die Kirche selbst hat heute noch ihren markanten, vom Erd
geschoss aus gerechnet, dre i töc ki gen Aufbau mit dem charakteri stischen Satteldach, 
noch ohne di e Treppengiebel, die er t im Zuge der Erneuerung von 1825/26 angebracht 
wurden. 

119 



Abb. 7: Mari aze ll (Aus chnirt der Rottweiler Plirschgerichtskarte) . Mergenzell = Mariazell. Statt 
der 12 Urhöfe zeichnet Rötli n nur fü nf. Hausxwald = Hugswa ld mi t der damaligen St. Erhards
Kirche . 

Von den romanischen Fenstern im Turm. w ie sie Rötlin gezeichnet hat, ist mit Ausnah
me einer Öffnung, die seit 1658 als Eingang wahr. cheinlich zur Bühne des damals ver
längerten und erhöhten Kirchenschiffs benutzt wurde und 1825/26 beim Abbruch des 
betreffenden Kirchenschiffs zugemauert wurde, nichts mehr zu finden. icht realitäts
getreu scheint der Westchor zu sein . Auch ist e unwahrscheinlich, dass der hervorgeho
bene Eingang zum Turmchor der Haupteingang für die Laien war. Die Kirche besitzt 
heule noch den spätgoti schen Turmchor. ach Anbau eines geräumigen Schiffs und ei
nes Chors mit Apsis. gewissermaßen neben den Turm, wurde dieser Turmchor zur Sa
kri stei . 

Von Sulgen au führt der alle Kirchweg nach Dunningen (bi 1435 war dort die Mutter
kirche der Sulgener Filiale) durch Hintersulgen über Heuw ies und eine " Seegen" (ge
meint ist die .,Stampfe") nach Dunningen. Hier zeichnet Rötlin aus einer Perspektive, die 
einer Postkanenansicht aus dem Jahr 19 16 ähnelt (Abb. 5). Wo sich aber J 564 der PfalT
ho f. der stattli chste Bauernhof Sulgens, befand, kann aus Rötlins Darstellung nicht er
schlossen werden. 
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Abb. 8: Mariazell um 1530 (Augenschei nkan e) 

Wenn wir nun einen anderen, ni cht e ingezeichneten Weg von Sulgen nach Mari azell 
nehmen, überschre iten wir bei Schönbronn eine TeITitori al- und Konfess ionsgrenze und 
kommen auf württembergisches und evangeli sches Gebiet. Doch zur Ze it der Entstehung 
der Pürschgerichtskarte war di e HeITschaft über di e Schönbronner Höfe nicht unumstrit
ten. Rochus M ERZ hatte sie als abgabenpfli chtig in sein Urbar, das Rechts-und Lagerbuch 
der Herrschaft Schramberg von 1549, übernommen. Die Schönbronner Baue rn wollten 
aber von Abgaben und Frondiensten fre i sei n und fü hl ten sich Württemberg zugehöri g. 
In d iesem damals an tehenden Rechtsstre it bezieht Rötlin deutlich Stellung und zeichnet 
bei Schön bro nn e in Hirschhorn a ls Zeichen der landesherrli chen Zugehöri gke it zu 
Württemberg e in (A bb. 6) . 

Enttäuschend fü r Heimatkundler/ innen ist Rötlins Darstellung des benachbarten Mariazell 
(A bb. 7). Das Dorf bestand aus 12 Urhöfen, all e im Dorf oder nahe am Ortsetter gelegen, 
dem Stab wirtshaus, dem Pfa rrhof und wenigen kle inen Tag löhnerbäusern. Hier ind 
indessen nur wenige Häuser typisiert abgebi ldet. S ie gruppieren sich um e in Gotteshaus, 
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Abb. 9: Der Schramberger Schlo sberg, 
von Su lgen aus ge ehen, am äußersten 
Rand der Rottweiler Pürschgerichtskarte. 
Der größere Te il der Burg wird vom 
Rahmen der Karte (oben rechts) ve rdeckt. 

das weit weniger realistisch dargestellt ist als zumindest die Türme von Sulgen, Dunningen 
oder Stetten. 

Ein Vergleich mit e iner Augensche inkarte von Mari aze ll , deren Anlass e in Stre it mit der 
Abtei Rottenmünster (sie be aß Grundrechte in Locherhof und Rechte der Waldnutzung an 
der Grenze zu Mati azell ) war, zeigt deutlich (Abb. 8), dass jene Katte von 1530 wirklich
keitsnäher ist und man die Untergescho e de Mariazeller Kirchturms und die Sakristei der 
Kirche wiedererkennen kann. Sie sehen heute noch so aus. Das Kirchenschi ff i t inzwi
schen aber mehrfach umgebaut worden, und se it Begi nn des 17.Jahrhunderts besitzt die 
Kirche ihre spätgoti schen Turmobergeschosse, gekrönt von e iner Sand te inkuppel. 

Der Weg zurück führt uns über Hardt, damals auf der Gemarkung Mariazell und über 
Friedrichsberg an den Pürschgericht ste inen vorbei wieder hinunter nach Sulgen. Von 
dort geht es die damalige Steige (heute Steighäusleweg) hinunter nach Schramberg.Wie 
schon erwähnt, liegt der Marhnecken in Schramberg im Tal außerhalb der Reichweite 
und des lntere sengebiets der Pürschgerichtskarte und ihre r Auftraggeber. Doch müsste 
e igen tlich der Blick auf das Schloss, das den Schlossberg auf der anderen Talseite krönt, 
möglich sein . Dieses Schloss hat Rötlin auch gezeichnet. Fundamentmauern, ei ne Brü
cke und e in Gebäude, mög li cherwe ise e in tall oder e in Wirtschaft gebäude, sind gerade 
noch zu erkennen (A bb. 9). Die Perspekti ve Rötlins muss ihm vom Sulgen aus di e Auf
fahrt zum Schlo s über den Burgweg gezeigt haben. Wie hat er das ch loss gesehen ? Hat 
er es reali sti sch dargestellt? Da Schlo s verbirgt sich le ider unter dem Rahmen der Kar
te. Es i t zu wünschen. da. s bei ei ner Restaurierung die Darste llung des Schramberger 
Schlosses abfotografiert und abgezeichnet wird. 
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GERß ERT. M. ( 1783- 1788): Hi slo ria nigrae s il vae ordinis S. Benedicti coloniae. 3 Bde. St. Blas ie n 
M ERZ, R. ( 1549): Das Rech ls- und Lagerbuch der Hen'schaft Schramberg.Als Mikrofilm im Stadtarchiv 

Schramberg 
REICII ELT, G. ( 1970) : Die Landschafl der Baal' im Spiegel alter Karten. - Schriften der Baar 28: 34-

80, Donaueschingen 
RÖTLI N. D. ( 1564): Rottweiler Pürschgerichl. karte. Original im Stadtmuseum ROltweil. 
Augenscheinkarle: Gemeinde Mariazell , ( 1530) Original im Hauplstaat archiv Sluttgart 
Verein Su lgener Selbständiger (Hg) (0.1.): Acht OSlalgie-Postkarlen von Schramberg und Sulgen 

mit Lithographien um die Jahrhundenwende. Konstanz 

Eingang des Manu kript : 24. 10.2003 

Anschrift des Verfasser : Oberstudienrat Günter Buchholz, Tannenweg 15 , 78713 Schram
berg 

122 



Donaueschingen 
3 1. März 2004 

Die Südweststaatsgründung in der östlichen Baar 

von Hans-Joachim Schuster 

[m Badischen, zwischen Immendingen und Möhringen, also kurz vor Erre ichen der würt
tembergischen Grenze, versinkt das Was er der Donau. Deshalb hieß es anno 1950/51 -
im Rahmen der Diskuss ion um die Gründung des Landes Baden-Württemberg -, ja selbst 
die Donau wehre sich gegen den Zu ammenschluss von Baden und Württemberg zum 
Südweststaa t. Eine andere gängige Version der Erkl ärung dieses aturschauspiels lautet 
wie folgt: Vor Scham versinke die Donau, kurz bevor sie badi sches Gebiet verläss t, in 
unterirdi schen Hohlräumen, um ja nicht in würnembergisches Gebiet fli eßen zu müssen. 
Stattdessen trete sie wieder im badischen Aach, als Aachquelle, zutage. 

Die Wür1temberger - grundsätz lich etwas sparsamer an Spott gegenüber ihren achbarn 
a ls di e Badener - konterten: Der eckar fli eße von der Que lle bis fa t zur Mündung 
durch württembergisches Gebiet. Doch schon kurz nachdem er di e es verl assen und badi
sches Gebiet betreten habe, stürze sich der Neckar vor lauter Verzweiflung und Jammer 
in den Rhe in (Der Spruch geht auf den Poeten und Publizisten Sebasti an Blau zurück). 

Die Geschichte von Baden und Württemberg ist eine Geschichte zweier benachbarter 
Staaten, aber eben auch eine Geschichte von Animositäten und kl e inen Stiche le ien. Man 
mus aber darauf hinweisen, dass es dieses Nebeneinander von Baden und WÜlttemberg 
eigentlich erst seit dem frühen 19. Jahrhundert gibt. Denn damals entstanden diese Staaten 
Baden und Württemberg erst in der heutigen Form, und zwar von apoleons Gnaden. 

Vor 1800 dominierte in der Baar das Haus Fürstenberg, vie le Orte gehörten zu Ö terreich 
(z.B. Villingen. Bräunlingen, Spaichingen), andere zu kle inen geistli chen Territorien 
wie z. B. dem Kloster Rottenmünster oder zu Reichsstädten wie Rottweil. Baden war in 
unsere r Gegend gar nicht präsent. Auch Württemberg beschränkte sich auf e in we ent
lich kle ineres Territorium . Durch di e von apoleon initiierten politi schen Veränderun
gen zwischen 1803 und 18 10 verschwand die Kle instaaterei und es ent tanden auf dem 
Boden des heutigen Baden-Württemberg die zwei Mitte lstaaten Baden und Württemberg 
sowie di e zwe i kle inen Ten'itorien Hohenzo ll ern -Sigmaringen und Hohenzollern-Hechin
gen. Und in diesen neuen Staaten entwicke lte ich schnell ein Staatsbewusstse in . Die 
über Jahrhunde rte ö terreichi schen Spaichinger und Heuberger füh lten sich recht bald 
als Württemberger, die bis 1806 fürstenbergischen Möhringer, Geisinger und Donaueschin
ger genauso schne ll a ls Badener. Die württembergisch-badi sche Grenze durchschnitt seit 
dem beg innenden 19. Jahrhundert. bi zu r Gründung de Landes Baden-Wü rttemberg 
anno 1952, di e östli che Baar. Schwenningen. Tross ingen. Spa ichingen, Ta lheim und 
Tuttlingen waren Bestandte ile Württembergs. Bad Dürrhe im . Möhringen, Immendingen, 
Gei ingen, Hüfingen, Bräunlingen und Donaueschingen gehörten zu Baden. 

Die militäri sche Besetzung durch die Alli ierten im Frühjahr 1945 hatte - ohne Rücksicht 
auf po liti sche, wirtschaftliche und soz iale Verhältnisse - e ine Trennlinie mitten durch 
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die alten Länder Baden und Württemberg gezogen. Der orden Baden und Württemberg 
gelangte unter amerikani sche Be atzu ng. Das südli che Baden und der süd l iche Teil 
Württembergs mit dem preußischen Hohenzollern - alle südlich der Autobahn K arl sruhe 
- Stuttgart - Ulm gelegenen Kreise - bildeten fortan einen Bestandteil der französischen 
Be atzung zone. Die A merikaner handelten recht schnell und bildeten bereit im Sep
tember 1945 aus den zu ihrer Zone gehörenden Länderfragmenten Badens und Württem
bergs das L and Württemberg-Baden mit der Hauptstadt Stuttgart. A nders hingegen die 
Franzosen: Sie l ießen in ihrem M achtbereich die alten Grenzen zum Teil bestehen. Zwar 
wurde das relativ k leine preußisch-hohenzo lleri sche Gebiet mit dem Südteil Württembergs 
zu m Land Württemberg-Hohenzollern vereinigt. doch blieb die badisch-württembergische 
Grenze intakt. Hier entstanden in einem längeren Prozess zum einen das Land (Süd)Baden 
mi t der M etropole Freiburg und zu m anderen das Land Württemberg-Hohenzo llern mit 
der Hauptstadt Tübingen. 

Seit Ende des Jahres 1947 gaben die A merikaner und Briten der Schaffung eines west
deut ehen Staates (unter Einschluss der französi ehen Zone) den Vorrang vor der Errich
tung eines gesamtdeut ehen Staatswesens. Dies führte in der Konsequenz zu den soge
nannten Frankfurter Dokumenten: A m I . Juli 1948 , etzten die drei Mi litärgouverneure 
der we. tlichen Zonen in Frankfurt a. M . die elf Regierungschefs der Länder von ihrer 
neuen Politik in Kenntni s und forderten sie auf, eine Ver fassung gebende Versammlung 
zur Ausarbeitung einer Verfassung einzuberufen und sich gleichzeiti g auch über neue 
Ländergrenzen Gedanken zu machen. Der letztgenannte Au ftrag war ein " Signalstoß·'. 
der vor allem in Württemberg-Baden und in Württemberg-Hohenzollern , nicht j edoch in 
(Süd)Baden auf pos iti ven Widerhall tieß. Die Regierungen und Landtage der bei den 
erstgenannten Länder traten für einen baldigen Zusammenschlus der drei südwestdeut
schen Länder zu einem gemeinsamen taat ein. Die (süd)badische Regierung machte 
sich zur Sprecherin gesamtbad ischer Interessen. Mit Staatspräs ident Leo Wohleb stand 
ein vehementer Verfechter der Wiederher teilung des alten Landes Baden an der Spitze 
der Freiburger Regierung. 

m 02. August 1948 trafen ich die drei Regierungschefs auf dem Hohenneuffen zu 
einem ersten Ge präeh. Die gegen ätzlichen Positionen -" Ja" auf Seiten WÜlttemberg
Badens und Württemberg-H ohenzollerns und Ablehnung se itens ( üd)Badens - traten 
dabei klar in Er cheinung. In der Folgezeit entstanden vor allem kontrover e Diskuss io
nen über d ie Abstimmungsmodalitäten für einen vorgesehenen Volk ent cheid über die 
Länderneugliederung. (Süd)Baden plädierte für eine Auszählung nach den alten L än
dern Baden, WÜl1temberg und Hohenzollern . Der Südwe tstaat so llte zustande kommen, 
wenn in j edem der Stimmbezirke sich eine M ehrheit für ihn aussprach. Die beiden ande
ren Länder forderten eine A uszählung nach vier Stimmbezirken: Südbaden, Nordbaden, 
Südwürttemberg-Hohenzollern. Nord württemberg. 

Das vom Parlamentari schen Rat ausgearbeitete Grundgesetz sah - auf eine Anregung 
der Länderchefs von Württemberg-Baden und WüIttemberg-Hohenzollern , Reinhold M aier 
und Gebhard Müller, hin - im A rtikel 11 8 eine Sonderregelung für die eugliederung im 
deutschen üdwesten vor. Damit war der Weg für eine Länderneuordnung grundsätzlich 
frei . Seit Herbst 1949 nahm die in Wort und chrift ausgetragene Auseinander etzung 
zwischen " Altbadenern " - den Verfechtern eines eigenen Landes Baden - und Südwest
staatsanhängern chärfere Formen an. Eine Fülle von öffentlichen Ver ammlungen, Auf
rufen und Resolutionen für und w ider den Südweststaat kennzeichnete den politischen 
Kampf um die L änderneugliederun g. Mit l nformations- und Propagandaschriften. Post-
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wU lf endungen und Plakaten versuchten beide Seiten die Wähler für sich zu gewinnen. 
Die Befürworter des Südweststaats argumentierten mit wirtschaftlichen Notwendigkei
ten und mit der "ökonomischen Vernunft" . Die Südweststaatsgegner operi erten mit Be
griffen wie Tradition, Heimat und landsman nschaftliche Zusammengehörigkeit. Auf ei
nem Treffen der drei Regieru ngschefs in Freudenstadt am 15. April 1950 machte Gebhard 
Müller den Vorschlag, ei ne Volksbefragung rein informativen Charakters durchzufüh
ren. Die Wähler sollten über die Alternativen "Zusammenschluss der bestehenden drei 
Länder zu einem Staat" oder " Wiederherstellung der alten Länder Württemberg und 
Baden" entscheiden. Als Termin wurde der 24. September 1950 anberaumt. Diese Volks
befragung erbrachte folgendes Ergebnis: 

in Württemberg: 947.899 
69.604 

III ordbaden : 331.11 3 
247.962 

in Südbaden: 2 14.93 1 
316.696 

Stimmen für den Zusammenschluss 
Stimmen dagegen ; 
für den Zusammenschluss 
dagegen; 
für den Zusammenschluss 
dagegen. 

Auf ganz Baden bezogen ergab die Volksbefragung e ine Mehrheit für die Wiederher teI
lung der alten Länder - für die Anhänger des Südweststaates eine herbe Enttäuschung. 
Im damaligen "württembergischen Kreis" Tuttlingen stimmten 95,4 Prozent der Wähler 
für den Südweststaat - ein beeindruckendes und klares Votum für die Neugliederung. Im 
"badischen Kreis" Donaueschingen stimmte nur eine knappe Mehrheit - 51,4 Prozent 
für den Zusammenschluss. 

ach der Volksbefragung im September 1950 war die Südweststaatsfrage wieder in eine 
Sackgasse ge raten. Im Apri I 1951 verabschiedete der Bundestag das Zweite Neu
gli ederungsgesetz. Es beruhte auf einem vo n der Tübinger Regierung e ingebrachten Ent
wUlf und ah die Errichtung des Südweststaates vor, wenn in drei von vier Abstimmungs
bezirken die Mehrheit für den Zusammen chlu s stimmte. (Süd)Badens Staatspräsident 
Leo Wohleb protestierte. Sein Versuch, das Gesetz im Bundesrat noch zu Fall zu bringen, 
scheiterte aber. Die Freiburger Regierung erreichte jedoch mit ihrer Kl age gegen das 
Neugliederungsgesetz vor dem Bundesverfassungsgericht, dass die für 16. September 
1951 vorgesehene Volksabstimmung versc hoben werden musste. Am 23. Oktober erging 
das Urteil des Bundesverfassungsgerichts, es erkl ärte das Neugliederungsgesetz für rechts
gültig. Der Weg für die Volksabstimmung war nun frei. Als Termin wurde der 9. Dezem
ber 1951 bestimmt. Der Abstimmung voraus ging ein Wahlkampf mit zahlre ichen Ver
samm lungen sowie Aufrufen und Leserbriefen in den Lokalzeitungen - dem S "DK RJER 
und dem Gränzboten . Im württembergischen Teil der östlichen Baar, wo e ine eindeutig 
prosüdweststaatliche Stimmung herrschte, verlief der Wahlkampf relati v ruhig . Im badi
schen Teil der Region gi ng es heftiger und agitationsreicher vonstatten. Hier war der 
Grad der "Politisierung" höher, der Ton zwischen Befürwortern und Gegnern des Südwest
staats schärfer, die Polemik größer (Abb. I). 

Die "Aktionsgemeinschaft für die Vereinigung Baden-Württemberg" veröffentlichte am 
27 . November 1951 in der S ·· DK RIER-Bei lage "Vom See zum Main. Südwestdeutsches 
Echo" u.a. ein Gedicht zur Südweststaatsgründung mit dem Titel: "Leut ' paßt auf, d ie 
Schwaben kommen!" Es war zutiefst iron isch und gespickt mit Ironie auf die Altbadener, 
die im Wahlkampf Ängste wegen einer wirtschaftJichen und bevölkerungsmäßigen Domi
nanz WüI1tembergs und wegen des Verlusts der badischen Identität weckten (Abb. 2a. b). 
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Wer am 9. Dezember tür die W ied erher· 
stellunq des ollen Landes Boden stimmt, 

• stimmt damit für Ruhe und 
frieden; denn es wird keine 
Ruhe und keinen Frieden im 
Südweststaat geben. Die b erüch. 
tigte ituttgarter Regierungser. 
klärung des Ministers Veit läßt 
nut Zwietramt erwarten. 

Wer am 9. u ezember filr d ie Wied erh et' 
slellunq des ollen Landes Boden sti mmt. 

• hat begriffen, daß unsere badi· 
sche Wirtschaft von einem kon~ 
struierten Südweststaat nichts 
tu erhoffen hat. 

Wer am 9. L)ezember filr die Wiederh er· 
ste llljna des ollen l andes Boden sti mmt. 

• verhindert damit die Verödung 
der Rhetnhäfen Mannheim, 
Karlsruhe und Kehl 

Wer am 9. L)ezember lür die Wiederhet' 
slell."'q des ol len l andes Boden sli mmt. 

• stimmt gegen die Aufblähung 
der Bürokratie und damit gegen 
höhere Steuern. 

Wer am 9. Uezember tO r die Wiederher. 
stellu ng des alten Landes Boden stimmt. 

• ~erh lndert damit. daß Süd· 
deutschland Im Bundesrat 
geschwächt wird. 

U"tJ 

Wer am 9. Dezember fil r die W iederher· 
d ell ung des alten Landes Baden .stimm!. 

• verhindert damit, daß Baden in 
einem Südweststaat· Parlament 
dauernd in der Minderheit sitrt, 
also auf Gnade und Ungnade 
der württembergisdlen Mehrheit 
ausgeliefert ist. In der Demo
kratie entscheidet die Zahl. 

W« a m 9. Dezember tOr die W iederher. 
~te ll ung des alten landes Bod en sti mmt. 

• hilft damit den Heimatvertrie. 
benen und Enfremteten 

Wer am 9. Dezember filr di e W iederher· 
dell ung des alten Landes Boden sti mmt. 

• stimmt damit gleichzeitig gegen 
die Oder-Neiße--li nie 

Wer am 9. Dezember filr die Wiederher· 
dellun!'j des ollen Landes Boden sli mmt. 

• ,fimmt für die Beseitigung der 
willkürli chen Zonengrenze 

Wer am 9. Üezember tür die W iederheT' 
,tellun!'j des alten landes Boden sti mmt. 

• ~erhindert damit eine bedin· 
gungslose Kapitulation Badens" 
aus der es kein Zurü dc mehr gibt. 

Wer am9. Dezember IOr di e Wied erh .,,· 
slellun!'j des alten Landes Boden stimmt. 

• denkt damit an die Zukunft 
seiner Kinder, die es ihm danken 
werden. 

wet künftig nach seinem Heim1Jtland gefragt wird, 
braucht nicht verschämt zu sagen: Ich bi n Südwestler" 

Geht alle zur Wohl! Stimmt olle für Boden! 
ArbellSgemeJnscna t1 der dadene, 

Abb. I: Aufruf de r Arbei tsgemei nschaft der Badener S ÜDK RIER, Lokalausgae Donaueschingen vom 
8. Dezember 195 1 
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Abb. 2a u. b: Teil der S" DK RIER-Beilage " Vom See zum Main. Südwestdeut ches Echo" vom 27. 
ovember 1951. hgg. von der A ktionsgemeinschaft für die Vereinigung Baden-Wlirttemberg 
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Leut ' paßt auf, die Schwaben kommen! 

Leute, höret die Geschichte. 
die ich hiermit euch berichte . 
dabei überl äufts euch bald 
Hinten heiß und vorne kalt! 

Denn ihr wi t doch, daß die Schwaben 
den Südwest aat wollen habe n. 
Lang schon redet man herum, 
und w ir wis en auch warum . 

li es fragt sich ganz beklommen: 
Was wird nach dem Wahltag kommen? 
Und da g ibt 's uns e inen Stich: 
Leute, das wird fürchterlich 

Vier Millionen chwaben werden 
überschwemmen uns in Herden, 
Hunge r - Durst - und wutentbrannt. 
j etzt: Gut ac ht mein Badnerl and

' 
Stuttgart lässt den Schwarzwa ld fällen 
Gogen fangen di e Forellen, 
Traube n, Spargel und Tabak 
Steckt der Schwob ' in seinen Sack 

Re inhold Maier mit der Brille 
schle icht des nachts in aller Stille 
auf dem Kniebis durch den Wald , 
was sucht er im Hinterhalt? 

Er läßt auf geheimen Wegen 
eine Röhrenle itung legen. 
von hier bis nach We il der Stadt 
wei l sein Land kein Was. er hat. 

In das Rohr von a ll en Se iten 
läßt er Kirschenwasser leiten, 
das man dann in Stuttgart sauft 
und den Re t an uns verkauft. 

Kurz: E. wär zum Stei ner.veichen 
und ei n Ele nd ohnegleichen, 
aber wir s ind nicht so blöd, 
daß dies grad 0 e infach geht. 

Zuerst schl achten diese Fresser 
alle Gymna ia lprofesser, 
und gekocht im Filderkraut 
fressen sie ' s mit Haar und Haut 

Ihre nächsten Tate n kosten 
di e Beamte n ihre Posten 
und von Müllhe im bis zum Main 
saufen sie den ganzen Wein. 

Die Verfasser habe n nun di e Ebene des Ironi schen verlassen und sprechen ihre Pro
Südweststaatshaltung bzw. die Grund losigkeit a ltbadi scher Ängste direkt aus. 

Nur dem wirklich geistesschwachen 
Spießer kann man g lauben mache n, 
daß ihm seine Heimat nimmt, 
wer für den Südweststaat stimm!.. 

Eine be ' re Zunkunft haben 
A lemannen. Pfälzer, Schwabe n, 
wenn sie je tzt zusammenstehn 
und ni cht ause inandergehn . 

[m Landkreis Tunlingen konstituierte sich ein " Kreiskomitee für die Bildung des Südwest-
taat ", in dem Kommuna lpo lit iker j edweder Couleur - der C DU. der FDP/DVP, der 

SPD und Repräsentanten de r Gewerkscha fte n - vertreten waren (A bb. 3). Dieses Komi 
tee orga ni ierte Wahl veranstaltungen un I verfasste Wahlaufrufe, in denen für e in Ja zum 
Südweststaat geworben wurde . Im "badi schen Kre is" Donaueschingen agitierte die Ar
be itsgeme inschaft der Badener recht akti v, organi s ie l1e zahlre iche Wahl veranstaltungen 
und forderte in Aufrufen im S ' DK RI ER die Bürger auf, gegen den Südweststaat zu stim
men . Auch die badi sche Landesreg ierung e lbst appell ierte unmitte lbar vor der Abstim
mung in der Lokalzeitung an di e Wahlberechtigten, für die Wiederher te ilung der alte n 
Länder bzw. gegen e inen Zusammenschluss zu votieren. ]n großer Mehrhe it Befürworter 
des Südweststaats waren die zahlreichen Flüchtlinge und He imatvertri ebenen. Sie fan
den in den Nachkriegsjahren in der Parte i BH E (Block der He imatvertri ebenen und Ent
rechteten) eine po liti sche Heimat. Im S " DK URIER (A usgabe Donaueschingen) stößt man 
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Abb. 3: Anzeige im "Gränzbote", Tuttl ingen vom 7. 12. 195 l 

auf einen bezeichnenden Aufruf des BHE " Macht Schluss mit der Kleinstaaterei und 
stimmt fü r den Südweststaat! " . Für die vielen Flüchtlinge und HeimatveItriebenen, die 
nach Kri egsende aus Ostdeutschland - den preußischen Provinzen Ostpreußen, Schlesi
en oder Pommern - in das heutige Baden-Württemberg gekommen waren, bildeten klein
räumige Lösungsansätze etwas Befremdliches. Aus ihrer Heimat kannten sie Derartiges 
ni cht. 

Die Volksabstimmung 1951 brachte die Entscheidung für den Südwestsaat. Das Wähler
votum ergab Mehrheiten für die Länderneugliederung - Nordbaden mit 57,1 Prozent, 

ordwürttemberg mÜ 93,5 Prozent und Südwürttemberg-Hohenzo ll ern mit 9 1,4 Pro
zent. Ledig li ch in (Süd)Baden gab es eine Mehrheit für die Wiederher teilung der alten 
Länder, hier stimmten nur 37,8 Prozent für den Südweststaat. Auf ganz Baden bezogen 
votierten 52,2 Prozent für die Wiederherste llung der alten Länder Baden und Württemberg. 
Im Kreis Tuttlingen erzielten die Befürworter des Südweststaats mit 93,0 Prozent eine 
eindeutige Bestätigung. Wesentlich geringer fi el die Zu timmung in den benachbarten 
badischen Kreisgemeinden, die damals zu den Landkreisen Donaueschingen und Stock
ach gehörten und erst im Zuge der Kreisreform 1972/73 zum erweiterten Kreis Tuttlingen 
kamen, aus. In Liptingen (Kreis Stockach) stimmten 78 Prozent für den Südweststaat in 
Möhringen 73,3 Prozent und in Geisingen 53,9 Prozent. In Emmingen waren es 66,5 
Prozent für di e Länderneugliederung. In Hattingen blieben die Befürworter des Zusam
menschlusses mit 40,9 Prozent gar in der Minderheit. In Leipferdingen stimmten 50 
Bürger für den Südweststaat, aber 183 für die Wiederherste llung der alten Länder. In 
Blumberg gaben 698 Wähler ihre Stimme für den Zusammenschluss ab, 967 stimmten 
für di e Wiederherste llung der a lten Länder. In Donaueschingen zählte man 1856 Stim
men für und 2 156 gegen den Südweststaa t. Im gesamten Landkreis Donaueschingen 
votierten lediglich 43 Prozent der Wähler für den Südweststaat. 
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Abb. 4: Postwurfsendung der 
Arbeitsgemeinschaft der Badener 
1950 (Original: achlaß Leo Woh
leb, Staatsarchi v Freiburg Tl ) 

A bb. 5: Wah I propaganda der AIt
badener 1950 (Krei sarchiv Tult
lingen, Sammlungen) 



Analysiert man das Wahlergebnis im Kreis Donaueschingen, stellt man fest, dass in 
Gemeinden in unmittelbarer ähe zur badisch-württembergischen Grenze bzw. zum Kreis 
Tuttlingen durchweg Mehrheiten für den Zusammenschluss zum Südweststaat vorhan
den waren. Die engen wirtschaftlichen Verflechtungen über die Kreisgrenze hinweg und 
die vorhelTschenden vielfäl ti gen Orientierungen zur geographisch näheren Stadt Tutt
lingen hin bestimmten in Gemeinden wie Möhringen, Immendingen oder Emmingen, 
Geisingen das WahJverhalten. 

In den "grenzfernen" Gemeinden des Landkreises Donaueschingen stimmte in der Regel 
eine Mehrheit der Wähler für die Wiederherstellung der alten Länder. 

Die Wahl zur Verfassungsgebenden Versammlung am 9. März 1952 und die Wahl von 
Reinhold Maier zum ersten Ministerprä identen am 25. April 1952 bildeten weitere Schrit
te auf dem Weg hin zur Konstituierung des neuen Landes. 

Wie so ll te das neue südwestdeutsche Bundesland nun heißen? Viele Vorschläge gingen 
e in und Experten wurden zu Rate gezogen. Neben ernst gemeinten Namensvorschlägen 
gab es auch humorvolle und skurrile, wie Deutsch-Südwest, Südwest-Germanien, Südwest
mark und Wü-Ba-Hoz. In die engere Auswahl kamen: Schwaben Alemannien und Ba
den-Württemberg. Weitere amen waren Staufen , Zähringen, Rheinneckarland, Zoll
ern , Schwaben land , Baden-Schwaben, Südwestbund, Stauferland oder eckar-Rhein
Provinz. Der Name Schwaben stieß vor all em in Baden auf Ablehnung, weil viele Men
schen die Bezeichnungen Schwaben und Württemberg als Synonyme betrachteten. Aber 
auch bei Franken und Pfälzern fand "Schwaben" Widerspruch, da sie damit keine histo
rische Iden tifikation verbinden konnten. Die nördlichen Teile Badens und Württembergs 
gehörten nämlich im Mittelalter zum Herzogtum Franken und nicht zum Herzogtum 
Schwaben. "Alemannien" schied für viele Parlamentari er wohl schon deshalb aus, weil 
der Namen im benachbarten Frankreich für die gesamte Bundesrepublik galt ("A lle
magne"), und Rheinschwaben erschien vie len a ls künstliche Neuprägung. Mit der 
Bindestrichlösu ng "Baden-Württemberg" setzte sich sch ließlich eine Kombination zweier 
territorialer Bezeichnungen der euzeit gegen früh- und hochmittelalterliche Stammes
und Gebietsbezeichnungen bzw. Dynastennamen wie Schwaben, Alemannien, Staufen 
oder Zähringen durch . 

Auch nach der Gründung des Lande Baden-Wü rttemberg führten die ,Altbadener" den 
Kampf um die Wiederher teilung de früheren Landes Baden fo rt, bis vor das Bundes
verfassungsgericht. Die Bemühungen der "Altbadener" hatten schl ießlich Erfolg. Am 
30. Mai I 956 gestand das Bundesverfassungsgericht dem "Heimatbund Badenerland", 
der Organisation der "Altbadener" zu , dass die badi sche Bevölkerung in einer nochmali
gen Volksabstimmung über den Verbleib ihrer Heimat im Bundesland Baden-Wlirttemberg 
entscheiden dürfte. Dieser zweite Gang an die Urne verzögerte sich jedoch, da Versuche, 
einen Gesetzentwurf über die Volksabstimmung durchzubringen, wiederholt scheiterten. 
Deshalb kam es erst am 7. Juni 1970 zu r Volksabstimmung im badischen Landesteil. 
Ei ne breite Mehrheit von 81,9 Prozent stimmte damals für e inen Verbleib im Land Ba
den-Württemberg. Auch in Orten, wo 1951 noch Mehrheiten für die Wiederherstellung 
der alten Länder bestanden hatten, gab es nun ein e indeutiges Votum für Baden
Württemberg. Im Kreis Donaueschingen stimmten 8 1, I Prozent der Bürger, die zur Wahl
urne gingen, für das Land Baden-Wlirttemberg. ]n allen "badischen Gemeinden" des 
heutigen Landkreises Tuttlingen gab es deutliche Mehrheiten für Baden-Württemberg. 

Damit hatte di e Zeit für die Festigung des Länderzusammenschlusses gearbeitet. Die 
anfängli che Re ervierthe it der Südbadener gegen die neue staatliche Gemeinsamkeit hatte 
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ich ge legt. Das Mode ll Baden-Würnemberg hatte sich bewährt und das neu ge chaffene 
Land erstaunlich schne ll konsolidiert. 
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Kreisarchi v Tuttlingen, Be tand 2. r. 58 
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Donauesch.ingen 
31. MärL 2004 

Römerstraßen zwischen Hochrhein und junger Donau 
im Bereich des Randen 

von Hans- Dieter Lehmann 

In den Schriften der Baar 46 (2003) hat G. HOFMA für die Römerstraße au der ord
schweiz durch die Baar in das Limesgebiet im Bereich zwischen Hochrhein und dem 
Anfang des Aitrachtales e ine durchaus plausibel ersche inende Strecken führung über den 
Hochranden vorgeschlagen, die auch schon von älteren Autoren diskutiert worden war. I ) 

Soeben i t anderer ei t mit der Dis ertation von 1. T RUMM - herausgegeben vom Landes
denkm alamt Baden-Württemberg - e ine aktue lle Übersicht über di e römerzeitliche Sied
lung am östli chen Hochrhein erschie nen.2) Der Archäologe nimmt für die Führung der 
Römerstraße im Randenbere ich ausschli eßlich e inen Verl auf an dessen Westfuß entlang 
an. Au dem Siedlungsbefund im üdli chen Untersuchungsraum schloss ]ürgen T RUMM 
auf zwei paralle l vom Hochrhein nach orden laufende römische Straßen: Auf eine westli
che Route durch das Wutachtal bi Stühlingen und eine ö tliche vom Rheinübergang bei 
Zurzach durch die KJettgausenke über Gächlingen. Sie sollen sich im heutigen Schleitheim 
vere int haben und am Westfuß des Randen nach Norden weitergelaufen sein (siehe Karte). 

In seine Fundkarten zur römi chen Kaiserzeit und zur SpätamikeNölkerwanderungs
zeit hat TRUMM diese Straßen gestriche lt e ingeu·agen. Nur selten wurden alte Straßen
körper beobac htet, noch seltener s ind s ie s icher in römische Zeit datierbar, we il auch 
noch im Mitte lalter durch diesen Raum wichtige Verkehrswege lie fen - aus dem Neckar
land zur Messe nach Zurzach und we iter zu den Märkten in Burgund. 

Günter HOFMA N ist der Frage nachgegangen, wie die Römer nach Hüfingen gekommen 
waren - zum e inen an Hand der me ist älteren Literatur und zum anderen an Hand der 
naturräumlichen Gegebenhei te n. Er hat daraus auf eine römische Militär traße über den 
Hochranden geschlossen und versucht, diese mit etwas unkonventione ll en Methoden zu 
be legen. Er geht davon aus, dass der nur auf der spätantike n Peutinger-Karte verze ichne
te Ort Juliomagus ein frührömisches Kastell gewesen und deshalb nicht bei Schle itheim 
sondern auf der Höhe des Rande n zu suchen sei. Die Fundzusammen te ilung bei TR MM 
untermauert durch ni chts diese Ansicht. Im all zeit unbesiedelten Waldgebirge könnte die 
Fund leere aber e ine Lücke sein , die s ich aus hier fehlendem Ackerbau erkl ären ließe. 

Beide Ansichten - die des he imatforschenden Laien und die des Archäologen als dem 
Ex perten im fragli che n Raum - ind durch Straßenreste bis lang ni cht bewiesen und 
scheinen mit einander un vereinbar zu sein . Die fo lgenden Zeilen sollen zeigen, dass in 
römischer Zeit tatsächlich beide Streckenführungen von Bede utung waren - allerdings 
zu verschiedener Zeit und mit unterschiedlichem Hintergrund . Hierfür s ind die Verhält
nisse in vorrömischer Zeit zu betrachten. 

Schon in der Ste inzeit ist nachweisbar, dass Rohstoffe über große Entfernungen hinweg 
beschafft wurden , wen n sie vor Ort nicht verfügbar waren. Be ispielsweise i t schon im 
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eolithikum Fernhandel mit Hornstein nachweisbar. 3) Die Verbreitung des Werk toff 
Bronze ist ohne Handel schon deshalb nicht denkbar, weil die Rohstoffe der Legierung 
aus Kupfer und Zinn nur an wen igen Stellen und nur ganz selten gemeinsam vorkom
men. Über weite Entfernungen hinweg sind deshalb Fernverkehrsverbindungen schon 
für die frühe Bronzezeit anzunehmen .~l ie waren in ihrem Verlauf einerseit on den 
Rohstoffvorkommen und andererseits von den naturräumlichen Gegebenheiten be timmt. 
In Mitteleuropa waren es vorzugswei. e die Fluss-Systeme, über die in der straßen losen 
vorge chichtlichen Zeit Handel betrieben wurde - sei es in Form von Gütertausch zwi 
schen achbarn oder als echter Fernhandel durch wagende Kaufleute oder auch durch 
wandernde Handwerker, die Material und Verarbeirungstechnik mitbrachten. 

Mit der Kartierung der "Wegsamkeit" Mineleuropas bietet TR MM eine übersichtliche 
Dar teilung der naturräum lichen Gliederung diese Raumes. 51 Is Verbindungen zwi-
chen Zentraleuropa und dem Mittelmeer in vorrömi cher Zeit müs en früh begangene 

Alpenpässe, im 0 ten die ,.Bernsteinstraße" und im Westen der Zugang zum Keltenland 
durch das Rh6netal seiner Karte angeschlo ' sen werden. 

Schon die Autoren der Antike hatten den leichten Zugang nach Gallien für die gri echi 
schen und römischen Händler auf dem Wasserweg von Rh6ne und aone erkannt.6) Im 
Herzen Europa gab es zwischen den Fluss-Systemen von Rh6ne. Rhe.in und Donau na
türl iche KOITidore, durch welche die Verkehrswege - mehr oder weniger bequem - über 
kurze Strecken über Land von einem ins andere wechselten. M enschen mit Waren auf 
dem eigenen Rücken oder auf Packtieren nutzten hierfür Saumpfade. Befahren wurden 
vorzugsweise aber auch Nebenflüsse, bei starkem Gefälle selbstverständlich nur flus ab
wärts auch dort noch, wo ein Verkehr in Gegenrichtung wegen Stromschnellen nicht 
mehr möglich war. Wollte beispielsweise ein Händler aus der gri echischen Kolon ie 
Ma salia zu dem frühkeltischen Häuptlingssitz an der oberen Donau - von H ERODOT als 
"Stadt Pyrene" bezeichnet, heu te mit der HeLlI1eburg bei Ried lingen identifiziert -, dann 
ruderte er auf der Rh6ne bis zum Genfe r See, querte auf Saumpfaden zu den Seen de 
Schweizer Mittellandes und fuhr die Aare hinab bis in den Hochrhein . Gegenüber dem 
heutigen Zurzach belud er Saumtiere mit einen Waren und zog durch den Klettgau lind 
über den Randen nach orden bis zur Aitrach. welcher er bequem zur Donau folgen 
konnte. Seinen Rückweg von der Heuneburg oder aus dem eckarland zurückkommend 
jedoch nahm er anders: Am Beginn des Aitrachtals stieg er einen Pfad westlich vom 
Randen hinab ins Tal der Wutach. Ihre Wa ser führten ihn in den Hochrhein, dem er sich 
bis zu ei ner Lände am Rheinknie bei Basel anvertraute - etwa bei K embs. Auf Saumpfa
den ging e durch den Sundgau und über die Talwasserscheide der Burgundischen Pforte 
hinweg. Bei Mandeure wurde der Doubs erreicht und - immer f1u ssabwärt - über Doubs, 
Saone und Rh6ne wieder die Heimat. 

Für einen alten Weg durch die Klettgausenke bieten bei Geißlingen fünf linear aufge
reihte Grabhügel der Hallstattze it einen Anhalt. 71 Der Raum um den Zusammenfluss von 
Aare. Hochrhein und Wutach muss schon in der Hallstattze it für den Fernhandel von 
Bedeutung gewesen sein ; für einen Zentralort dieser Zeit fehlen allerdings bis auf ein 
Wagengrab bei Geißlingen und ein Grabhügelfeld auf Gemarkung Oberlauchringen die 
üblichen Kennzeichen wie Großgrabhügel und Südimporte.81 Für den Sitz ei nes lokalen 
Herrscher böte sich die Höhe der Küssaburg an, die j edoch im Mittelaller überbaut wur
de und bi lang keine älteren Funde gebracht hat. Aus ganz anderen Überlegungen heraus 
wurde für diese Höhe aber eine Bedeutung in der Frühzeit schon vermutetYI Die römer
zei tliche Station mit gallorömischem Umgangstempel an ihrem Nordfuß und das Militär-
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lager bei Dangstetten an ihrem Südfuß belegen aber die Bedeutung dieses Raumes noch 
um und nach der Zeitenwende. 101 Das Legionslager am Rheinübergang kontro lli erte den 
Verkehr nach Norden; sein Außenposten über der Wutach bei Untereggingen überwach
te was auf dem Fluss von Norden herabgeschwommen kam. 11 ) 

Diese Sicht bedeutet noch für die spätkelti sche Zeit, dass der Verkehr zwischen der Nord
schweiz und den Räumen am oberen NeckaJ bzw. an der oberen Donau je nach Richtung 
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auf verschiedenen Routen lief: ach orden aus der Aare zur Hochrhein-Lände unter 
der Kli s aburg, liber den Sattel von Bechtersbohl hinweg in die Klettgausenke und nach 
deren Querung durch das L angenthaI hinauf auf den Randen , von welchem man im 

orden wieder ins Aitrachtal abstieg. Auf der Höhe war dieser aturweg bequem, tro
cken und gut liber chaubar. Flir den Rückweg nahm man den weniger bequemen Ab ti eg 
am Westfuß des Randen in Kauf, weil man hier - heute über Fli tzen, Beggingen und 
Schleitheim - rasch bei Stühlingen die Wutach erreichen konnte, über welche man wieder 
zur Aaremündung in den Hochrhein gelangte. Aus dem Raum Schleitheim liegen an 
diesem Weg Spuren einer vorrömischen Bes iedlung vor; ein gallorömischer Umgangs
tempel hier teht woh l ebenfalls in älterer Tradition .11l 

Vermutlich hatte schon Tiberiu bei einem Erkundungsritt zur Donauquelle diese alten 
Keltenwege benutzt. Auf jeden Fall ist ihnen das römische Heer gefolgt, al es im I . 
Jahrhundert aus der Nordschweiz in die Baar und wei ter ins eckarland vorstieß. Das 
Heer hat hier eine wichtige Fernstraße. eine Via publica erbaut. die dem alten Naturweg 
gefolgt ist und militärischen Anforderungen durchaus genLigte. FLir das Heer war diese 
Verbindung allerding nur wenige Jahrzehnte von Bedeutung. Der weitere Vorstoß in 
Neckarland am Ende des ersten Jahrhunderts hat die Bezugspunkte verschoben: An die 
Stelle von Vindoni ssaiWindisch traten einerseits Mainz für Obergermanien und AugsbuJg 
für Rätien. 

Die Via publica, fLi r welche nach PEKARY die Via militaris rechtlich nur eine Untergruppe 
darstellt l.l', wurde in ihrer Führung zwischen dem Rheinübergang bei Zurzach und Hü
f ingen weiterhin vom zivilen Verkehr genutzt, d. h. in der K ai erze it fLir den Fern verkehr 
im befri edeten Reich. Flir den Warentransport auf Wagen kommt hier fü r den Bau einer 
Straße aber nur die Führung durch die Kletlgausenke in Betracht. Auch wenn TRUMM 
zahlreiche römerzeitliche Fundplätze an der Wutach entl ang nachweisen kann, dürfte 
der Fluss allen fall von durch Hochwa ser gefährdeten achbar chaftswegen begleitet 
gewe en ein . 

Für die Wahl der FLihrung der Straße im I . Jahrhundert war ausschließlich das BedLirfnis 
des römischen Heeres von Ausschlag gewesen. Hier ist das Handbuch der Europäi chen 
Wirtschafts- und Sozialge chichte zu zi ti eren: " Der Handel war nicht der ursprüngliche 
Grund, Straßen anzulegen. Sie waren zunächst fLir die Armee und für Transporte be
stimmt, die fLir den Staat wichtig waren".14 ) FLir das Heer war die vorrömische Weg
fLihrung sehr geeignet, welche Liber den Hochranden hinweg eine pflegeleichte Natur-
traße nutzte. Erst das im 2. Jahrhundert aufkommende BedLirfnis, auf einer Straße mit 

Wagen fahren zu können, hat dazu geführt. dass die beiden tränge des vOITömjschen We
ges bei Schleitheim kurzgeschlos en wurden und für den Anstieg in Aitrachtal hinauf eine 
Strecke gewählt wurde, die geringere Höhendifferen zen zu bewältigen hatte al die Route 
Liber den Hochranden. 

Die Via militaris war vom Heer angelegt und unterhalten worden. Die Verlegung der 
Fernstraße als Fahrstraße vom Hochranden hinab an dessen We tfuß lässt sich ganz ein
fach dadurch erklären. da s für deren Unterhalt in päterer Zeit oben im Waldgebirge die 
zum Straßenunterhalt verpfli chteten Anwohner fehlten . 

Sowohl die von TRUMM als auch die von HOFMAN vorgeschlagene Streckenführungen der 
römischen Konsularstraße dLirften somit zutreffen - allerdings für verschiedene Zeiten. 
Die Hochrandenroute wurde noch im I . Jahrhundert - wie schon lange zuvor - benutzt 
und wohl auch w ieder im Mittelalter, als mangel Pflege die kaiserzeitliche Straße in 
dem schwierigen Gelände unter dem Randen entl ang Schaden genommen hatte. 
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Schleitheimi st aus vorrömi schen Anfä ngen entstanden, hat in der römischen Kaiserzeit 
Bedeutung gehabt und hat noch in der Völkerwanderungszeit existiert. Auch wenn das 
nur auf spätantiker Karte verzeichnete Juliomagus bei Schleitheim gelegen hat, erscheint 
eine von Günter H OFMANN vermutete frühe Straßen tat ion in Flur "Uf euen" auf dem 
Randen nicht unwahrscheinl ich.15

) 

Die Angaben von H OFMA (wieAnm. I) zur Form der im Boden von "UfNeuen" vermu
teten Reste sprechen nicht unbedingt für ein frührömisches Kastell hier. E ine Straßen
stati on? Auf der beigefügten Karte sind sie vorl äufig mit einem dicken Fragezeichen 
vermerkt. 

Diese Karte verzeichnet zusätz li ch eine nahe Schleitheim aus dem Wutachtal nach Nord
westen aufsteigende Verbindung. Nach Querung des oberen Wutachtales bei Ewattingen 
lief sie an Mundelfingen vorbei auf Hüfingen zu . Flurnamen an dieser Linie sprechen für 
e ine Nutzung im Mittelalter, die Meidung von Mundelfingen al alter Alamannensiedlung 
jedoch für e in hohes Alter - wie auch der bronzezeitliche Hortfund bei Lausheim (Anm. 
4) . Sie muss all erdi ngs erst noch mit konventione llen Methoden nachgewiesen werden. 
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Donaueschingen 
3 1. März 2004 

Die Auswirkungen des Reichsdeputationshauptschluss auf 
das Kloster Amtenhausen 

von Fritz Vögele 

Im Jahre 2002 gedachte Immendingen der 900-jährigen Grund te inlegung des ehemali
gen Klo ters St. Sebasti an in de r badi schen Baar. Am 25. Februar 1803 beschloss der 
Reichsdeputationshauptschluss. dass die Reichsabteien und auch die kleinen KJöster säku
larisiert werden . Der Sonderfrieden vo n Basel eröffnete bere its die gehe imen Bestimmun
gen über di e Entsche idung der Fürsten Deut chlands, di e apoleon in seinen Eroberungs
zügen unterstützten . [m Frieden von Lunev ille 180 I wurden sie konkreti siert. Frank
reich drängte an den Rhe in. Deutschlands Strom war nun Deutschland Grenze gewor
den. Dieser Friede bestimmte auch, dass die Re ichsstände und die Für ten für ihre Ver
luste auf der linken Rhe inseite durch kirchliche und geistliche Be itzungen entschädigt 
werden sollten. die im Reichsdeputationshauptschluss zur Durchführung kamen. Viele 
,.Säkulari sierte", vor all em Ordensleute. mussten sofort ihre Klöster verl assen. Mit ei
nem Schlag verloren sie ihre Heimat, den Lebensillhalt und auch ihre Existenzgrundlage. 
Manche Mitg lieder der Abteien wurden ogar des Landes verwiesen. 

Am 16. ovember 1802 fand in Bachzimmern die Unterzeichnung de Autlö ungsdekretes 
für das Benediktinerinnenkloster St. Sebastian zu Amtenhausen tatt. Unterzeichnet wurde 
die Autlösungsakte von der " Hochfiirstlich-Fürstenbergischen geheimen Converenz Kanz
lei". vertreten durch " Ral/Iler priv. geh. Kanzleisekretär". Der Beschluss hatte folgen 
den Wortl aut (ziti e rt n. J .B. Sn lö STEI 1826): 

,. Von GOlles Gnaden Wir Kar! Joachim des Heiligen Römischen Reichs Fürst zu Fürsten
be/g, Landgraf in der Baar und ;:.u Stühlingen, befehlen und verordnen daher gnädigst: 
I . Alle in unserem Fürsten-Reiche bestehenden Klöster in unserem Namen in provisori

schen Besit ;:. genoll/men werden. 
2. Das ganze Klostel'g ut, die Gerichtsbarkeiten in unserem Namen verwaltet und aus

geübt werden. 
3. Die Äbtissin steht dem Kloster wie bisher vor. Nur dGlf sie ohne Erlaubnis unserer 

General-Spezial-Verwaltung nichts vereinbaren oder veräußern. 
4. Die provisorische Besitznahm.e ist nach den Instruktionen so zu vollziehen, daß unse

re landesväterlichen Absichten auf keine Art ve /fehlt werden. 
5. Die vorhandenen Novizen ohne Landesherrliche Erlaubnis nicht zur Profess zuzulas

sen, auch keine Novizen an;:.unelllnen. 
6. Die Instruktionen sind allen Klöstern am gleichen Tag auszuhändigen. 
7. Den Vorsteherinnen der Frauenklöster ist ;:.u eröffnell , dass sie keine Verhaltungsan

weisungen vom " Pater donlllS " oder dem Beichtvater allzunehmen haben. 
8. Den Frauenklöstern ist ;:.u eröffnen, dass sich in den klösterlichen Verhältnissen nichts 

ändert und auf keinen Fall eine persönliche Säkularisation beabsichtigt werde. 
9. Gegenwärtiges Landesherrliche Dekrer sind in Abschnf r den berreffenden zu überge

ben. 
So geschehen. Bach;:.iml11em. den 16. 1 J . / 802 " 

138 



Am 29. Dezember 1802 wurde dem Kl oster die Auflösung und Wegnahme ihrer Stiftungs
güter angekünd igt. " Welch tiefst schmer-ende Auflösung! Welch unermesslicher Verlust! 
AlLeine Gott ließ es geschehen ", so berichtet uns der Chronist Prior Bapti st SCHÖ STEil 
( 1826). Am 21. Januar 1803 legte man die Pensionsbestimmungen in der geheimen Kon
ferenz zu Donaueschingen fest. Mit diesem Dekret war das endgü ltige Schicksal Amten
hau ens be iegelt. 

Ein gelehrter Protestant jener Zeit, Dr. B ECKER, Hofprediger in Donaueschingen, schreibt: 
" Wen haben diese geistlichen Stifte geschädigt, den sie nun entschädigen mussten oder 
mußten es gerade nur geistliche - Gott und der Kirche gewidmete Güter sein, IVomit die 
Beschädigten sollten befriedigt werden. Indessen i t das Urteil einmal ausgesprvchen, 
und so viele wehr- und schuldlose Klostergemeinschaften mußten sich und das ihrige 
ganz hingeben" (zitiert n. W. HAKER 1936). 

Das Stift Amtenhausen, das über 700 Jahre eine klösterliche Eintracht aufrecht erhalten 
hat und aJl die schweren Zeiten des 30-jährigen Krieges und die Drangsa le des au ge
henden 18. Jahrhunderts überstanden hatte, wurde gleich anderen durch den gewaltigen 
Zeitsturm hinweggerafft. Dabe i hatte es noch Glück im Unglück, wie der ehemalige 
Prior und Be ichtiger des Klosters, Johann Bapti st SCHÖ STEI ( 1826), ausdrücklich fest
hä lt: 

"Zum Glück kam es an das erhabene Haus Fürstenberg, welches als eines der ältesten 
Häuser mit dem Kloster seit dessen Gründung aLs Landesschutz und Schirm.herr in Ver
bindung stand. Daher behandelte es das gefallene Stift noch huldreichst, besorgte die 
Insassen mit hinlänglichem Unterhalt und gestattete ihnen in ihrem Hause in klösterli
cher Verbundenheit noch ihre wenigen Lebensjahre zu beschließen. Für welche hohe 
Gnade diese bis dorthin den Segen Gottes über das Hochfürstliche Haus Fürstenberg 
dankvol1st elj7ehen werden. " 

Somit g ingen auch die Bes itzungen des Klosters in die F.F. Verwaltung über: 
I 472 Jauchert im Amtenhauser Tal 

100 Jauchert auf der Länge 
78 Jauchert in Hochemmingen 
48 Jauchert am Reckenbach 

I 698 Jauchert Wald in gesamt (n. HAKER 1936) 

In über 40 Ortschaften in der Baar hatte die Abtei Grundbe itz. Ln Ha ll au (Schweiz) 
be aß das Kloster große Rebflächen, auf denen der geschätzte Rotwe in heute noch wächst. 
In Kattenhorn (Untersee) und Engen nannten s ie Weingüter ihr Eigentum. In UnterbaI
dingen steht heute noch die Amtenhauser Zehntscheune mit dem bekannten Spruch der 
Erbauerin: " WüllSch mir einer was er will, so geb ihm GOIt 100 mal soviel. " 

ach dem Auszug der letzten onne Agatha Krebser begann man mit de m Abbruch der 
Klostergebäude. Nichts blieb ver chont. Selbst der Friedhof fiel der Spitzhacke zum Op
fer. ur das heute in Privatbesitz befindliche Prioratshaus überstand die Säkularisation. 

Pater Isidor, der letzte Beichtvater. nahm in Versform Abschied von Amtenhausen (zi
tiert n. HAKER 1936): 

" Mag der Klosterbau -;.usammenstiir-;.en, 
Mag der Neid der Frommen Glück verkür-;.en, 
Gutes lebt doch ewig fort. 
Ewig bLeibt des Herren WOrl; 
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Selig die Armen und selig die Reinen, 
Selig die (rauem und selig die weinen 
Denn sie erwarre( der Seligkeir viel 
Einst an der itdischen Wanderschaji Ziel. " 

Quellen und angeführte Schriften 

Manuskript ohne Titel und Verfasser aus elem Jahre 19 19, Pfarrei Z immern , heute Pri vatbesitz 
HAKER, W. ( 1936): Aus eier Geschichte des Klosters Amtenhausen. " Donaubote" v. 19. 1.1 936 
LA ER . H.( 1928): Kirchengeschichte der Baar. Donaueschingen 
SCHÖNSTEl , J.B. ( 1826): Sti ftung und Schick al des ehemaligen Klosters Amtenhausen. Einsiedeln 

(Verlag Benzinger) 
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Donaueschingen 
3 J . März 2004 

Neue archäologische FundsteUen 
auf Gemarkung Hondingen 

von lutta Klug-Treppe 

Im Juli 2003 entdeckten die be i de n Geologen Dominik Ruepp und Martin Fetscher auf 
Gemarkung Hondingen (Stadt Blumberg) im etwa 5 m breiten Trassenbereich der Erdga -
le itung DN 300 PN 67,5, Abzweigung Aulfingen-Blumberg-Dögg ingen südli ch von 
Hondingen (Abb. 2), im Abschnitt nördlich des Stoberges, drei archäologische Fund-
teil en (Abb. I " F"). Sie in formierten umgehend Prof. G. Reiche lt und S . Huber-Winter

mante l. M.A (Verein für Ge chi chte und aturge chichte der Baar) über di ese Entde
ckungen, die wiederum da Landesdenkmalamt, Archäo log ische Denkmalpflege. Außen
steIle Fre iburg, davon in Kenntni s setzte n. 

A bb. I : Lage der FundsteIlen (K arten
grundlage: TK 50 L 8 11 6 Donaueschingen) 

Es schlos ich e ine kle ine Untersuchung an, 
bei der die angeschnittene n FundsteIle n von 
Mi tarbe itern des Landesdenkmalamtes, Archä
ologische Denkmalpflege, Au ßensteIle Freiburg 
(M. Bi schler und l . Kordsmeyer) dokumenti ert 
wurden. 

Im Gewann Kä lberwaid ("Fetsche rs Wiese") 
ware n unmitte lbar unter der Grasnarbe die un
terste n F undame ntreste e ines rechteckigen 
Mauerwerkes angeschnitten worden. Erhalten 
war noch di e unte rste Fundamentl age e ines 
Mauerrechtecks von 1,8 mund 6,3 m Länge, 
einer durchschnittli chen Breite von I , 10 m und 
einer Höhe von 0,13 m (Abb. 3). Es hande lt 
sich um die Reste e ine wohl römischen Ge
bäudes, dessen Ausdehnung unbekannt is t; 
Luftbildaufnahmen in der Umgebung li eßen 
ke ine Fort e tzung der Mauerzüge erkennen. 

Etwa 100 m von die er Fundamentecke ent-
fernt wurde das Frag ment einer römischen sog. 
Fibel mit Email einlagen gefunden. Die Bronze

fibel hat e ine n rechteckigen Bügel, der in sieben kleine rechteckige E mailfe lder e inge
te ilt i t, deren Emailfüllungen le ider fehlen: ebenso die ade l. Der Nade lha lter ist im 
Ansatz erha lten; der Fibelfuß profili ert. Sie ist zeitlich in das ausgehende I . Jahrhundert 
und in die I . Hälfte des 2. Jahrhunderts n. ehr. e inzuordnen (Abb. 4). 

Eine weitere FundsteIle mit urnenfelderzeitlichen Keramikscherben wurde oberhalb davon 
im Gewann "Tiefe Ste ig" angeschnitten. Es hande lt sich hi erbei um die Reste einer Sied-
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Abb. 2: GasleiLUng Juli/August 2003. GesamtsiLUation (Foto: Lande denkmalamt Baden-Württem
berg. Archäologische Denkmalpflege. Au ßensteile Freiburg) 

Abb. 3: Reste der M auerfundamente bei Hondingen (Foto: G. Reichelt ) 
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Abb. 4: Fragment der römischen Emailfibel von Hondingen (Fala: Landesdenkmalamt Baden
Württemberg, Archäologische Denkmalpflege. AußensteIle Freiburg) 

Abb. 5: Das Steinbeil von Hondingen (Foto: G Reichelt) 

143 



Abb. 6: Zeichnung des Sleinbeils (Clark Urbans. LandesdenkmalamI Baden-Württem berg,Archäolo
gische Denkmalpflege, AlIßenslelle Freibllrg) 

lung aus dem 10. Jahrhundert v. Chr. , von der sich ledigli ch Keramikscherben aus Ab
fa llgruben erha lten hatten. 

Bei diesen Funden wurde auch ein spitznackiges Ste inbe il mit rechteckigem Querschnitt 
und geg lätteter Oberfl äche entdeckt (A bb. 5). Es hat eine Länge von 7,8 cm; die Bre ite 
der Schneide beträgt 3,2 cm (Abb. 6). Es gehört zeitlich in di e Jungsteinzeit (4. Jahltau
send v. Chr.) , kann aber auch noch in jüngeren Ze iten Verwendung gefunden haben. 

Die inne rhalb der Gas le itungstrasse entdeckten Fundste ilen sind die ersten archäolo
gisch sicher nachgewiesenen Fund te il en auf Gemarkung Hondingen, s ieht man von 
e iner Wall anl age auf dem Sissiberg ab, über deren Datierung unterschiedliche An. ichten 
bestehen. 

Eingang des Manuskripts: 10. 10.2003 

Anschrift der Verfasserin: Dr. Jutta Klug-Treppe, Landesdenkmalamt Baden-Württemberg 
rchäologische Denkmalpnege, Marienstraße 10a, 79098 Fre iburg i.Br. 
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Schriften des Vereins für Geschichte 
und Naturgesch ichte der Baar 

Donaueschingen 
3 1. März 2004 

Jungsteinzeitliche Steinaxt in der Westbaar 

von Gen-it Müller 

Ein Landwirt aus Unadingen (Ortsteil von Löffingen) fand im Frühjahr 2003 bei der Feld
bestellung im Gewann "Hinter den Linden" südlich des Ortes eine gut erhaltene Steinaxt. 
Sie wurde durch Vermittlung des Heimatforschers Emil KEITERER aus Bachheim an das 
Landesdenkmalamt Freiburg zur Untersuchung übermittelt. Der von Frau Dr. V. ÜBUNG 

erstellte Fundbericht gibt die Maße mit 14,6 cm Länge, 8,0 cm größter Breite und 5,0 cm 
Dicke an. Das Gewicht liegt bei einem kg, die nahezu kreisru nde Bohrung we ist einen 
Durchmesser von 2,5 cm auf. Die Axt stammt aus der mittleren Jungsteinzeit und ist damit 
rund 5000 Jahre alt. Sie besteht aus einem im Schwarzwald und den Alpen häufigen Horn
blende-Gneis, der laut Begutachtung des Mineralogen Prof. em. Dr. W. WIMME AUER aus 
Freiburg keinen genaueren Rückschluss auf die Herkunft zu lässt. 

Die Beschaffenheit der Axt deutet eher auf eine Waffe als auf ei n Werkzeug hin . Ein 
vie lle icht ähnliches Gerät wurde nicht weit vom Fundort bereits 1907 bei e inem Wege
bau auf Gemarkung Bachheim gefunden und in den "Badischen Fundberichten" als jung
steinzeitliches Steinbeil beschrieben_ Es blieb in Privatbesitz und ist leider schon länger 
verschollen. Weitere son ti ge Fund tücke aus der Jung teinzeit von der Westbaar liegen 
an mehreren Orten vor. 

Die Axt wird bei EmiJ Ketterer verwahrt, der sie der Stadt Löffingen für ihr Hei matmu
seum überlassen will. 

Eingang des Manuskripts: 22 .1 0_2003 

Anschrift des Verfassers: Dr. Gerri t Müller, Simonswinkel 16, 79877 Fri edenweiler 
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Schriften des Vereins für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar 

Eine "Wuhrquelle" in Hüfingen? 

von Bernhard 1. Wintermantel 

Donaueschingen 
3 I. März 2004 

Ort ei ner hydrologischen Beobachtung und Untersuchung war das Bregflussbett unter
halb des Wehrs an der Gemarkungsgrenze von Bräunlingen und Hüfingen entlang des 
Gewanns Wuhrwie . Flussabwärts schließt die Bregversickerung im Flussknie im östli 
chen Teil des Gewanns Wuhrwies an. 

In diesem Bereich der Breg ist im Hochsommer das Wasser spürbar kälter als oberhalb 
des Wehr . In kalten Wintern können zwischen Wehr und Bregversickerung dauerhafte 
Eisfehl tell en beobachtet werden. Diese Beobachtungen ließen einen Wasserzutritt, mög
licherweise als Quell schüttung innerhalb des Bregbett vermuten. 

Der atJßergewöhnlich heiße und trockene Sommer 2003 ermögli.chte eine genauere Beob
achtung. Die relati v hohe Wassertemperatur der Breg zu diesem Zeitpunkt ließ signiftkante 
Temperaturdifferenzen zum Zutrittswasser und damit aussagekräftige Ergebnisse erwarten. 
Außerdem bestand die Erwartung, durch den niederen Was erstand den direkten Wasserzu
fl u s innerhalb des Flussbettes beobachten zu können. Da durch bauliche Maßnahmen im 
Wehr ein Mindestwasserdurchfluss von e inem Kubikmeter vorgesehen ist', bestand die 
Möglichkeit einer darauf basierenden quantitati ven Berechnung der Zufluss menge. 

Ende Juni 2003 erfolgten die protokollierten Beobachtungen, Temperaturmessungen und 
Entnahmen von Wasserproben. Im Bereich e iner zugänglichen Kiesbank, ca. 160 m unter
halb des Wehrs konnte wenige Zentimeter über dem Bachwasserni veau im Bereich der 
aufste igenden rechten Uferböschung ein Wa seraustritt beobachtet werden , der sich durch 
eine leichte Schi.irfung zu e inem für die Temperaturme sung und Probenahme gee igne
ten Rinnsal sammelte. 

Temperaturmessung (mit geeichtem Quecksilberthermometer) und Probeentnahme er
fo lgten an drei Stellen: in der Breg oberhalb des Wehrs, im Rinnsal des Wasseraustritts 
und in der Breg, cirka 90 m unterhalb des Wasserzutritts. 

Wassertemperaturen Co 

Breg oberhalb des Wehr 20,0 
Wasseraustritt 12,0 
Breg unterhalb des Wasserzutritts 19, 1 

Bei den entnommenen Wasserproben wurde der pH-Wert und die elektrische Leitfähig
keit gemessen. 

Breg oberhalb des Wehrs 
Wasseraustritt 
Breg unterhalb des Wasserzutritts 

146 

pH 

7, 18 
7,43 
7,2 

flS/cm 

127,9 
177,8 
133,5 



Die geme sene Temperatur des zu tretenden Wassers lässt ausschließen, dass es sich 
led iglich um unteri rdi sch zu fli eßendes Bregwa ser aus dem Bereich oberhalb de Wehrs 
handelt. 

Bezogen auf di e vorgesehene Minde tdurchfl ussmenge des Wehr von einem m3/ muss 
aus den gemes enen Temperaturwerten - auch bei Berücksichtigung e ines eventuellen 
trockenheitsbedingten Minderdurchflusses - auf eine beachtliche Schüttmenge von etwa 
100 lIs geschlossen werden. Diese Größenordnung der Schüttmenge wird bestätigt du rch 
die ermitte lten pH- und Leitfähigkeitswerte. 

Die pH- und Leitfähigkeit werte deuten darüber hinaus darauf hin , dass es sich bei dem 
zutretenden Wasser nicht oder- nicht nur um Grundwa ser aus dem Bregtal, sondern 
zuminde t teil weise um Quell wasser aus' dem südlich liegenden Muschelkalk handelt. 
Die festge te ilte Schüttmenge während einer außergewöhnlichen Trockenperiode im 
Beobachtungszeitraum lässt e in größeres Einzugsgebiet vermuten. 

Die Diskrepanz zwischen dem beobachteten .F-innsa l und der rechneri sch ermittelten 
relati v großen Schüttmenge lässt, gestützt auch auf di e winterlichen Beobachtungen der 
e ingeschränkten Eisbildung, auf einen langgezogenen Eintrittshori zont der Quelle ver
mutlich über einem Lehmhori zont über dem Schotterkörper des Bregtals im Einmündungs
bereich des Schosemer Tales in das Bregtal, schließen. 

Angeführte Schriften 

HÖTZL, H. ( 1973): Die Hydrologie und Hydrochemie de Ei nzugsgebietes der obersten Donau. -
Steirische Beiträge zur Hydrogeologie. 25 : 5- 102, Graz 1973 

L ECHER, K. (Hrsg.): Taschenbuch der Wasserwirtschaft. Berlin 2001 

Anmerkungen 

I) nach freundlicher Mitte ilung von Her~ Dip!. Tng. Franz Heitzmann, Rottweil , zur 'was er
rechtlichen und techn ischen Regelung im Bereich Breg/GewerbekanaJ in Hüfi ngen 

Eingang de Manuskripts: 10.10.2003 

Anschrift de Vetfas ers: Bernhard 1. Wintermantel, Dip!. log. agr. Bräunlinger Str. 6, 
78 183 Hüfingen 
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Donaueschingen 
31. März 2004 

Elisabeth Fürstin zu Fürstenberg würdigt den 
Verein für Geschichte und Naturgeschichte 

von Gün ther Re iche lt 

Be i der Vorbere itung zum 200jährigen Jubiläum des " Baarvere ins" fand der Verfasser im 
Vere insarc hi v e in Handschre iben der Fürstin Eli sabeth zu Fürste nberg vom 20 . Oktober 
1806, welche an die neu gegründete "Gesell schaft vaterl ändi . cher Freunde der Geschichte 
und Naturgeschichte an den Que ll en der Donau" geri chtet und mit e inem kostbaren Ge
sche nk verbunden war. Die Gesell schaft wurde 1842 in , Verein für Geschichte und Na
turgesc hichte" umbe nannt und 1870 mi t dem Zusatz "der Baar" versehen. Das Doku
ment verdient es, aus de n grauen Archi vkästen ans Licht der Öffentlichke it gehoben zu 
werden. 

, h~" ! 

Zur Vita der Fürstin 

Die Fürstin wurde als Mari a 
Elisabeth Alexandrina, Augu
sta Carolina Josepha Walburga, 
Tochter des Prinzen Alexan
der von Thurn und Tax i und 
der Prinzessin Mari a Henriette 
zu Fürstenberg, am 30. Novem
ber 1767 in Regensburg gebo
re n. Sie he iratete am 4. No
vember 1790 Kar l Aloys Fürst 
zu Fürste nberg. Der Ehe ent
sprossen fünf Kinder, von de
nen jedoch nur zwe i das Er
wachsenenalter en-eichten, Mruia 
Leopoldine ( 179 1- 1844) und 
Kar l Egon (1796- 1854), der 
spätere Fürst. Der Gatte der 
Fürstin fie l im März 1799 als 
Ka ise rli cher Fe ldmarschall 
Leutnant be i Stockach im 
Kampf gegen die Franzosen. 

Der Fürstin blieb di e Erziehung ihrer be iden Kinder vorbe ha lten, währe nd s ie von po li
tische n Ent cheidungen " rechtlich und tatsächli ch" fe rngeha lten wurde (BADER 1956: 
122). Diese wurden vo m e instweiligen Vormund des jungen Fürste n, dem ki nderl osen 
Fürsten Karl Joachim, und dessen Regierun gspräs identen, Joseph Kleiser von Kle ishe im, 
getroffen. Erst nach dem Tode Kal'I Joachims im Jahre 1804 misc ht.e sich Eli sabeth zu
nehmend in das po liti sche Geschehe n e in . Ihr ebenso kluger wie le iden. chaftlicher Kampf 
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um die Erhaltung der Rechte de Hauses Fürstenberg vor. während und nac h der 
Mediatisierung seines Territoriums führte sie schli eßlich als Sprecherin an die Spitze der 
med iatisierten Reichsstände, ehe sie endlich 18 16 das Scheitern a ller Bemühungen e in
sehen musste und sich au der Tagespoli tik zu rückzog. Freundschaftlich eng mit dem 
fürstenbergischen Oberl and forstmeister Joseph von Laßberg seit 1805 verbunden, lebte 
sie mit ihm fortan auf Heiligenberg oder in Eppishausen, wo sich be ide dem Aufbau der 
Laßberg'schen Sammlung widmeten. Sie starb am 2 1.Juli 1822. Kein Geringerer als 
Karl Siegfri ed BADER (1956: 120) nennt sie die "bedeutendste Frauengestalt, die das 
Haus Fürstenberg im 18. und 19. Jah rhundert hervorgebracht hat' . Dem ist auch heute 
ni chts hinzuzu fügen. 

Zum Umfeld des Briefes 

ach 8 Jahre währende m Planen und Drängen des Immendinger Reichsfreiherrn Friedrich 
Roth von Schreckenstein war am 19. Januar 1805 endli ch die "Gesell schaft der va terlän
di schen Freunde der Geschichle und Naturgesc hichte an den Quellen der Donau" au 
der Taufe gehoben worden und unter das Protektorat des noch regierenden Hauses Fürsten
berg geste ll t worden, was von Kal'I Joachim, Vormund des noch unmündigen jungen 
Fürsten, mi t prachtvoller Urkunde buchstäblich bes iegelt wurde. Am 24. Mai 1805 reiste 
di e Fürstln Eli sabeth mit ihren Kindern von Prag her nach Donaueschingen, um die 
Huldigung für Ihren Sohn entgegen zu nehmen. Aber schon im Sommer fuhren sie nach 
Prag zurück, war dieses doch sicherer als di e Baar, das seit Jahren leidgeprüfte Durchzugs
gebiet für Soldateska all er Couleur. Von dort aus versuchte sie, dem Landhunger ihrer 
süddeutschen hochfürstli chen Nachbarn von Napoleons Gnaden entgegenzutreten. Tat-
ächlich wurde di e auf deren Betreiben schon verfugte "Sequestrierung" des Fürstentums 

durch Napoleon (vorübergehend) rückgängig gemacht. Dennoch erfo lgte 1806 endgültig 
die Auf teilung des Landes Fürstenberg unter Baden, Württemberg und Hohenzollern. 

In di esen aufregenden Wochen und Monaten, die mit Überlegungen und hektischen di 
plomati schen Aktionen zur Verbesserung der Lage der Standesherrschaft Fürstenberg 
sowie offenen und versteckten Ause inandersetzungen zwischen Fürstin und Laßberg 
einerseits, dem takti erenden Präs identen KleiseI' anderersei ts ausgefüllt waren, denkt die 
inzwischen wieder nach Donaueschingen zu rückgekehrte F ürstin auch an die neu ge
gründete Gesellschaft an den Quellen der Donall. Ihr Handschre iben vom 20. Oktober 
1806, zugleich e ine ästheti sche Kostbarkeit, ist im Archi v des Vereins für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar erhalten und wohl wert, nach fas t 200 Jahren in den "Schrif 
ten der Baal''' veröffentlicht zu werden. 

Das Schreiben 

Meine Herrn! 

Sein Vaterland kennen lernen und ihm nützen, ist zwar die heilige Pfl icht jedes Staats
bürgers; allein, nicht immer ist der einzelne in so glücklichen verhältnüssen, mit Kraft 
und erfo lg auf diesen schönen zweck hinarbeiten zu können, durch vereinigung Ihdi vi
du elen bestrebens, wird die Kraft vervie(fac!ll und der Erfolg gesichert! Der Zusammen
tritt mehrerer wiirdiger Fürslenberger in ein.e Patriotische gesellschaft, mußte mich da
her mil sehr angenehmen Empfindungen eJiüllen, und ich habe lange da rauf gedacht, 
wie ich derselben meiner aufrichtigen Hochschätzung, irgend einen beweis geben könte: 
da ich eli uhl; daß Sie meine Herrn! Eine Karte fü r die Vaterländische Flora bearbeiten 
lassen und die höhe unsrer Berge in dieselbe aufzunehmen wünschen, so gab ich dem H: 
Landesobe'iorstmeister Bun von Laß berg den A~!f;rag ein zu bestimung derselben taugli-
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ches Instrument anzuschaffen, welches Ich Ihnen hier mit dem Wunsch übermache daß 
Sie dasselbe als ein beweis meiner ilZnigsten achtung, und der versicherung annehmen 
möchten, wie angenehm es mirjeder zeit sein wird, auch von meiner Seite zu Erreichung 
Ih rer gemeinnützigen Zweke bey;:,utragen. 

.. ' 

Donaueschingen, den 20. Oct: 1806 
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zu Fürstenberg gebohrene fürstin von 

Thurn und Taxis 
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Kurze Erläuterung 

Die Fürstin nimmt bezug auf ei ne Formulierung, welche die junge Ge eil chaft zu ihrem 
Leitgedanken erhoben hatte: "da Vaterland kennen lernen und ihm nützen". Sie stammt 
vom Initiator der Gesellschaft, dem Immendinger Reichsfreiherrn Friedrich Roth von 
Schreckenstein und wurde der "Kon tituzionsakte", also der Satzung der Gesellschaft, 
vorangestellt. Diese Konstitutionsakte hatte Joseph von Laßberg auf seiner hauseigenen 
Presse 1805 in 150 Exemplaren drucken lassen und die erste Seite einzig diesem Satz 
vorbehalten. So musste auch die Fürstin sofort darauf stoßen , nachdem ihr Laßberg ein 
Exemplar überreicht hatte. 

Die Gesellschaft wollte die schon von Roth von Schreckenstein begonnene "Flora der 
Gegend um den Ursprung der Donau und des Neckars; dann vom Einfluß der Schussen 
in den Bodensee bis zum Einfluß der Kintzig in den Rhein" fortsetzen, von der bereit 
der erste Band beim Hofbuchdrucker Willibald in Donaueschingen 1804 erschienen war. 
Im weiteren Verlauf war eine Karte geplant, die den ganzen Bereich der Flora darstellen 
sollte. Hierzu hatte Schreckenste in bereits barometri sche Höhenmes ungen angestellt, 
die mit analogen Mes ungen in Schaffhausen, Sigmaringen und auf dem Heiligenberg 
verglichen und abgestimmt werden sollten. Darüber liegen umfa ngreiche Aufzeichnun
gen im Vereinsarchi v vor. Aber leider sind bisher weder der Entwurf noch eine gedruckte 
Karte aufgetaucht, die dem beabsichtigten Werk ent prechen könnten. 

Die Fürstin hat, wie aus dem Brief hervorgeht, dem Verein ein Barometer "vermacht"; das 
geschah offensichtlich auf den Rat oder ogar Wun ch ihres Freundes v. Laßberg, der in die 
Unternehmungen der Gesellschaft eingeweiht war und ihr auch eigene Beiträge zulieferte. 
Das Vereinsarchi v enthält zahlreiche Beri chte, Gutachten und andere Schriftstücke von der 
Hand Laßbergs. Leider ist der Verbleib des von der Fürstin erhaltenen kostbaren Instru
ments nicht geklärt. Vermutlich ist es das gleiche Gerät, mit welchem noch pätere Forscher 
des Vereins, so A. Hopfgartner um 187 1, systemati sch den Luftdruck in langjährigen mete
orologischen Messreihen regi sniert haben (HOPFGARTNER 1872, ] 885). 

Angeführte Schrüten und Quellen 

BADER, K. S. ( 1956): Fürstin Elisabeth zu Für tenberg im Kampf um die Erha ltung der Rechte ihres 
mediatisierten Hauses. - Schriften der Baar 24:1 18-153 

HOPFGART ER, A. (1872): Resul tate der meteorologischen Beobachtungen, angestellt im Kalender
jahr 1872 zu Donaueschingen (69 1.8 m überm Meere). - Schriften der Baar 2: 185- 194 

HOPFGA RTNER, A. ( 1885): Dreizehnj ährige meteorologische Beobachtungen fü r Donaueschingen. -
Schriften der Baar, 5: 1-15 

RElcHELT, G (2003): Zur Vor- und Frühgeschichte des Baarverei ns. - Mskr. zum Druck in: Schriften 
der Baar, Band 48, vorgesehen 

Vereinsarchiv, Kasten 5. 

Eingang des Manuskripts: 14.10.2003 

Anschrift des Verfa sers: Prof. Dr. Günther Reichelt, Schul tr. 5, 78166 Donaueschingen 
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Donaueschingen 
3 1. M ärL 2004 

Grausam grinsen Rübengeister - ist erst aller Seelen Tag 
gekommen: Christen in Erwartung der Endzeit 

von Michae l J. H. Zimmermann * 

* Beatrix Hennann zugeeignet 

War die Ernte eingebracht und mussten nur noch die Runkelrüben au dem Boden gezo

gen werden, nahte für die Jugend im Herbst mit seinen frühen ächten eine Zeit. die ihr 

ein besondere Vergnügen bescherte": Die Knaben vor allem, die schon zur Schule gin

gen, " beschafften" sich Rüben auf ihre Wei. e: .. Es war Ehrensache, daß man ich dazu 
die Angesa (= Runkelrüben) nicht irgendwo erheischte, sondern k laute: ,Angesa kJ ämma 
und in Sack iiaschtämma.'''21 

Die Burschen höhl ten eine Futterrübe au , schnitten Mund, ase und Augen heraus, 

stellten eine Kerze - in Zeiten einer um sich greifenden Techni ierung des Alltagslebens 
gelegentlich auch eine Taschenlampe - hinein und befestigten den " Schädel" auf Mistga

beln . 0 zogen ie als " Goaschter" durch die Straßen und Gassen der Stadt; erschreckten 
Frauen und nicht gar so äng tli che M ädchen in der Dunkelheit; spähten nach Fenstern , 
deren Läden noch nicht ge chlossen waren. um mit ihren "ToodakhepF' (Totenköpfen)31 

manch altes Weiblein das Gruseln zu lehren. 

Doch böse waren solche Rübengeister kaum - be onders dann nicht, wenn man sie ins 
Haus bat und verköstigte.4

) Ob einstens mit dem Zug k leinerer Gruppen ein regelrechter 

Heischegang verbunden war, ist allerdings nicht mehr mit letzter Sicherheit auszumit
teln ; zu vermuten freilich steht er schon. Oft stellte man die Erzeugnisse knäblicher 

" Schnitzkunst" auch nur auf ein M äuerle oder einen Fenstersims, von wo sie, gruselig

schön anzu eh' n, glühend in die acht grinsten. 

In Verse gebracht hat solch altertüm lich anmutendes Brauchtum Roderi ch TI ZMA in 

seiner .,Rübenballade": ,, /n der goldenen Herbsreszeit / leuchten Rüben weil und breit. / 
Diese reife, dicke, fette / -;.iehr der Frir -;. aus ihrem Belle. // Schon hat die Rübe eine 
Glat-;.e! / Und mit dem Messer - kritze. krat-;.e - / höhll FrilZ beim nahen Bauernhaus / den 
Rübenkopf von innen aus. // Er sc/lIIeidet hurtig, gar nicht fa ul. / mit seiner Klinge j erzt 
ein Maul, / zwei Augen, Nase in die Run.kel / und wartei, bis es völlig dunkel. // Und als 
die Nacht im Städtchen -;.ieht, / die Runkel magisch-g rinselld glüht; / sie glotzt zum 
Schrecken aller FraLi 'n / als TOlenkopf vom Garien ZCllln . "51 

Von Interesse i t dies Gedicht auch de halb, weil die ge. chnitzte Rübenma ke als "To
tenkopF' bezeichnet wird - eine Benennung. die nach Auskunft alter Schwenninger zu
treffend ist. Zu denken gibt fernerhin die ze itliche Nähe zu Aller eelen. weshalb sich die 

Frage aufwirft. ob wir e - nicht anders als bei den im Angel sächsischen üblichen Bräu
chen an Hallowe'en6l (dem Abend vor Allerhei l igen) - hier mit einem Relikt aus alter 
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Abb. I : .,Angesa klämma und in Sack iiasch
tämma": Ehrensache war es für die Brauch
übenden, die Runkelrüben nicht zu erbitten. 
sondern sie sich ein fach zu nehmen. Ein bräuch
licher Diebstahl steht am Anfang des Kinder
vergnügens. 

Abb. 3: Ges icht gewinlll der " Rübengeist" in 
der Hand des jungen Kün tiers: Mit charfer 
K linge schneidet er Augen. ase, Mund in 
die zuvor ausgehöhlte Runkelrübe. (A lieAbb. 
l iegen im Stadtarchiv VS-Schwenningen. Re
produktionen: M . Zimmermann) 

Abb. 2: .. Es höhlt der Bursch beim Bauernhausl 
den Rübenkopf von innen aus": Müh am ist 
es. die gek laute Runkelrübe von innen sauber 
auszuhöhlen; doch ohne Fleiß kein Preis - und 
selten das Vergnügen, das zutiefst befriedigt. 

Abb.4:.. nd alsd ie acht in Städtchen zieht,! 
die Runkelmagisch-gTin end glüht; I ie glotzt 
zum Schrecken aller Frau ' n lais Totenkopf 
vom Gartenzaun." Auch an Stangen wurden 
die Totenköpfe bis an die Sch lafzimmer hoch 
geha lten 
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Zeit. mit "Geistermasken bei peri odi sch wiederkehrenden Aller eelenfesten"7), die kaum 
e iner Kultur fremd sind, zu tun haben. Auch der chri stli chen nicht? Im Seelenmonat 

ovember, da der kirchliche Kalender dem Totenkult seinen angestammten Platz zu
weist - in der stillen Zeit de Jah res? 

Bricht über di e atur allmählich Winter e in , werden Gedanken über die Grenzen alles 
Lebens unabweisbar, zieht der Mensch sich in sein Inneres zurück. Hohe Zeit wird es, 
sich zu be innen - und Rechenschaft sich abzulegen über alles Trachten und Treiben: 
Tauchen Trauer auf und Tod vor dem auf den Sinn de Seins sich Bes innenden, ertönt 
der Ruf nach Buße laut und Umkehr, dem ewigen Tod zu entrinnen, das ewige Leben zu 
gewinnen. 

Der Gang führt an die Gräber der Ver torbenen; ewige Lichtlein leuchten auf den Vorhö
fen des Fri edens; Bereitschaft zu r Buße wird bekundet - öffentli ch und aus re inem Her
zen, steht zu hoffen; auf fröhli che Fe te verzichtet der gläubige Chri t - mit Ausnahme 
de e inen am Martinstage zu Beginn der vorweihnachtlichen Fastenzeit, an dem gleich
wohl den Ton das Thema der chri stli chen ächstenliebe angeben mag; der Blick auf die 
chri stli chen Kardinaltugenden Glaube, Hoffnun g, Liebe sich richten; die Erwartung des 
Herrn im Brauchwesen deutli ch hervorgehoben sein : al s Erwartung der Endzeit mit dem 
Gericht über di e Lebenden und die Toten wie a ls Adventserwartung der Geburt des Erlö
sers, die aus der dü teren Grundstimmung tiefer acht herausfi.ihren wird in eine zuver
sichtliche hellen Lichts, das ins Dunkel dringt und es verschlingt: " Denn welcher seine 
Zu ver icht / auf Gott setzt, den verl äßt er nicht !"8) 

Als Lesungen für die dre i letzten Sonntage vor dem Advent setzt di e Kirche Schrif t
ste ll en über das Kommen Je u zum Jüngsten Gericht - um von dem zu Ende gehenden 
Jahr das Denken auf das Ende der Welt zu lenken.9) Weltgeri chtsspie le lO) sind e ine anzu
nehmende Auffo rderung, die eigene Endli chkeit wohl zu bedenken - und die entschei
dende Frage fi.ir sich zu beantworten, wie es beim Tode um die eigene Seele wohl beste llt 
e in werde. Die Sorge um das See lenhe il und e inen guten Tod bestimmen das christliche 

Denke n: In der ars moriendi, in der Kunst des Sterbens, wird das Endgeri cht vergegen
wärtigt und das Eigengericht über jeden einzelnen veranschaulicht. Wird der Teufel die 
Seele holen - oder ein Engel vor Gott ie führen? 

Vor der Adventszeit wird auf a ll e Weise an die Quattuor Novissima, die letzten Dinge des 
Menschen erinnert: Tod, Gericht, Himmel und Hölle. Memento mori! - " Kinder, es ist 
die letzte Stunde!" (1. Joh. 2, 18). Das Tode bewußt e in wird geschärft - beim Blick auf 
di e Zeiger der Uhr, di e auf di e zwölfte Stunde weisen, neben niederbrennenden Kerzen, 
Totenköpfen: Das Leben licht verii scht. ll

) 

Die Wendung nach innen o ll am Feste aJl er Heiligen l2
) beginnen. Dem Gedenken an alle 

um des christlichen Glaubens willen Ge torbenen und in die Anschauung Gottes Ge
langten fo lgt da jenige an alle im chri stlichen Glauben Dahingegangenen vom Anfang 
bis zum Ende der Welt: das Fe t aller SeelenJ3). An dem schon früh der Brauch ich zeigt, 
den Armen Brot und Wein zu reichen, di e Gaben der Euchari tie - in veranschaulichen
der Gle ichsetzung der "armen Seelen" der Ver torbenen mit den "notle idenden" Seelen 
hier auf Erden.14

) 

In dieser Vorstellung wächst die Zuwendung an di e noch lebenden Heiligen, die Armen, 
aus dem Glauben, dass man den armen Seelen im Fegefeuer Su ffragien zuwenden kön-
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ne: Hilfelei stungen für die im Purgatorium zu reinigenden; "MeßopJel; Gebete, Gaben 
und Fasten lösen die Seelen, die das brennende Feuer Jesthält "15). M attin Luther wird 
dies im Ablassstreit dereinst bestre iten - am Vorabend des AlJerheiligenfestes 1517, an 
dem Theologen traditionsgemäß über die Frage nach der rechten Buße di sputiere n; die 
Feier des Reformationsfestes hält des Witte nbergers Antwort darauf bi s heute lebendig; 

alte Termine, zeitliche Zusammenhänge auch" im Ringen um den rechten Glauben". 
Entschieden ist seine Absage an das Allerheiligen- und das Allerseelenfest; sie ist bei 
seiner Lehre der Rechtfertigu ng allein aus dem Glauben fol gerichtig, e rachtet sie die 
Werke doch weder als verdienstlich noch gar als heilsnotwendig. 

Die Feste, so der Reformator, in der rechten Weise fe ierten nicht viele; die Mehrheit 
treibe mit ihnen Mi sbrauch in dem Wahn, dass das Kirchenstiften, Alta rbauen, Bilder
rnachen .. . etwas Gutes se i, dass man Gott damit einen Dienst erweise, dass Menschen

werk zur Erlösung der armen Seelen beitrage, die man getrost Gottes Gnade anheim
stellen möge; den, toten Heiligen" wie di e " Papi sten" gute Werke zukommen zu lassen, 
komme gar nicht in Frage; den .,Iebendigen" solle man geben, was ihnen zugedacht: den 

ackten, Hungernden , Dürstenden, otleidenden, die Weib und Kinder haben. Und bringe 
ei ne solche Auffassung der Heiligenpflege den Geistlichen "wenig in die Küche", so sei 
dies ganz ohne Belang: "Es ist vii bessel; das sie nodt leyden und vorterben wen daß die 
armen selen alßo yns narrenn spyl gebunden werden " 16) 

~-

Die katholi chen Totengedenkfeste Allerheiligen ,und Allerseelen werden in evangeli sch 
Landen fast aJlerorts rasch unterdrückt werden; der Wunsch nach einem neuen Gedenk

tag wird aufkommen und eben dieser dem letzten Sonntag des Kirchenjahres zugeordnet 
werden - dem "Fest des Jüngsten Tages": dem Totensonntag, an dem auch in den evange

li schen Kirchen der Stadt Schwenningen für j eden im Lauf de Kirchenjahrs Verstorbe
nen ein Licht entzündet wird, da noch einmal in der Gemeinschaft der Gläubigen fla
ckert. I

?) Das mag ein wenig an das Lichtermeer auf den Gräbern katholischer Christen 
erinnern, sind es auch keine "Elendskerzen", die hier im Chor der KiJ'che leuchten: am 
Ewigkeit sonntag, da die Lesung vom Letzten Gericht dem Pfarrer vorbestimmt ist, vor 
dem doch Christen aller Konfessionen sich zu verantworten haben werden, mögen sie 
Allerseelen feiern oder nicht. 

Die es tun und aus schierer Armut zu "Seelgängern"18) werden , tragen bis zur Zeit der 
Reformation die Brosamen für die Bedürftigen glückJich

o 
heim; in katholi sch territorio 

sammeln die Burschen die Brotspende zum Teil noch heute ein; sackwei e - im besten 
FaUe: "Seelwecken" Allerseelen triezei , Totenbeinli';- die alles andere s ind denn Toten
opfer aus nebel verhangen-mythologischer Germanenzeit. 19) Schwäbische "Seelen" aus 

dem altgläubigen Oberland aber munden längst evangeli schen Altwürttembergern; das 

ganze Jahr über preist fast jed~ Bäckerei , die auf s ich hält, s ie an. Ein Re likt des alten 
Glaubens - gleich den Rübengeistern im protestanti schen eckarquellort? 

Die katholi sche Lehre, dass die Lebenden den Toten durch Messopfer Gebete, Gaben 
und Fasten dazu verhelfen können , früher, a ls sonst zu gewärtigen , in die un verlierbare 
Anschauung Gotte zu gelangen, bildet den Kernpunkt des Armenseelenkultes. Und in 
der Tat sind die zum Allerseelenfest gehörigen Bräuche kirchlichen Ursprungs oder sind 
a l Weiterbildung von Vorstellungen anzu ehen, die in der Fegfeuerlehre fest verankert 
sind. Die Gräberprozession und die Grablichter ind wie die Seelen- und Totenfürsorge 
nicht heidni sches Erbe einer dämonischen Welt lange vor unserer Zeit ;20) se lbst Vorstel-

155 



lungen von der Wiederkehr der Toten sind es nicht, hält die katholi sche Dogmatik doch 
die Rückkehr der Seele in den Leib " mit Zula sung Gone .• für möglich.2Il 

U nd so erzählen wundersame Geschichten von armen eelen zu nächtlicher Stunde: 

" Bleichen und traurigen Antlitzes wei en ie auf die Wunden an ihrem abgehärmten 

Leibe und erzählen von ihrem Ver chulden und von den Peinen, die sie erdulden müssen, 
tlehen um Hilfe"22l. die ihnen nach altem Glauben gewährt werden kann : durch Almo

sen, Brotspenden, Weinreichungen; durch Gebete. Rosenkranzandachten, Seelmessen; 

durch .. Elendskerzen" , die entzündet werden für " der eelen Trost" im Elend, in der 
völligen Fremde: ein ew ige Licht. mehr als ein Zeichen. 

Führt nicht in dieser Welt die katholische Vorstellung, dass keiner zwar für einen anderen 

beichten und bereuen könne. j eder aber Genugtuung rur ihn leisten. um so das Einverneh
men mit Gott wiederherzustellen - und zwar durch die Zuwendung der Früchte eigener 
guter Werke auch für den. der nach seinem Tode dazu nicht mehr in der Lage ist;23) fühlt 

nicht am Ende gar die mit missionarischer Absicht verbreitete Erzählung von der Wieder
kehr der Toten. denen zu ihrer Erl ösung der Gläubige hilft auf eine Art und die dafür bei 
dem Spender . elbst sich erkenntlich zeigen ab und an;24) führt nicht zum guten Schluss der 

Glaube. dass einer de ' anderen La t zu tragen vermöge über den Tod hinaus. zu einer 
bräuchlichen Inszenierung, die w ir im Umgang der armen Seelen heut' noch fas en?25) 

Zu Geistern werden sie erst mit der Zeit Da wird aus Kult Klamauk? Und auch Kom

merz! Bis hin zum Kinoschocker (,.Halloween: Die Nacht des Grauens") und zur GruseI

party einer v ielleicht vorschnell zur "fit for fun"- Generation gestempelten Jugend, die 
doch auch alte Bräuche neu belebt - in der Stadt am eckarquell zumindest. Deren Vorfah

ren werden ihren Spaß an der Freud' woh l auch gehabt haben - ohne die blasseste Ahnung 
von den aufgezeigten (einstigen) Zusammenhängen. Sie verlieren sich im Dunkel der Ge
schichte ... ~~) 

Angesichts all dessen braucht uns nicht zu verwundern, wenn im evangelischen Schwen

ningen wie einem katholischen Umland der Brauch, der , Untote' wiederkehren läs t 
und Rübengeister grau am grin. en, vor gut einhundert Jahren schon nicht mehr auf 

einen bestimmten Tag festgelegt ist. Ist der genaue Termin aufgegeben, die Bedeutung 
bräuchlichen Treibens vergessen oder nur noch . chemenhaft vorhanden, kommt bei ei

ner noch stark agrari sch geprägten Ge ellschaft vieles auf die Zeit der Ernte an, die sich 

nach den schwankenden klimati schen Bedingungen des Jahres zu richten hat: Auch die 

.. Geisterstunde·' besti mmt sie. 

Von tiefempfundener Volksfrömmigkeit bleibt. stimmt der geneigte Le er der erstmals 

vorgeschlagenen Deutung des harmlo anmutenden Kindervergnügen zu, nicht eben 
viel. ja eher wenig. Für sie zu sprechen freilich scheinen (einstiger) Termin , Form und 

orm , Gehalt und Gestalt w ie, neben Brauchresten eine Heischeganges, auch der 
bräuchliche Diebstahl: Gelegentlich verköstigten sich die kleinen "Rübengei tel''' se lbst 
- ohne Wissen ihrer Ga. tgeber; unheimliche Allerseelengänger. die schlicht einen recht 

we ltlich-diesseitigen Hunger mitbrachten.m 

Anmerkungen und Quellen 

I ) W ' DERLICH. Brauchtum im Jahres laur in Schwenningen a. . (Mskr. Zu las ungsarbeit zur 
I. Prüfung für da Lehramt der Volksschule) Reullingen 1965 , S. 62r. 
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2) G. F. WEBER-BE ZING, Au s dem Schwenninger Wortschatz. S.v. "Anges (f.)" in: Das 
Heimatbl ätt le 25 ( 1977) Heft 4. S. 2. 

3) WUNDERLICH (wie Anm. l ) S.62. 
4) ach Auskunft von Albert Rappenecker ist die in Zimmern ob Rottweil bis in unsere Tage 

der Brauch. 
5) Stadtarchi v Villingen-Schwenningen. Abt. 5.22 (= Stadtchronik Schwenningen). Ordner 475. 
6) " All Hallows Even" w ird zu .. Hallowe'en" verkürzt und zu ,.Halloween" verschli ffen; es 

bedeutet nichts andere als " Allerheiligenabend" und meint die Vigil vor dem christkatho
li schen Fest des I. Novembers. wird also folgerichtig am 3 1. Oktober gefeiert. Es liegt nahe, 
scheinbar für Hallowe·en. die irische Form des Totengedenkens. als spezifisch rekl amierte 
Bräuche mit solchen de europäischen Festlandes zu vergleichen: so M . 1. H. Z IMMERMANN: 
M askenbräuche im alten Schwenningen. Teil I: "Goaschtar" zu Novemberbeginn in: Da 
Heimatbl ättle 35 ( 1987) Heft 11 , S.6. Dagegen: M. DEWALD (Kleine Kulturgeschichte von 
Halloween: Kelten - Kürbi s - Kulte; Stutlgart 2002. S.1 7) warnt, dass die " Paralleli tät 
bestimmter brauchku ltureller Praktiken zw ischen <irischem> HaJloween und Allerhei
li<g>enfest in Tirol, w ie auch in anderen europäischen Kulturräumen" nicht zur Suche nach 
gemeinsamen Wurzeln (ver) führen dürfe, da ,.schon die geographische Distanz ... jedweden 
Kul rurkontakt" ausschließe; das verwundert, denn DEWALD bemerkt selbst (S.64), dass .,der 
Einfluss chri stlich-lateini scher Gelehrsamkeit ... heute sehr viel höher veranschlagt wird. 
als es im Gefolge romanti cher Kontinuitätstheorien und eines übersteigerten ationalis
mus lange übli ch war" ! Das "chri stl iche Abend land" als Beispiel einer frühen Form von 
(nicht immer friedfertiger) .Globali sierung' gerät ihm da gänzlich aus dem Blickfeld. 

7) so Kar! M EULI. s. " M a ke, M askereien" in : Handwörterbuch des deutschen A berglaubens 
Bd.5, hgg. v. H. BÄcHToLD-STÄ BLI unter bes. Mitwirkung von E. HOFFMAN -K RAYER (Berlin 
- Leipzig 1932 /33) Sp. 1744 - 1852: hier: Sp. 1747. Mögen gegen seine aus ehnolog i chen 
Befunden abgeleitete These von der Herkunft des M askenwesens aus dem Totenkult auch 
verschiedentlich berechtigte Bedenken laut geworden sein. so muss es doch erlaubt bleiben, 
sie in diesem besonderen Zusammenhang erneut zur Diskuss ion zu stellen; mehr al s eine 
" Resteverwertung" (J. M . M ÖLLER in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung v. 28. 01 . 1987) 
ist die euauflage dieser Fundgrube volkskundli chen Wi ssens allemal. 

8) Georg E MARK, Wer nur den l ieben Gott läßt walten, SU'ophe 7, Schlussvers in : Evangeli ches 
Gesangbuch für die Evangelische Landeskirche in Württemberg (Stuttgart 1996) S. 715. 

9) V gl. Stephan BElssEL, Entstehung der Perikopen des Römischen Meßbuches (= Ergänzungs
heft zu den ,.Stimmen aus M aria Laach" 96) (Freiburg i. Br. 1907) S. 150ff. 

10) z.B. K. REUSCHEL, Die deutschen Weltgerichtsspiele des Mittelalters und der Reformations
zeit (= Teutonia 4) (Leipzig 1906) pass im. 

11 ) z.B . H. ROSENFELD, Der mittelalterliche Totentanz (2. Auf! . Köln und Graz 1968) passim. 
12) Das Allerheiligenfest geht auf Gedenk fe iern für die chri stlichen Märtyrer innerhalb des 

Osterfestkreises zurück - wo sie Teilnahme der Blutzeugen am L eiden Christi und an seiner 
Auferstehung sinnfa llig hervorhoben. 610 wurden diese Gedenkfeiern von Bonifatius IV. 
aus Anlass der Weihedes Pantheons zur Kirche M ariens und aller heiligen M ärtyrer auf den 
13. Mai verlegt; Gregorill. schlos. in der ersten Hälfte des achten Jahrhunderts alle Heiligen 
in das Gedenkfest ein ; Gregor IV. schließli ch ord nete das Fest aller Heiligen 835 für die 
Ge amtki rche an und übertrug es aufden I . ovember: Liturgisch wurde das Todesgedenken 
an eine psychologisch gut gewählte Jahreszeit gebunden: in den Kirchenkalender fügte es 
sich auch j etzt ausgezeichnet. 1023 mit einer Vigil ausgestattet, gewann es an Bedeutung; 
s. BElssEL (wie Anm .9 ) S.I 77f. 

13) Das Allerseelen fest soll Odilo von Cluny am 2. November 998 erstmals begangen und für 
den Cluniazenserorden festgeschrieben haben; nur acht Jahre später ordnete Johannes XV1LT. 
die allgemeine Feier dieses umfassenden Seelengedächtnisses an. an dem bi s heute Seelen
messen für die VerslOrbenen gelesen werden: s. K . A 10N. Gottesdienst, Seelsorge und 
Frömmigkeit in: Geschichte der katholischen Kirche. Ein Grundkurs. hgg. v. J. L ZENWEGER. 
P. STOCKMEIER. K . AMON U '0 R. ZINNHOBLER (Graz - Wien - Köln 1986) S.302-3 13; hier: S.3 13. 

157 



14) Der Brauch geht wohl auch aufOdilo von C luny zurück; s. A. RIEDER, Arme- eelen-Lichtlein 
auf den Gräbern und in den Herzen (Donauwörlh 1939) S.6. 

15) " Missa, preces, dona, ieillnia, quallilor ista / absolvunt animas quas ardens detinet igll.is", 
heißt es in der Summula Raymundi (Argentorati 1504) BI.II , z it. bei A. FRA z, Die Messe 
im deutschen Mine la lter. Bei träge zur Geschichte der Liturgie und des re ligiösen Volk -
lebens (Freiburg i. Br. 1902) S.229 Anm.6. 

16) Martin Lutller, Predigt am 20. Sonntage n. Trinitatis. Vonn der heyligenn ehe. Doct. Mar. 
Luth. in : D. Martin Luthers Werke. Kriti sche Gesamtau gabe (= Weimarer Ausgabe) BdJ(f 
Ul (Weimar achdruck 1964), r.59, S. 407-409; Zitat auf S.409. 

17) Das evangelische ,.Fest des Jüngsten Tage" antwortet auf das fortdauernde Bedürfnis der 
Protestanten nach ei nem neuen Totengedenkfest - und ~ entspringt bei aller dogmatischen 
Differenz dem emotionalen Drang nach Verbundenheit mit den Verstorbenen der eigenen 
Fami lie, des e igenen Freundschaftskreises: der Verwandten und Wahl verwandten. Dies 
verrät sich nicht nur in der geschilderten, kaum zehn Jahre alten Form der Feier im Gottes
dienst der Evangelischen Gemliinde Schwenningens am lelZlen Sonntag de Kirchenjahres, 
sondern e zeigt ich auch daran. dass sich die von der Kirchen lei rung gewünschte Bezeichnung 
Ewigkei tssonntag, welche auf die Auferstehung verwei t, nicht durchsetzte. Insofem ist es 
durchaus angebracht, den 'T'otensonntag als Ersatz für das verpönte AJlerseelenfest zu sehen 

18) E. BURGSTALLER, Das Allerseelenbrot (= Schriftenreihe des lnstitutes fü r Landeskunde von 
Oberösterreich 22) (Linz 1970) S.73 - 103 hande lt ausführlich über die "Seelgeherleut". 

19) BURGSTALLER (wie Anm. 18), S.67 sieht in diesen Gebildbroten zu Recht "Hinweise auf die 
gerade in der Allerseelenzeit den Lebenden be onders nahe geglaubten Verstorbenen" und "ein 
ernstes und gerade in der Allerseelenzeit be. onders eindringlich wirkende Memento mori". 

20) So hat Kurt RANKE, Allerhe iligen und Allerseelen in der agenüberlieferung in : Rheinische 
Jahrbuch für Volkskunde 9 ( 1958) S. 28-53, der Reichweite chri stlichen Denkens in diesem 
Belang nicht Rechnung getragen; er steht damit nicht alle in : insbesonde re, wenn der geneig
te Kulturwis enschaftler unter Verschwendung wertvoller Lebenszeit all den Unsinn zur 
Kenntni nimmt, der gegenwärtig (unter unreflektierter. utzung des Internet ) auch in der 
Wissen chaft zu den Wu rzeln (und Wegen) von Halloween verzapft wird. 

21) Siehe J. BRINKTRINE, Die Lehre von den Letzten Dingen (Paderborn 1963) S.39. 
22) FRANZ (wie Anm. 15) s ieht die traditionell e Lehre der Kirche .,in phantasievollen Erzählun

gen" verbreitet. die sich "wi~ungsvo ll er e inprägten als theologische Darste llungen" es 
getan hätten (S.230). Seit dem 11 . Jahrhundert entstehen so wu ndersame Geschichten vom 
Erschei nen der armen Seelen, die ins Reich der Sagen eingehen werden. 

23) Der Römische Katechismus, nach dem Beschlusse de Konzi ls von Trient für die Pfarrer auf 
Befehl der Päpste Pius Y. und Klemens Xlll. herausgegeben. Übersetzt nach der zu Rom 
1855 veröffentlichten Ausgabe mit Sachregister (Kirchen/S ieg 1970) S.227. 

24) dazu Mathilde HAIN, Arme Seelen und helfende Tote. Eine Studie zum Bedeutungswande l 
der Legende in : Rhei ni sche Jahrbuch für Volkskunde 9 ( 1958) S.54-65 . 

25) Um die Zuwendung der Früchte e igener guter Werke an die ,Unerlösten' geht es, welche 
nach ihrem Tod keine mehr zu tun vermögen: auf dass ,.die arme Seele ihre Ruhe hat". Und 
um ei ne Warnung an a lle, welche die Wundmale der Sünde sehen, gottgefälli ger ihr Leben 
auszurichten. In d ie er Vorstellung welt de chri stkatholischen Glaubens wu rzeln gleicher
maßen Seelgänger und Rübengeiste r wie verg leichbare Er 'chei nungen an Hallowe'en, das. 
DEWALD (wie Anm.6), S.69ff. sei' geklagt, sowenig mit irokeltisch-heidnischen Kulten in 
der acht von Samhain zu tun haben dürfte wie die Fas(t)nacht mit germanischen Frucht
barkeitsfesten. Dass selb t Geistliche aller Konfe sionen den (er) chreckenden Umgang der 
armen Seelen nicht mehr zu deuten wissen, mag darin seinen Grund haben. dass die profa
nierten (Kirchen) Volksbräuche sich längs t in der Entbi ndungsstation von allen christ lichen 
Werten eingefunden haben. Was Wunder, wenn auch das Opfer einer pervertierten Le is
tung gesell schaft mit dem Wiederho lungszwang des Rauschmittelkranken vor ich selbst in 
ei ne .Spaßkultur ' der durchgehend karneva lisierten Welt flieht , in der so der Alltag zur 
Fastnacht, Faslllacht zum Alltag wird , das ,Fest', degradiert zum ,Event' , ohne Erinnerung 
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bleibt, Erlebnisreichtum mit Erfahrungsarmut ei nhergeht? - Doch nicht um die Wege von 
Hallowe'en geht es in dieser Miszelle, sondern um die Wurzeln ei nes unverstandenen 
Allerheijigenfes tes, wie sie in der von Gottfried KORFFs Beitrag über "Halloween in Europa. 
Stichworte zu e iner Umfrage' in der Zeitschrift fü r Volkskunde 97 (2001) S. I77 -189 
e ingeleiteten Aufsatzfolge kaum in dieser Klarheit angesprochen werden. 

26) Auch ist vorerst unbekannt, eit wann die umziehenden , Untoten' mit der ers t seit dem 17. 
Jahrhundert feldmäßig angebauten Runkelrübe ausschwännten, andere das Gruseln zu 
lehren, und wie sie sie vordem mimten. 

27) Worauf der an1 24. März 1898 in Schwenningen a. . geborene Johann Emil Rösch mich im 
Gespräch unlängst hinwies. 

E ingang des Manuskripts: 10.10.2003 

An chrif t des Verfa sers: Michael J. H. Zimmermann, Karlstr.1l 9, 78054 Villingen
Schwenningen 

159 



Schriften de, Vereins fürGesch ichtc 
und Natu rgeschichte der ßaar 

Donaueschingen 
31. März 2004 

Wie viele Windräder verträgt 
derSchwarzwald-Baar-Kreis? 

von Wolf Hockenjos 

So geht 's immel; wie ich f inde, 
ruji der Müller voller Zorn, 
hab ich Korn, fe hlt 's mir am Winde, 
hab ich Wind, so f ehlt 's 0 111 Korn. 
Wilhelm Busch 

Egal, von welcher Seite man sich dem stritti gen Thema nähert, sov iel ist sicher: Grund 
zu Frust und Zorn haben die Windmüller unserer Tage nicht mehr. Es fehlt ihnen an 
nichts. Seit Inhafttreten des St romeinspei. ung gesetzes im Jahr 1990, spätestens mit 
der baurechtlichen Pri vilegierung von Windkraftanlagen im Jahr 1997 tl , wachsen Wind
räder w ie Spargel aus dem Boden; anfangs noch mit bescheidenen, dann mit zu ehends 
gigantischeren Ausmaßen, mit Gesamthöhen. die leicht das Freiburger Münster in den 
Schatten . teIlen, mit Rotoren, die bis zu fußballplatzgroße Flächen überstreichen. Öf
fentliche Förderung. technischer Fortschri tt und Dimensionierung sorgten dafür. da s 
Windmüller inzwischen selbst mit den suboptimalen (d.h. bedingt windhöffigen) Stand
orten der Baar Vorlieb zu nehmen bereit sind. Der wahre Windkraftboom findet indessen 
auf den w indreicheren Schwarzwaldhöhen statt. Dort aber, inmitten empfindlich ter, 
noch wenig vorbelasteter Landschaften des Naturparks Südschwarzwald, ist der Konf
likt programmiert. Nicht einmal mehr Landschafts- und aturschutzgebiete, weder FFH
noch Yogelschutzgebiete sind hier noch sicher vor den Begehrlichkeiten der Windkraft
betreiber. 

Der Schwarzwald-Baar-Kreis, w iewohl vorwiegend auf der windabgewandten Leeseite 
de Gebirge gelegen. liegt mit derze it II erstellten Anlagen gut im Rennen, 19 weitere 
sind genehmigt und 15 beantragt. Lediglich der Ortewluheis hat derzeit mehr zu bieten. 
A m Wind allein kann es nicht liegen, wenn die Genehmigungsbehörden anderswo, in 
den windausgesetzten Kamml agen des Hochschwarzwalds etwa oder im Luv des Hotzen
waIds, ganz offensichtlich einen anderen. einen sehr viel restrikti veren Kurs zu steuern 
entschlossen sind .21 

Über den Nutzen der Windkraft w ird ge. tritten; am hefti g ten in Deutschlands grüner 
Ökohaupistadt. im .,Spargelkrieg'· um zwei Windhaftanlagen auf dem Freiburger Haus
berg, deren Baugenehmigung von der städti schen Baubehörde erteilt. vom Regierungs
präs idium j edoch widerrufen worden ist. w iewohl die Türme bereits erstellt sind und die 
Rotoren sich drehen - fehlt's nicht gerade am Winde." 

Und das Windangebot der zurück liegenden drei Jahre mit seinen nicht enden wollenden 
Hochdruckwetterl agen ließ manchen Wunsch offen. Fl aute mithin allerorten: auf den 
Schwarzwaldhöhen, in der Konjunktur w ie in den pri vaten und öffentlichen Kassen. 
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Doch Klimaschutz und Energiewende tehen a ls Staatsziele obenan, und daran soll auch 
in wirtschaftlichen Krisenzeiten nicht gerüttelt werden. Mit immerhin 1,4 Mi ll iarden 
Euro pro Jahr werden Weltmeister Deutschlands 14.000 Windräder subventioniert.4

) Den 
Windmüller freu t's, der Steuerzahler wundert sich, und ärgern mag sich allenfalls der 
Landschaftsbetrachter. Denn die technisch-industrielle Überform ung selbst wertvoll ster 
Landschaftsressourcen ist gewöhnung bedürftig und lässt Fragen aufkeimen nach der 
Verhältni mäßigkeit der E ingriffe in die Landschaft. Es se i denn, man gehörte jenem 
Teil der Bevölkerung an , der grundsätzl ich jedes Windrad al symbolträchtiges Positiv
signal, als ein Stück vo ll zogener Energiewende zu begrüßen pflegt. Der schwäche lnde 
Schwarzwälder Tourismus hingegen hat An la s, s ich Sorgen zu machen ob der galoppie
renden Windkraftentwick.lung. Das Kapital des "Vorranggebiets für Erholung und Öko
logie" ist nun einmal die schöne Landschaft. Und aus den Blickwinkeln der Landschafts
ästhetik und des Landschaftserlebnisses sind die rotierenden Riesenaggregate aufgrund 
ihrer gewaltigen Suggestiv- und Fernwirkung unter der Rubrik "Landschaftsverbrauch", 
ja "Landschaftszerstörung"5) ei nzuordnen. " Windkraftan lagen" , so steht es im Positions
papier des aturparks Neckartal-Odenwald , "sprengen überproportional die natürlichen 
Dimensionen der Landschaft und überprägen unübersehbar das traditionelle Landschafts
bild der gewachsenen Kulturlandschaft. Mit der Bewegung der Rotoren gelangt außer
dem eine fremde Dynamik in die Landschaft mit einer zusätzlichen Beeinträchtigung des 
Erholungswertes und des Erlebnisses von Abgeschiedenheit, Weite, Ruhe und Natur
genuss. "6) 

Könnten wir doch wenigstens in der Gewissheit leben, dass mit binnenländischen Wind
kraftanlagen tatsächlich ein nennenswerter Beitrag zum Klima chutz geleistet wird. Ge
wiss wären wi.r dann eher bereit, fü r die vielleicht zukunftsentscheidende Menschheits
aufgabe Opfer zu bringen. In Zeiten übergesetzl ichen Notstand würden wir uns sogar 
die Forderungen des Grundgesetzes zum Schutz der Landschaft (Art.20a GG) aus dem 
Kopf schlagen, erst recht die des aturschutzgesetzes, die da (im § I Ab .1 Pkt. 3) lau
ten: "Natur un.d Landschqft. sind auf Grund ihres eigenen Wertes und als Lebensgrundlagen 
des Menschen auch in Verantwortung für die künftigen Generationen im besiedelten und 
unbesiedeLLen Bereich so zu schützen, zu pflegen und zu entwickeln, dass die Vielfalt, 
Eigenart und Schönheit sowie der Erholungswert von Natur und Landschaft auf Dauer 
gesichert ist. " 

Doch wer im Rahmen behördlicher Genehmigungsverfahren zur Abwägung aufgerufen 
ist zwischen dem utzen regenerativer Energiegewinnung und dem Schaden für die 
Landschaft, kommt an der Ein icht in d ie Begrenztheit des energiewirtschaftlichen ut
zens von binnenländischen Windkraftanlagen nicht vorbe i. Die Zuläss igkeit privilegier
ter Bauvorhaben im Außenbereich steht aber unter dem Vorbehalt, dass ihnen öffentliche 
Belange nicht entgegenstehen. Auch sind nach der sog. "Eingriffsregelung" (§ 8 BNat 
SchG) vel111eidbare Beeinträchtigungen des Natur- und Landschaftsgenusses zu unter
lassen , un vermeidbare auszugleichen. Doch w ie ausg leichen angesichts der horizont
weiten Fernwirkung der mon trösen Bildstörungen? 

Weil sowohl utzen wie Schaden, der öffentliche Belang Energieerzeugung ebenso wie 
der öffentli che Belang Landschafts chutz, in die Waagschale zu werfen sind, werden die 
Kritiker hemmungsloser Verspm'gelung nicht müde, den Entscheidungsträgern vorzu
rechnen,1) dass Windkraftanlagen unter süddeutschen Mittelgebirgsverhältnissen zu aller
meist gar nicht erst die Grenze zur Wirtschaftlichkeit erre ichen. Die wird allgemein bei 
2000 Volllaststunden pro Jahr anges iedelt, wogegen im Schwarzwald bi her gerade mal 
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Abb. I : Herz l ich wi II kommen im Wind technologiepark ( atu rschutzgebiet B I inder See bei Schon ach): 
Originaltex t: .. D er Südschwarzwald ist eine der schönsten und mei tbesuchten Urlaubsregionen 
Deut chlands. Liebliche Täler und rau he Berggipfel, urige M oore und Wälder, traditionelle Berg
bauernhöfe und norierende Städte - eine unverwechselbare Mischung aus atur und Kultur. . .'· 

Abb. 2: Windkraftanlagen auf der Kaiserebene bei Gütenbach und auf der Platte bei Sr. Peter, 
alurpark Slidschwarzwald 

162 



Abb. 3: Im prei gekrönten .. Modellgebiet Rohrhard berg", Vogel chutz- und FFH-Gebiet, hart am 
Rande des atur chutzgebiets: Wo Auer- und Hasel hühner geschützt werden ollen, steht seit dem 
Sommer 2003 eine der umstrittensten Windkraftan lagen de Landes, gegen welche in Brüssel und 
Stuttgart Petiti onen e ingebracht wurden 

Abb. 4: Galoppierende Entwickl ung an 
der hinteren Vogte bei Schonach 
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1600 erreicht worden s ind 81 In Wahrheit werde von den Schwarzwälder Windrädern fast 
ebensoviel Strom verbraucht wie sie Strom zu erzeugen im Stande s ind. Man nehme das 
tatsächliche Windangebot der Schwarzwaldhöhen, z iehe davon den zum Ausgleich der 
Windschwankungen zusätzlich benötigten Strom aus ko nventionellen Kraftwerken ab, 
schli eßli ch auch die Gesamtenergie, die zur He rste llung und Erric htung, Abri ss und 
Entsorgung der Anlagen, für den Bau der Zufahrt wie für die Transporte benötigt wird -
schon schmilzt die schönste Öko- und Energiebi lanz dahin. Wo aber bleibt das "überwie
gende öffentl iche Interesse" , wenn selbst Branchenkenner den Nutzungsgrad hies iger 
An lagen mit gerade mal 10 % beziffern? Weil er an der Küste um den Faktor 2,5 bis 3 
höher liegt, müsste logi cherweise da öffentli che Interesse an Schwarzwälder Wind-
trom um eben diesen Faktor gekü rzt werden YI 

Im Nebel kaum nachvollziehbarer Erfolgsmeldungen der Windkraftl obby hält s ich desto 
hartnäckiger der E indruck, es gehe den Windmüllern he ute weniger um Klimaschutz a ls 
um privatwirtschaftlichen Eige nnu tz . Müssten sonst ni cht längst jene regenerativen 
Energiequel len ins Zentrum aller Bemühungen gerückt worden se in , die dem Waldgebirge 
besser auf den Leib zugeschnitten sind, die zudem in weitaus landschaftsvel1räg li cherer 
Form genutzt werden könnten? Solange der regenerative Energieträger Holz noch immer 
ein Aschenpune ldasei n führt, bleibt Klimaschutz, wo er zur Begründung der Windenergie
gewinnun g um jeden Pre is herhalten muss, ein Totschlagargument. E in Argument, so 
überzeugend oder abwegig wie etwa d ie Forderung, die Schwarzwälder Kulturl andschaft 
vollends aufzuforsten. Denn würde noch mehr Wald (al klimarelevante CO,-Senke) nicht 
einen noch erklecklicheren Beitrag zum Klimasch utz erbringen? -

We m staatli ch garantiel1e, risikoarme Rendi ten bis zu 13 % winken und obendrein fünf 
Jahre Steuerersparni s91, dem sind in unserer Wirtschaftsordnung all e Mitte l recht; zumal, 
wenn man s ich damit auch noch das Mäntelchen des U mweltschutzes und der Nachhal
tig keit umhängen darf. ur so erklärt sich die E igendynamik, die die Windkraftentwick
lung in wenigen lahre n gewonnen hat - aber auc h die Unbekümmertheit, mit der der 
Au. verkauf der Landschaft betrieben wird. 

Weshalb aber wohl die Vorliebe der Windmüller für den eher wi ndarmen Schwarzwald
Baar-Kreis? Wenigstens vier Gründe lassen sich vermuten: 

l. Durch ein Urteil des Freiburger Verwaltungsgerichts (v. 7. 10.1998)10\ das den ableh
nenden Bescheid des Villinger Landratsamtes gegen die Erstellung e ines Windparks am 
Aussichtsberg Brend aufge hoben hat, ist der Genehmigungsbehörde mitsamt de n Ge
meinden der Region schon zu einem sehr frühen Zeitpunkt der Schneid abgekauft wor
den. Den hätte man nachfolge nd dringend gebraucht, um der Dynamik des Windkraft
Booms noch leidlich Herr zu werden. Da s den Rathäusern entgegen der dort vie lfach 
vorherrschende n Me inung durchaus noch Steuerungs- und Ab lehnungsmög li chke ite n 
verblieben sind, beweist die Gegenwehr der Fre mdenverkehrsgeme inde Schönwald : Ob
wohl sich rings um di e Windräder drehen, haben s ich die pfiffigen Schönwälder dem 
Tou rismus zuliebe bislang e lfo lgre ich dem a llgemeinen Tre nd widersetzt. Zwar wurde 
auch in Schönwald per Flächennutzungsplanänderung e in WiLldkraftstandort ausgewie
sen l l l , doch der befindet s ich beim Gewerbegebiet, wo bislang - mangels Wind - ke in 
Investor anbeißen mochte. [n den Nachbarorten stapeln sich derwei l die Bauanträge und 
Bauvoranfragen. Allein im Umkreis von 7,5 Kilometern um das Furtwanger Rathauses 
sind es deren vierzig! 121 

2 . Der Wunsch nach Erhaltung e ines unverspargelten Land chaftsbilds sche int in den 
deutschen Erholung landschaften insge, amt, aber auch innerha lb des Schwarzwalds sehr 
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unterschiedlich au geprägt zu sein . Die behördliche Einschätzung der Schutzbedürftigke it 
e iner Landschaft entscheidet aber über deren Wohl und Wehe; nur be i Annahme e iner 
besonderen Schutzbedürftigkeit, so ehen es die Verwaltungsrichter13

' , kann der Bauan
trag eines Windkraftunternehmers mit dem allfä lligen atur chutzargument der "Ver
unstaltung der Landschaft" abgelehnt werden. Wie kostbar, wie schutzbedürfti g ist uns 
die nocb leidlich un versehrte, un vorbelastete Schwarzwaldlandschaft ? Wie steht es um 
die Konkurrenzfähigkeit de Url aub zie ls Schwarzwald-Baar-Kreis anges ichts seiner 
Windkraft-Entwicklung? 

3. Dem stürmischen Drängen der Windmüller und der - zumeist bäuerlichen - Eigentü
mer windhöffi ger Standorte scheinen Gemeinden und Genehmigungsbehörden im Ge
biet der geschlo senen Hofgüter weitaus wehrloser ausgeli efert zu sein als etwa im Par
zellengebiet des südlichen Schwarzwalds und des Hotzenwaids. Wo es um die Existenz 
der Höfe gebt, kommt das Zubrot aus der Verpachtung von Windkraftstandorten gerade 
recht; trägt es doch vielle icht dazu bei, da wirtschaftli che Überleben der bäuerlichen 
Landschaftspfleger zu ichern - wer möcbte sich dem Argument verschließen? Dass da
mit dem Wildwuchs Tür und Tor geöffnet wurde, dass dami t wohl auch der Ast abgesägt 
wird, auf welchem die Vermieter bäuerli cher Ferienwohnungen sitzen, dürfte sich al bald 
bitter rächen. Die hemmungslose Verspargelung wird sich in Kürze entpuppt haben al s 
di e un verzeihlichste aller ordnungspoliti schen Fehlleistungen der lahrtausendwende. 

4. Weil aber der Zeitgeist e allem Anschein nach so will. weil es die politische Korrekt
he it hierzulande gebietet, vo llmundig für die Energiewende e inzutreten und die Ver
spargelung klaglos in Kauf zu nehmen, hat sich kaum Widerstand formiert, im Schwarz
wald-Baar-Kreis weniger noch als andernorts. Während im Hotzen- wie im Hochschwarz
wald sich immerhin Bürgeriniti ati ven für di e Erhaltung de überkommenen Land chafts
bilds einsetzen, während in Fre iburg der Schwarzwaldverein ni cht müde wird, Resoluti
onen und Proklamationen gegen die Landschaftsverschandelung durch Windräder zu 
verbre iten '4), kommt es auf der Ostabdachung des Schwarzwalds einstweilen bestenfalls 
zu örtlichen Scharmützeln . Da mag auch daher rühren, dass der Ostschwarzwald und 
die Baar von herberer Schönheit und vergle ichsweise spärlicher ausgestattet ind mit 
landschaftlichen Reizen. Und - gestehen wir es uns e in - es nehmen ja auch jene Flächen 
nach der Baar hin zu, wo aJ Folge der Belastung durch Siedlung, Starkstrommasten, 
Intensivland wi rtschaft , Verkehrs- und Gewerbefl ächen der landschaftli che Eigenwert 
berei ts stark herabgesetzt ist. Dort sind dann auch mit Windrädern ke ine Negati vakzente 
mehr zu setzen. 

Der Schwarzwald-Baar-Kreis: mithin e in Dorado für Windmüller? Wie di e pri vatw irt
schaftlichen Anreize ei nstwe ilen beschaffen sind. helTscht auch im Suboptimum der 
Mittelgebirge Goldgräberstimmung. Wer dem Goldrausch nicht verfällt, läs t Zweifel an 
seiner ökonomi ehen Zurechnungsfähigkeit aufkommen. Und wer sich mit den Wind
müllern anlegt, muss nicht nur damit rechnen, als weltfremder Don Quijote verspottet zu 
werden. Der muss auch den Ein atz härterer Bandagen gewärtigen. denn die Windener
gie ernährt zunehmend Anwaltskanzleien. Kein Wunder also, wenn sich im Naturpark 
Südschwarzwald gegenwärtig 16 Windräder drehen, wenn 13 genehmigt aber noch nicht 
erstellt und 49 ( !) weitere beantragt sind. '5) Fa t sieht es so aus. a ls wo llte der aturpark 
sich demnächst noch mit dem Zusatzetikett "Windtechnologiepark" schmücken. Noch 
scheint di e Schmerzschwelle für di e allermeisten von uns nicht überschritten zu sein. So 
lange der Rotor sich nicht vor dem Wohnzimmerfen ter dreht, sofern es - bitteschön -
nicht gerade unsern Lieblingsaussichtsberg getroffen hat, ne igen wir noch immer dazu, 
die landschaftlichen Einbußen zu ignorieren. Doch so viel ahnen wir: der Leidensdruck 
wächst in unserer Erbolungslandschaft, mag di e Gewohnheit noch 0 sehr abstumpfen. 
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Abb. 5: Vorbelas tete Landschaft auf der 
Länge 

Abb. 6: Wo Windenergiegewinnung gar nicht schmerzt: im Gewerbe- und Indu triegebiet im 
Zentral bereich zwi_chen Villingen und Schwenningen 
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Im Wahl kreis des als so gar nicht wi ndkraftfreundlich geltenden Ministerpräsidentenl6
) 

sollte eigentli ch nichts anbrennen, möchten wir gerne glauben. Setzt doch seine Landes
reg ierung in ihren Klimaschutzverptlichtungen weitaus stärker auf sauberen und bere
chenbaren Strom aus Wasserkraft (durch weiteren Ausbau des Hochrhe ins, wo fü r Natu r
und Landschaftsschutz ohnehin nichts mehr zu retten ist), vom a llfä lligen Atom trom 
ganz zu schweigen. Auch ist am 19.5.2003 ein neu es Landesplanungsgesetz in Kraft 
getreten 17), das den Wildwuchs beenden soll. Der Schwarze Peter wurde damit fre ilich an 
die Regionalverbände weitergere icht, die vor der Er te ilung weiterer "raumbedeutsamer" 
Windkraftanl agenjetzt Von ang- und Ausschlus gebiete auszuweisen haben. Wird es damit 
gelingen, di e Windenergienutzung zumindest aus Schutzgebieten wieder zu verbannen? 
Werden ich, nach Geist und Buchstaben de Gesetzes, im Naturpark Südschwarzwald 
Vorranggebiete für Wind räder künftig ausschließen lassen? Zweifel sind angebracht. 

Denn der Sch.lu sverkauf ist, ungeachtet all er gesetzli chen Bestimmungen, in vollem 
Gange. Den hat im Jahr zuvor schon di e "Verordnung über di e Verbindlicherklärung des 
LandesentwickJungsplans 2002" (vom 23.7.2002)1 8) nicht mehr aufhalten können: erklärtes 
Zie l di eses In truments war und ist e , "für den Naturhaushalt und das Landschaftsbild 
bedeutsame Freiräume zu sichern und zu einern großräumigen Freiraumverbund zu ent
wickeln. " An die Adresse der Windkraftbranche gewandt, wird der Verordnungstex t 
noch deutlicher: " Bei der Standortwahl fü r Windkraftanlagen ist besondere Rücksicht zu 
nehmen auf benachbarte Siedlungen, den Luftverkelu; das Landschaftsbild und ökolo
gische Belange. " 

Nichts davon ist bislang umgesetzt worden. ichts von aUedem ist geeignet, den Zorn 
der Windmüller von heute neu zu entfachen. Halt, pardon, es tut sich doch was: zum 
Schutz des Luftverkehrs - immerhin - sind die Riesenflügel mittlerweile mit schockfar
benem Anstrich, die Turbinengondeln mit Warnblinkanlagen zu versehen. Für die be
sondere Rücksicht auf das Landschaftsbild und auf ökologische Belange ist es leider 
auch im Schwarzwald-Baar-Kreis manchenorts bere its zu spät. 

Anmerkungen und erwähnte Schriften 

I) Stromeinspeisu ngsgesetz (StrEG) v.7. 12. 1990 B G BL 1 S . 2633 und baurechLliche Privi 
legierung von Windkraftan lagen gern. § 35 Abs.1 Nr.6Abs.2 Baugesetzbuch(BGBl.1 8.2 14 1, 
1998 1S. 137) 

2) Zahlen sind einer unveröff. Erhebung des Regierungspräsidi ums Fre iburg vom September 
2002 entnommen; s ie dürften längst überholt sein . 

3) Überschrift e iner Reportage in der Badischen Zeitung v.28.8 .2003: , Der Bre i gauer Spargel
krieg - Wi ndenergie - jahrelang schien in Fre iburg keiner etwas dagegen zu haben. Doch 
kaum wachsen d ie Rotoren über die Tannenwipfel, brechen alte Konflikte w ieder auf. Und 
der Landesvater mi scht kräftig mit / Von Stefan Hupka und Uwe Maueh" 

4) FAZ v. 25.3.2003 "Verweht: Deutschl ands 14000 Windräder werden jährlich mit 1,4 M il
li arden Euro subventi oniert" 

5) Q UAMBUSCH, E. (2003): Die Zerstörung der L andschaft du rch Windkraftanlagen. BauR 5/ 
2003 S. 635 - 646. 

6) Pos itionspapier, verabsch. durch e instimmigen Beschluss der Mitgliederversammlung des 
Vereins aturpark eckarta l-Odenwa ld am 4.4.2003 in Eberbach 

7) D EWI -Stud ie von T. EUMANN U. B. EDDERMAN: "Weiterer Ausbau der Windenergie
nutzung im Hinblick auf den Klimaschutz" DEWl Magazin r. 22, Febr. 2003 (Ergebnisse 
ei ner Betreiberumfrage, die mehr als 400 überwiegend 1998 -200 I rea li sierte W indenergie
projekte umfasste) 

8) [SET -Windenergie Report Deutschland 2002 CD-ROM (A uswertung derBetriebsergebnisse 
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von ca. 1500 Windkraftanlagen durch das Institut für Solare Energieversorgungstechnik 
ISET, Kassel 

9) Md!. Auskunft Projektgese llschaft mbH & o. Windkraft Wei lersbach KG (Geschäftsführer 
A. Bruuel): Steuer!. Abschreibungszeitraum der WKA 20 Jahre: 4 Jahre degressive plus 16 
Jahre lineare Abschreibung 

10) Urteil de Verwaltungsgerichts Fre iburg vom 7. 10.1998 Az: I K 1388/97 
11 ) Fl ächennutzungspan der Verwa ltung gemein chaft Schonach-Schönwald-Triberg. Ände

rung beschluss rechtskräfti g seit 3 1. 1.2003 
12) Md!. Au kunft der Stadtverwaltung Furtwangen am 26.5.2003 
13) s. Urteil des Verwaltungsgeri chtshofs Baden-Württemberg vom 16.10.2002 Az: 8 S 737/02 

(WKA Lützelalb): "Eine Verun taltung des Landschaftsbilde durch ein pri vilegiertes Vor
haben ist ... nur in AusnahmeflilIen anzu nehmen, wenn es sich um eine wegen ihrer Schön
he it und Funktion besonders schutzwürdige mgebung oder um e inen besonders groben 
Eingri ff in das Landschaftsbild handelt. '-

14) Resolution des Schwarzwa ldvereins vom 9. 11.02. Prokl amation vom März 2003 
15) wie Anm. 2) 
16) Ze itsehr. "SGK aktuell '" vom Dezember 2002. Titelseite: " Don Erwins Kampf gegen die 

Windmühlen'" 
17) Landespl anungsgesetz, Fassung. v. 10.7.2003 (GBI S. 385) 
18) Verordnung überdie Verbindli cherkl ärung des Landesentwicklungsplans 2002 vom 23.7.2002 

(Gb!. S . 30 1) 
Alle bbildungen: W. Hockenjos 

Eingang des Manuskripts: 15. 10.2003; ergänzt: 6. 12.2003 

Anschrift de Verfa ser : Forstdirektor Wolf Hockenjos, Alemannen rr. 30, 78166 Donau
esch ingen 
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Buchbesprechungen 

F ÜRSTENBERG-GVMI ASruM Do A ESCHINGEN (Hg.): 225 Jahre Für tenberg-Gymnasiu m 1778-2003. 
Fest chrift. 156 S. , Donaueschingen. (Zu beziehen beim Sekretariat des Fürstenberg
Gymnasiums) 

Es wäre ungewöhnlich, die Festschri ft e ines Gymna iums in den "Schri fte n der Baar" zu bespre
chen, wenn sie nicht so ungewöhnlich wäre. Unter der Redaktion von Uwe BECKER, Eberhard 
KERN, Wo lfgang HI LPERT und Rudo lf STRASSER, gesta ltet von Rudolf ACKERMA , i t e in bemerkens
wertes Zeugni s entstanden. das weit über die abe lschau einer Schule hinausgeht und in vie lfa l
ti ger Weise die hi storischen und geistigen Strömungen während der vergangenen 225 Jahre deut
li ch werden lässt. 

Wer erst e inmal die übl iche n Grußworte hinter s ich gelassen hat, wird zunehmend gefangen ge
no mmen und merkt bald , dass hier nicht e infach Geschichten aus der Vergangenheit der Schule 
erzählt werden , sondern dabei Geschichte exemplarisc h aufgearbe itet wird . Es bedeutet ke ine 
Zurücksetzung der anderen Autoren , Wo lfgang HI LPERT besonders hervorzuheben: immerhin hat er 
den Haupttei l der Be iträge bestritten und nach gründlichem Quellenstudium gü ltig formuliert. Der 
Beitrag über "Schüler-Sein und Elternsorgen vor 200 Jahren" lässt die Schwierigkeiten deutli ch 
werden, Schülern aus dem Schwarzwald Bildungschancen zu ermöglichen, zeigt aber auch am 
Beispiel des Sängers, Kompon isten und Diri genten Johann epo muk Schelble (mit Ze lter und 
Mendelssohn Initiator der Bach-Re naissance) die Di skrepanz zwischen dessen " Noten für das 
Endexamen 1804" und seine m späteren Lebenserfo lg auf - kein Einzelfall! Rüc kblicke au f die 
Schulgeschichte und Anekdotisches dürfen natürlich nicht fehlen (w. HILPERT und R. STRASSER). 
Allgemeineres Interesse gebührt HI LPERTS Studie über den Germanisten und Sammler Joseph von 
Laßberg, der e iner der ers te n Schü ler des Gy mnas ium war. Seiner Zensuren liste au dem Jahr 
1784 lässt der Autor einen bislang unbekannten Brief des a lternden Laßberg von 1845 in perfek
tem Late in an eine n früheren Mi tschüler samt Übersetzung und Kommentar folgen. HILPERT spürt 
auch dem Theologen und Schriftsteller Heinrich Hansjacob nach, der 1864/65 als Lehramtspraktikant 
am Dona ueschinger Gymnasium tätig war und dessen auf einer nostalgischen Reise um 1900 
nochmals gedachte. Zeitgeschichte piegeIL s ich im Be itrag von Ulf WIELANDT, der Schülerpostkarten 
der Abitursjahrgänge von 1904 bi s zum Ende dieses Brauchs um 1948 vor teilt. Hautnahe Zeitge-
chi chte arbei te t auch W. HILPERT mit seiner beispie lhaft recherchierten Studie über den " Fall 

Scharnke" auf; er verfolg t die fortgesetzte Di ffa mienmg und Bespitzelung des Direktors Hermann 
charnke durch die NSDAP-Kreisleitung zwischen 1934 bis zu seiner endlichen Abdankung und 

Degradierung 1939, von der er s ich trotz seiner Rehabilitie rung nach 1945 bis zum Tod 1948 nicht 
mehr erholte. Trefflich wird der .,Geist" dieser Zeit auch durch Schülerzeichnungen der Jahre 
1933/34 und e inen Bericht de Zeitzeugen Hermann KELLER ("ein Hitlerj unge hat keine Milchzäh
ne mehr") i 11 u triert . 

Die folgenden Beiträge sind mehr der Gegenwart und der Situation der einzelne n Fächer owie 
den beachtlichen. fachlich und geographisch weitreichenden Aktivitäten von Lehrern und -Schü
lern gewidmet. So interessant s ie ind, könne n sie hier nicht a lle aufgeführt werden - lril t zwei 
Ausnahmen: ei nmal, die erstaunl iche und überzeugende Interpretation einer Textsle lle in der Ody see 
von der Abiturientin (2003) . Johanna W I TERMANTEL (.,D as Grab des Elpenor"), motiviert durch 
die Ausgrabungen bronzezeitlicher Hügelgräber bei Bräunlingen; zweitens die Analyse der Begri f
fe ,.Bildung" und .. Ausbildung" sa mt ihrer Handlungsmax imen von Uwe B ECKER ("Von Humbold t 
zum Modul "); e r entlarvt e inige davon al Luftblasen und führt auf die schlichte otwendigkeit 
zurück, ei nerseits Wi ssen vermitte ln lind andererseits lernen zu wollen. 

Die Besprechung wäre unvoll tändig, würde ie nicht die an pruchsvolle und ansprechende Ge

taltung der Schri ft durch Karl ACKERMAN ausdrücklich hervorheben. (Günther Reiche lt) 
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G EYE R, M.: Vulkane im Hegau. Geologi ehe treifzüge durch den Hegau, am westlichen Boden ee 
und der angrenzenden Schwe iz. - 2 Bro chüren mit K arte 1:50.000 Hg.: Lande vermes ungs
amt Baden-Württemberg, 110 + 72 S., Stuttgart 2003: ISB 3-8902 1-7 19-2 

Tourenführer aller A rt haben derzeit Hochkonj unktur. Warum nicht einmal etwas Erdge chichlli 
ehe? Für die " Hegau-Ecke" gibt es die~ in Form zweier sich ergänzender (und fast zu ähnlich 
aus ehender) Broschüren. Die erste mit dem Titel .. Einführung und Touren" be chreibt 14 sorgfäl 
tig ausgesuchte Rad-, Wander-, Schiffs- und Autotouren. In kurzweiliger Darstellung erfolgen die 
Routenbeschreibungen. Für Details oder weitergehende Erläuterun gen wird auf die zweite Bro
chü re mit dem nicht besonders glückli chen Namen " Highlights und allgemeine Informationen" 

verwiesen. Erfreu lich ist die " In fobox" 3m Ende j eder Touren- und auch Highlight-Beschreibung, 
die genaue Angaben zu Lage. Erreichbarkeit (auch mit ÖP V !). Einkehrmöglichkeiten, wichtigen 
Adressen (einseh!. Internet) u.ä. macht. 

Dass der A utor ich in einen Schilderungen über das geologische Pllichtprogramm hinaus wagt 
und ergänzende Him eise zu Geschichte. Fauna und Flora bringt. die mit Anekdoten und Beson
derhei ten gewürzt sind, macht das Durchlesen auch für L aien zum Vergnügen. Für die Geologie 
selbst gibt es am Anfang der ersten Bro chüre eine von R. GLAWIO verfas te, etwas knappe Ein
führung und am Ende der zweiten ein Glossar, die sich an fortge chrittene Laien richten. Anson ten 
w ird - wohl zurecht - davon ausgegangen, das die beschriebenen Phänomene allein schon ausrei
chen. die eugier für erdgeschichtliche Vorgänge zu wecken. 

Zum Tex tteil gehört eine prakti sch gefaltete Karte auf Bas is der TK I : 50.000 des Landes
verme sungsamtes mi t an chaulicher Darstellung der Touren. Auf der Rück eite findet sich eine 
f1 ächen- und maßstabsgleiche geolog ische Karte des g leichen Ausschn itts vom Landesamt für 
Geologie. die aus der geologischen Karte .. Hegau und westlicher Bodensee" von 1992 entwickelt 
wurde. Dass sie vereinfacht wurde. wird dem " ormalverbraucher" ange ichts der immer noch 
um fangreichen Legende kaum auffa llen. Leider wurden hier die Formationen Jura, Tertiär, Quar
tär nicht bezeichnet. B ei der " modernen" Jura - Stratigraphie wäre die zusätzliche Angabe der 
tradi ti onellen omenklatur hil freich. 

In ge amt sind Karte und Broschüren ein gelungenes Werk und ein hervorragendes Instrument, 
Geologie .,anfassbar·' zu machen. Da zudem der Preis dank umfangreicher ponsorenbeiträge ausge
sprochen günstig ist, sollte einer weiten Verbreitung die er Schrift nichts im Wege stehen . (Gerrit 
Müller) 

H OCKEN.lOS, W. : Windkraft auf dem Wald. Eine Landschaft verliert das Gesicht. 64 S. Todt Druck 
und Vertrieb. 78048 Villingen-Schwenningen 2003; ISBN 3-00-0 II I 02-6 

Der bekannt treffsicher formulierende Autor ( iehe seinen Beilrag im vorliegenden Band) packt in 
der Tat ein drängende Problem an. das un allen unter die Haut gehen sollte: Wie viele Windräder 
verträgt der Schwarzwa ld bi er sein Gesicht verliert - oder hat er es schon verloren? Jedermann 
kann beobachten, wie die Höhen des Schwarzwaldes immer dichter und immer höher mit ausla
denden Flügelrädern auf schlanken Betonmasten gespickt werden: eine ,.Verspargelung" der L and
schaft hat offenbar eingesetzt. Eine schleichende Veränderung des Landschaftsbildes mit der Fol
ge einer Beeinträchtigung des Naturgenu, ses. 

HOCKENJO ' belegt diese .,Verwandlung" der Schwarzwald landschaft durch viele großformalige far
bige Fotografien. M an wandere von Schon ach über Wilhelmshöhe und Gitschbühl zum BUnden
see oder im Fallengrund bei Gütenbach (wo die .,Fallers" daheim sind), um zu begreifen , wovon 
die Rede ist. Doch anscheinend wird sie - wie chon zuvor die Vervorstädterung unserer ländli
chen Kulturlandschaft - von der schweigenden (stumpfen?) M ehrheit unserer Bevölkerung ein
fach hingenommen. Lallt einer Emnid- mfrage. zitiert H OCKE JOS (S.42), seien 83 % der Bevölke
rung für die utzung der Windenergie. Ist alles nur eine Frage der abstumpfenden Gewöhnung? 
Allein im Schwarzwald-Baar-Krei lagen bis Oktober 2002 laut Hockenjos (S.23) sage und schrei
be 63 Bauanträge für Windräder vor. A llein im Umkreis von 7.5 km um Furtwangen seien es mehr 
als 40 ( . 38). deren Ablehnung auf Grund eines Fre iburger Verwaltungsgerichtsurtei ls (v. 7.10.98) 
kaum durchzusetzen sei. Obwohl : ein höchstri chterliches Urteil ist das j a keinesfall s. 
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Mu ß diese "Verwandlung" denn e in fac h hingenommen werden? Ist ni cht e ine Güterabwägung 
geboten, bei welcher der tatsächliche Nutzen der Windenergie gegen die unbestreitbare Be lastung 
der Landschaft, des Landschaft bildes und des aturgenusses jewei l von Fall zu Fall e inander 
gegenüberzuste lle n und abzuwägen ist? Das ist die Ke rn frage - nicht nur von Wolf HOCKENJOS. 
,,Naw r Lllld Landschaft sind allf Grund ihres eigellen Wertes und als Lebensgrundlagen des Men
schen auch in Verantwortung für die kiinftigen Generationen im besiedelten lind Llnbesiedelten 
Bereich so ~II schiit~en . ~u pflegen LInd ~ LI entwickeln, dass die Vielfa lt, Eigellart LInd Schönheit 
sowie der Erholungswerl von Na tLl r und Landschaft aLlf Dauer gesichert ist ". So lautet § I, Absatz 
I des atur chutzgesetzes. Das wäre die Grund lage e iner Abwägung mit andere n utzungen. 

Glaubt man dem Bürgermeister von St. Peter, so hätten bei e iner Befragung von 160 Gäs ten 93 % 
angegeben. da sie in dieser Schwarzwaldgegend Wind kraftanlagen nicht wü nschten (S .29). Das 
würde mindes tens ei ne Sensibili sierung der Erho lungssuchenden, wenn nic ht sogar ein Alarm
sig nal für die Schwarzwälder Erholungslandschaft und ihren Erho lungswert bedeuten. Andererseit. 
drehen sich die Windräder angeblich .. im Einklang mit Landschaft, Landwirtschaft und UlIl lI'elt
schlll~" wie Windkraftbefürwon er auf de m Fahrenberg bei Breitnau werbewirksam, vie lle icht 
sogar mi t berzeugung. behaupten (S.44). 

Diese Forme l stimmt eindeutig so nicht. Zuminde t der Eink lang mit der Landschaft ist nicht nur 
eine unbewiesene Behauptu ng, sondern für vie le Te ile des Schwarzwa lds ogar erweisbar fa l ch; 
man sei denn fü r die Schönhe it und Harmonie einer Landschaft völlig unempfäng lich und le ugne 
darüber hinaus obje kti ve Kriterien dafü r. Zwar ind Hochspannungsmasten und Überl andleitungen 
nicht weniger störend, bedeuten aber kein Gegenargumenl. Unbes tre itbar ist freilich, da sein ige 
Landwilt chaftsbetriebe kurzze itig von den Abfi ndungen für die Umwidmung ihrer Grundstücke pro
fi tieren. nd da Landwirtschaftsamt Ti ti see- eustadt sche int denn auch die Errichtung von Wind
rädern zu unterstützen (S.39). Doch wäre das a llein kein zwingendes, schon gar nicht hinreichende 
Kriteriu m. um die ,.Verspargelung·' des Schwarzwalds in der Güterabwägung zu rechtfertigen. 

Zu prü fen wäre schl ießlich das Hauptargume nt , der Umweltschutz. Da auch der Schutz der Land
schaft Tei l des Umweltschutzes ist. kann die zitierte Behauptung keinesfa lls unei nge chränkt gei
ten. Tri fft sie denn im Hinblick auf das zentrale Argument , den Klimaschutz, zu ? - Im Prinz.ip: ja, 
vorausgesetzt. im Lauf des Betriebs der Anlage werden mehr Energie und Kohlendiox id e inge
spart als bei Erzeugung, Einrichtung. Erhaltung Lind Abriss aufgewendet bzw. freigesetzt wurde. 
Dazu liegen anscheinend günsti ge Erfahrungswerte vor. Allerdings fragt sich, w ie groß der Beitrag 
der Windenergie zu m Gesamtenergiebedarf überhaupt und der Schwarzwälder Windräder im be
sonderen, ist. 

Diese sowohl unvore ingenommen a ls auch einigermaßen zu treffend zu beziffe rn und zu bewerten, 
erweist sich a ls äußerst schw ierig . Einer e its ist den Erfolgsbilanzen der Windenerg iebetre iber 
nicht ohne wei teres zu g lauben. Man muss auch Franz ALT - ungeschmälert seiner Verd ienste -
ni cht ungeprüft abnehmen. dass d ie Winde nergie in Deutschland bere its 4 Atomkraftwerke ersetzt 
(so in.. atur und Kosmos", Dezember 2003, S. 20). Doch ist den Hochrechnu ngen der Windenergie
gegner und Ato mkraftbefürworter genau so weni g zu vertrauen. wenn sie owohl den ökologi ehen 
als auch den volkwirtschaftlichen utzen der Windenergie kle in rechnen oder überhaupt verne i
ne n und die Umwelt freundlichke it und "Sauberkeit" ihrer e igenen Energ ieerzeugung behaupten . 

Man wird dem Naturschützer von Geb lüt und aus Leidenscha ft nachsehen, dass er eher den kriti 
schen Kle inrechnern der Windenerg ie fo lgt. Aber der Rezensent möchte doch anmerken, das es 
wohl ni cht nur die .. ökogrün eingefärbte seltier kindlich naive FreLlde am hurtig sich drehenden 
Windrad " (S . 16) ist. derentwegen d ie Windenergie gesetzlich gefördert wi rd . nd des Autors 
vorgeschlagene Alternati ve. talt dessen das he imi sche Holz als natürliche Energieque lle stärker 
zu fö rdern (S. 38). kommt leider nicht daran vorbe i, dass dabei die Kohl endiox idsenke des Waldes 
den g leichen Betrag an Kohlend iox id kurzfri tig wieder frei e tzt, den ie vorher lang fri stig gebun
den hatte. was ja kontraproduktiv wäre l 

e in. es gibt ohnedies Gründe genug. im Schwarzwa ld - und nur darum geht es - der Verände
rung des Landschaftscharakters - und nicht nur des Landschaftsbildes - entgegenzutreten und 
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dem Windräderbau Einhalt zu gebieten. icht an Gesetzen oder Verordnungen mangelt es, wie 
HOCKENJOS zu Recht fest teilt, ondern an der Kompetenz örtli cher Gremien und dem Mut der 
Genehmigungsstellen, die Gesetze mit klaren Argumenten anzuwenden. selbst wenn die Anrufung 
der Verwaltungsgerichte einmal zur Rev ision einer Behördenent cheidung zwingt. Der Grund: 
Landräte werden gewählt - überwiegend von Bürgermei stern. 

Voll zuzu timmen ist Wolf HOCKENJOS' "sieben Thesen ,. (S. 50 ft): I. E bedarf einer Güterab
wägung über die Verhältni smäßigkeit des Eingriffs, 2. landschaftliche Schönheit ist nicht nur sub
jekti , sondern hat objekti ve Komponenten. 3. die negative Auswirkung von Windkraftanlagen 
darf nicht einer Ideologie wegen geleugnet werden, 4. landschaftliche Schönheit kann nicht durch 
techni che Schönheit ersetzt werden. 5. eine Standortentscheidung in einer großräumigen Erholungs
landschaft kann wegen der Fernwirkung nicht auf Gemeindeebene getroffen werden. 6. Wind
kraftanlagen sind zu bündeln. um nebenan ungestörte Landschaftsräume mit entsprechenden Erleb
nismöglichkeiten zu erhalten, 7. be i der Standortfindung muss das Suchkriterium der Vorbela -
wng durch technische Anlagen Anwendung finden. denn 160 m hohe Anlagen sind auch in sub
optimal wi ndhöffigen Gebieten außerhalb de Schwarzwaldes einsetzbar. 

Jedenfalls hat HOCKENJOS mit dieser. frei lich nicht ganz unpolemischen Schrift wieder einmal ein 
Thema angepackt. das uns alle angeht; denn Landschaft ist ein Allgemeingut, für das jeder verant
wortlich i t. Schon zu oft wurde es gesagt: Sie w ird immer knapper und ist nicht vermehrbar. 
Geändert hat sich nichts' (Günther Reichelt) 

KÖRNER, H. (Hg.): Der Hotzenwa ld. Beiträge zur Natur und Kultur einer Landschaft im Süd
schwarzwa ld. Im Auftrag des Badi schen Landesvereins für awrkunde und aturschutz 
e. Y. 284 S. Freiburg 2003 (Lavori Verlag). ISBN 3-935737-44-0 

Im vorliegenden Band hat der Herausgeber 17 Fachbeiträge vereinigt, die sich zu einem facetten
reichen Bild des Hotzenwaids zusammenfügen. eines geografi sch nur unscharf abgegrenzten Teil 
gebiets de Südschwarzwalds. Ausgangspunk t dieses Sammelbands war eine Vortrag reihe de 
Badischen Landesvereins für aturkunde und Naturschutz. bei der in fünf Vorträgen der "H otzen
waid" vorgestellt wurde. 

Günther REICHELT führt ein mit einer umfassenden Dar teilung der Landschaft und Landschafts
kunde des HotzenwaJds. Albert SCHREINER und Rainer GROSCHOPF beschreiben Geologie und die 
landschnftstypi sche Geomorphologie des Gebiets, die tark eiszeitl ich geprägt ist. Dietlinde KÖPPLER 
befasst sich als Vegetationskundlerin mit dem heutigen POanzenkleid des Oberen Hotzenwaids in 
den unterschied lichen Leben räumen der Wälder und Moore, Wiesen und Weiden mit ihren floris
ti schen Besonderheiten. Weitere Beiträge behandeln die Veränderungen der Flora und Vegetation 
im Lauf der nachei zeitlichen Waldgeschichte (U ta DIETZ ) und der menschlichen Waldnutzung 
(Thomas LUDEMANN). M ehrere Beiträge behandeln die Vogel welt (Dietel' KNOCH, Volker DORKA) 
und die Amphibien und Reptilien (Kiemen FRITZ und M atthia K ··STER). Weitere Hinweise zur 
aktuellen Flora und Fauna sind in Beiträgen von Dietel' KNOCH und Bernd- Jürgen SEITZ zu finden . 

Ausführlich werden die Gesellschaftsgeschichte und ihre Grundlagen dargestellt (Wolfram KÖH
LER zur Salpeter-Gewinnung, Wolfgang H G zu den Salpeterer Aufständen, Konrad K UNzE zu den 
Orts- und Flurnamen, Lars FISCHER zu den Hotzenwälder Dialekten, Hermfried RI HTER zum gebiets
typischen Hotzenhaus. Paul EISENBELS zum Heimatmuseum Görwihl , das wichtige Dokumente zum 
Leben raum und zur Lebensweise der Hotzen\vä lder bereit teilt). Zur Zukunft des Hotzenwaids 
soll sich modellhaft die atLIr chutzkonzeption "Oberer Hotzenwald" (Bernd-Jürgen SEITZ) für ein 
Planungsgebiet von 6200 ha äußern , die Zukunft bewältigt bereits die " Hotzenwald- Konzeption" 
für einen umweltfreundlichen Tourismus (Wolfgang H G). E ist dem Badischen Landesverein, 
dem Herausgeber Helge K ÖRNER und dem Verlag Lavori zu danken, dass der Gedanke einer Gebiets
monogra fie über eine bisher wenig bekannte, aber mit landschaftlichen Reizen und biologi schen 
Ko tbarkeiten gesegnete Landschaft aufgenommen und in so kompetenter und ansprechender Weise 
umgesetzt wurde. 

Zur Akzeptanz und zur Einstimmung in Wanderungen und Aufenthalte tragen die hervorragenden 
Farbbilder bei. Die wissenschaft lichen Aus 'agen werden durch übersichtliche Darstellungen und 

172 



zahlreiche Schwarzweiß-Fotos illustriert und veranschaulicht. Dem Band ist eine weite Verbrei
tung bei aUen, die Landschafts- und Kulturerlebni mit Fachinformation verbinden möchten. zu 
wünschen. Bei einer eventuellen Zweitauflage sollte versucht werden. den gespannten Themen
rahmen noch zu vervollständigen ; zu denken wäre hier an Bei träge zur politischen Geschichte, 
Kunstgeschichte, zum Forst und zur Landwirtschaft. (Winfried Bücking) 

L AND DENKMALAMT BADEN-W ÜRTTEMßERG (Hg.): Alla archäologischerGeländedenkmälerin Baden
Württemberg. Band 2: Vor- und frühgesch ichtliche Befesti gungen: Kommission verl ag K. 
Theiss Verlag, Stuttgart 

Das Landesdenkmalamt arbeitet seit 1980 an einer Bestandsaufnahme der (bekannten) archäolo
gischen Geländedenkmäler. Sie oll die Grundlage für die Denkmalpflege und die w issenschaftl i
che Erfor chung bilden, soll aber auch den [n formationsanspruch der intere sierten Öffentlichkeit 
befriedi gen. Der Band I erschien 1990: K. BITTEL, S. SCHIEK, D. M ÜLLER: Die kelti schen Viereck
schanzen. Derzeit liegt der Schwerpunkt bei der sy tematischen Bearbei tung der vor- und früh
geschichtlichen Befestigungsanlagen. Von diesem Band 2 konnten wir bereits die 1999 erschiene
nen Hefte 7,8. 9, und 10 besprechen (Band 44, Schriften der Baar); sie waren den Befesögungsan
lagen in den Gei inger Bergen und bei Bad Dürrheim. Kirchen-Hausen und L eipferdingen, Ippingen 
und Zimmern sowie Wurnllingen, Tuttlingen-Möhringen. Tuttlingen-Eßlingen und Sei tingen/Ober
fl acht gewidmet. Sie waren auch Anl ass für eine Exkursion des Vereins mit dem Bearbeiter dieser 
Hefte, Christoph M ORRISSEY. 

un liegen seit 2002 drei weitere Hefte vor: Heft 6: Die Wallanlagen bei Münsingen-Trai lfingen 
und Bad rach-Hengen (Landkreis Reutlingen), bearbeitet von Chr. M ORRISSEY, Claus OEFTIGER 
und Dieter M ÜLLER; Heft 11 : Der Lemberg bei Gosheim und der Hochberg bei DeiLingen-Delkbofen 
(Landkreis Tuttlingen), bearbeitet von Chr. M ORRISSEY und D. M ÜLLER; Heft 12: Die Wallanlagen 
im Landkreis Tübingen. bearbeitet von Chr. M ORRJSSEY und D. M ÜLLER. 

Auch wenn unsere Leser vor allem an den die Baar betreffenden Ergebnissen interessiert sein 
werden , seien doch auch die anderen Hefte ausdrücklich empfohlen. Ein Gesamtbild über die 
vorgeschichtliche Besiedlung ergibt sich erst aus der Zusammenschau aller aufgenommenen Anla
gen. Vorab sei - wie schon bei der früheren Besprechung - betont, dass eine noch so exakte 
Geländeaufnahme nicht alle Fragen nach dem "wann. durch wen, wozu" der Anlagen beantworten 
kann: aber sie ist die unerlässl iche Grundlage. auf der auch spätere mögliche Grabungen basieren 
müs en. 

Bereits die früher erschienenen H efte ließen erkennen, dass die Baar, das Albvorland und die 
Südwestalb offenbar wesentli ch dichtere Spuren vorgeschichtlicher Besied lung aufzuweisen ha
ben, als man früher vermutete und keineswegs im ,.Abseits" der frühen Siedler lagen - im Gegen
teil. So vermittelt auch die Untersuchung der Anlagen auf dem Lemberg ( 1015 m ) und dem 
Hochberg zusammenfas end den Eindruck, dass sie .,nur vor dem Hintergrund eine verg leichsweise 
dichten Siedlungsgefüges im Umfeld verständlich" werden . M ORRISSEY und M ÜLLER datieren die e 
Anl agen vor ichlig in die Urnenfelder-Zeit (nach 1200 v. Chr.). Ungewiss bleibt die Benutzung 
auch in der Hall stattzeit, wofü r allerdings Grabfunde bei Go. heim von 1987 sprechen könnten. 
Besonder interessant ist dort eine etruski sche Schnabelkanne, die nicht nur eine gehobene Stei
lung des Bestatteten, sondern - wichtiger noch - dje frühe Funktion des PrirnlFaulenbach-Tales 
als Fern verbindungsweg zu belegen scheint. 

Die durch exakte Pläne ( I: 1000. Höhenlinien im I rn-Abstand! ), Profilschnitte, Fotos und Luftbil 
der vorzüglich ausgestatteten Hefte erfüllen den eingangs zitierten Anspruch als Forschungsrund
lage ohne Einschränkung: die Vorsicht der Interpretationen hebt sich wohltuend von früher häufi
geren archäologischen Glaubenssätzen ab. (Günther Reichelt) 

LA 'DESARCHIVDIREKTION BAOEN-W ÜRTTE 'IlIERG (Hg.) : Der Landkrei Rottwei l. Bearbeitet von der 
Abt. Landesforschung und Landesbeschreibung d. L andesarchivd irektion. 2 B ände (467 u. 
432 S), Thorbecke, Ostfildern 2003; ISB 3-7995-1 365-5 

ein, die amtlichen Kreisbeschreibungen des Lande Baden-Württemberg sind durch nichts zu 
ersetzen; das gilt auch für die fortgeschriebene K onzeption der Reihe "Baden-Württemberg - das 
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Land in seinen Krei en". Und es wäre sehr bedauerlich. wenn das Land - wie zu hören ist - sie 
nicht mehr fortsetzen will: bliebe doch dann über die Hälfte der Land- und Stadtkreise des Landes 
ohne einc gründliche. sach li che und lllnfa~sende Be. chreibung; 0 auch die Kreise chwarzwald
Baar, Tuttlingen. Breisgau-Hochschwarzwald und Ortenau. Natürlich erscheint der Aufwand groß. 
wenn man liest. dass 47 Mitarbei ter an dem vorgelegten. rund 900 Seiten starken Werk für den 
Kreis Rottweil beteiligt waren. Aber am strengen Zügel der Abt. Landes forschung unter Leitung 
von Rai ner LOOSE wurde dafür innerhalb von 3 Jahren ein Standardwerk geschaffen, da diesen 

amen auch verdient. 

Band I bietet eine Beschreibung des Landkreises. wobei zunächst den natürlichen Lebens
grundlagen. angefangen bei Rclief. Geologie. Klima und Wetter, den Gewässern, dem Wasser
haushalt. den Böden, der Vegetation bis hin zu den SchUlzgebieten knapp aber präzis Rechnung 
getragen wird (ca. 30 S.). E folgt ein historischer Aufriss von dcn Anfängen über die M onarchie 
bis hin zur föderalen Ordnung und europäischen Integration (ca. 40 S.). Ein dritter Ab chnitt ist 
der Raumerschließung und Siedlung gewidmet von den ersten Sicdlungs puren bi zur heutigen 

iedlungsdynamik und Regiona lplanung (ca. 60 S.) . Sodann werden Wirl~chaft und Bevölkerung 
nach ihren Merkmalen als grar-. Industrie- und Dienstleistungsgesellschaft diagnostiziert (ca. 50 
S.). Endlich kommen Religion. Sozial fürsorge und Bildung zur Darstellung (ca. 50 S.), wobei auch 
der Kunst und Kultur einschließlich der Bräuche Rechnung getragen wird. Schon hier muss die 
hervorragende Veran, chaulichung durch Karten, Grafiken und Bilder hervorgehoben werden. 

Es fo lgt die Beschreibung der einzelnen Gemeinden. der bereits über 200 Seiten des er ten Ban
des gelten: sie tehen unter dem Motto: .. Histori che Grundlagen und Gegenwart". Von Aichhalden 
bi, Zimmern werden dort und im 2. Band sämt liche 22 Gemeinden, gegebenenfalls mit ihren 
On. teilcn. systematisch abgehandelt. Der Schilderung von Topografie und mwelt folgt die Orts
geschichte unter dem Gesichtspunkt .. Vielfalt dcr alten Ordnung" und "Werden und Gestalt der 
modernen Gemeinde". Auch hier ist die Qualität der zah lreichen Abbildungen, Luftbilder, Karten, 
Pläne. Diagramme (z.B. Bevölkerungsentwicklung, Wahlverhalten !) bemerkenswert: sie sind nicht 
nur ästhetisch ein Genuss, sondern auch als eigene Information quelle wertvoll. ützlich sind die 
den Bänden beiliegenden Karten (Topografische Karte 1:50.000 des Landkreises. Bauliche 
Erntwicklungen der Städte Rottweil, Schramberg und Oberndorf I: 10.000 bzw. 12.500). 

Ein Kurzverzeichnis der Quellen und Literatur am Ende jedes Abschnitts erweist den Erkundungs
stand der Bearbeiter; das entsprechend umfangreiche ausführl iche Verzeichnis am Schluss von 
Band 2 ist mehr als eine Pflichtiibung und erlaubt ein tieferes Eindringen. Ein Mitarbeiterverzeichnis, 
ein Orts- und Personenregister be. ch ließen das Werk. zu dem man die Landesarchi vdi rektion . 
allen voran Prof. Rainer Loo E. und ihre Mitarbciter beglückwünschen darf! 

Wie ~ehr ein derart gründliches und zusammenfa sendes Lese- und achschlagewerk auch für die 
Kreise Tuttlingen. Breisgau-Hochschwarzwald und Schwarzwald-Baar fehlt. das merkt, wer die 
bisherigen Provisorien - so gut gemeint sie auch sein mögen - damit vergleicht. (Günther Reichelt) 

STADT VILLINGEN-SCHWEN I GEN (Hg.): Im Himmel und auf Erden. Kulturzentrum Franzi kaner 
Villingen-Schwenningen. 59 S., Revellio. Villingen-Schwenningen 2003 

Das schmale Bändchen w irbt für den Förderverein des Kultu rzen trums Franziskaner, wie des en 
Vorsitzender Volker K A DER, MdB. einleitend bemerkt. Und damit das gelingt, hat er be ähl1e 
Fachleute aufgeboten, die das Kulturzentrum lescrfreundlich und gefä llig vorstellen. Eine Zeitta
fel der Stadtgeschichte mit dezcnt eingcfligten englischen Übersetzungen bildet den Rahmen zur 
Einordnung der Geschichte des Franziskanerklosters. Heinrich M AULl IARDT umreißt odann die 
Gcsamtkonzeption des Kullllrzentrums al. .. Haus flir alle Sinne" und Ort der Begegnung. Die 
findet dann mit dem Bild einer "pelform:Jnce" (x=jetzt) ziemlich überraschend latl. Gewohnter 
gibt sich an chließend seine Darstellung der Entwicklung .. vom Kloster zum Musentempel". Michael 
HUTT umreißt die Sanierung des Gebäudekomplexes und wirbt flir die Konzeption des ,.kontrast
reichen Umgangs" mit den historischen RLiumen und Objekten bi~ hin zum gläsernen Verbindungs
gang :Jm Ende des 20. Jahrhunderts. Ganz unkonventionell und direkt springt Samy BILL in die 
Manegc und schlägt einen kurzen Museumsrundgang vor. Ab . 30 folgt dann die " Long-Version 
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fü r Genießer" au der Feder von Anita A UER und Michael HÜTf. S ie erfreut durch kurze, prägnante 
Tex te, gutes Bildmaterial und lässt ke ine Abteilung aus von der Ki rche bis zu m mittelalterlichen 
Kräutergarten im Innenhof, vom ke lti schen Fürstengrab bi s zur Spiegelhalter-Sam mlung . Anschlie
ßend stellt Axel SCHMIDT-SCHERER das Konzerthaus vor, dem er ei nen großen Aufschwung des 
Villinger Musiklebens seit 1975 zuschre ibt - wohl zu Recht. Der Städt ischen Galerie, die eigent
lich durch die .,kleine galerie" des Schwenninger Künstlers Felix Schlenker und seines Freundes 
Karl Heinichen angeregt wurde, widmet sich Wendelin REN ; e r hebt das "hi stori sche Ambie nte 
im Spiegel zeitgenössischer Kunst" hervor. Endli ch un terstre icht Martin STARKMAN in einer Wür
digung des Kunstvere ins und dessen Ausste llungen nochmals die Begegnung von Vergangenhe it 
und Gegenwart .. nicht nur un te r e ine m Dach. sondern im unmitte lbaren Di alog mite in ander" . 

icht zu verges en: di e nützlichen Orientierungspläne auf den Innensei ten des U mschlags. Einzi
ger Zwischenru f: muss de nn unbedingt e ine Aufführung "performance", ein gedrängter .. berblick 
.,instant-Version" , ein ausführlicher " Iong-Ver ion" heißen, wenn 's doch eh' ins Engli che über
setzt w ird - oder so ll dam it der "kontrastre iche Umga ng" mit der Sprache demonstriert werden? 
Alles in a llem: neugierig auf das Kulturzentrum macht das schmuc ke Bändchen schon! Ob's dem 
Förderverein Mäzene zuführt? Zu wünsche n wär 's ' (G ünther Re ichelt) 

STADTA RCHI V VILLI NCEN-SCHWENNINCE (Hg.) : Marbach. Ort auf der Baar. 2 12 S. Villingen
Schwenningen 2002 (H.Kuhn Verlag). IS B 3-87450-040-3 

Der von Heinrich MA LHARDT und Ute SCHULZE redig ierte, gut ausgestatte te Band versucht, in 27 
Beiträgen e in lebendiges Bild der bis 1974 selbständi gen Geme inde Marbach zu zeichnen und zu 
vermitte ln. Die große Mehrzahl der Beiträge tammt aus der Feder Marbacher Bürger. ur für die 
wenigen einfü hrenden und größere Z usammenhänge darstellenden Aufsätze wurden auswärtige 
Fachleute in An pruch genommen. 

Den histori schen An fa ngen geht He inrich MA LHARDT nach. Günther RElcHELT schilde rt den land
schaftli chen Rahme n. Chri stoph VÖGELE und Ebe rhard HÄRLE ste llen die Fo r twirtscha ft dar. 
Marbacher Lehn güter und Lehnsrechte werden von te SCH LZE bearbe ite t. Barbara STAMM macht 
auf den Marbach berührenden Jakob weg aufmerk am, während lngeborg KOTfMA die Entwick
lung der Geme inde im 19. und 20 Jh. nachvollzieht. Den Reigen der Be iträge zur .,örtlichen Eigen
art" de Dorfes eröffnet Bertho ld SCHULER mit Anekdoten aus der Schulge chi chte. Es fo lgen: 
Ge chichte der Eisenbahn (Marbach hatte zwei Bahnhöfe !) von Werner SCHNEIDER, Geschi chte der 
Jahresuhre nfarbirk Kern & Söhne (Dina KERN-EpPLE) . . ,Auswanderung" (Ro lf EFFINGER), Fre iwil 
lige Feuerwehr (Ro land JASCHKE). Sodann ko mmen die Vereine zu Wort: Gesangvere in , Fußball
verein. Turnerfrauen, bis hin zu Judocl ub, Gartenfreunden, Rentnervere inigung, Talbachhexen, 

Sportanglern , Guggenmusik "Blooggoaschter VS-Marbach" u w. usw. Fast übersieht man dabei 
am Schluss den Beitrag von Ro lf EFFINGER und Ute SCHULZE zur Entwicklung Marbachs seit den 
I 960er Jahren. 

Die bewu t ,.moderne" Au fmachung (Tite l fo to: Marbacher Ze lthäuser) sowie zahlreiche farbige 
Abbildungen und Erinnerungsfotos aus längst vergangenen Zeiten - schon geschichtl iche Que llen 
auch sie - machen den Band zu e inem schönen Ge chenk, s icher auch für He imatfreunde außer
halb von Marbach. (Günther Re iche lt) 

SIECMUND, A. (Hg .): Faszination Baar - Porträts e iner aturlandschaft ; 14 Autoren: 176 S. 
Gesamtherstellung Druc kerei Konstanz GmbH, 2003. ISB 3-00-0 12635 -X 

Ein Buch mit zugkräft igem Tite l, des en Lockru f s ich gewiss vie le, die auf der B 3 1 diese weite 
Senke zwi schen Alb und Schwarzwa ld durcheilen, nicht ver chließen werden - etl iche fre ilich zu 
recht zwe ifelnd fragend, wie die Baar, die seit Jahrtau enden vom Menschen zur Kulturl andschaft 
geprägt worden ist, denn zu de m Prädikat e iner der in Mine leuropa extrem selten gewordene n 
ursprünglichen, ehen dem e iner aturlandschaft gekommen ei. Vie lle icht soll aber damit zum 
Ausdruck gebracht werde n, dass es hier um geo-, nicht um kulturwi sen chaftliche Aspekte geht 
und dass die überwiegend der mittleren Altersk la se angehörenden Autoren (i nc t. -i nnen; dem 
Hauptfach nach 7 Geografen, 5 Bio logen, 2 Forstleute) von ihren Studien fasz iniert waren. 
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Es handelt sich teilweise um Arbeiten, denen jahrzehntelange Erfahrungen zugrunde liegen: so 
eine grundlegende Aufarbeilllng der pollenanalytischen und sed imentologischen Befunde zur 
Vegetati onsenrwicklung in der Baal' und. - vergleichend dazu - im Südostschwarzwald (G REICHELT, 
ca. 17 S.); so weiter eine gut bebilderte Schilderung des Mosaiks der Pflanzengesell schaften on 
der Baal' (im weiteren Sinne gefasst) (P. L UTZ, ca . 2 1 S.). Eine längere ,.vorge chichte" al Di sser
tation auch .. Der Klimacharakter der Baar" ( . SIEGMUND. ca. 18 S.). wo man über die prinzipielle 
Eigenart des Gebietes hinaus Intere santes über die Klimaveränderungen für Donaueschingen, die 
bis ins Jahr 1802 zurückverfolgt werden können . erfährt: für 1802 - 18 13 ergibt sich eine Juli
Monat. millehemperalUr von 13.l oC, dem entsprach für 1961 - 1990 aber 16, I °C! 

Damit sich der potenzielle Leser eine ausreichende Vorstellung von dem Buch machen kann. eien 
die weiteren Arbeiten erwähnt. Es werden eine knappe Einführung in die Geologie (M. GEYER). 
eine bebilderte Darstellung der Böden (S. LA7..AR) sow ie eine grobe Typologie und eine utzungs
geschichte der letzten Moore (M . RÖHL u. R. BÖCKER) gegeben. Ferner wird über eine Analyse des 
DOllaueschinger Stadtklimas während der sommerlichen Hochdruckweuerlage im Jahr 1995 be
richtet (M . L A FERSWEILER). über stati sti sche Studien zum Hochwassergeschehen auf der Baar (Th. 
K P(>INGER). über die Windverhällni se über der Hochmulde (D. KLAUS, A. SIEGMU D, S. M ERTEs). 

Eher methodische Studien sind zwei computer- und fernerkundung gestüt zte Beiträge zu 
Landschaftsanalysen (S. T REPTOw. bzw. R. W AGELAAR u. HUCH), wobei deren Exaktheit für den 
Mitteleuropäer. der ja j eden Punkt leicht erreichen kann und im allgemeinen Wert auf flächen
scharfe Zuordnung legt. kaum ausreichend sein dürften. 

Hieraus lässt sich ungefähr ableiten. für we lchen Leserkreis das Buch empfehlenswert sein dürfte: 
Ein Bildband als .. Verlegenheitsgeschenk" ist es nicht; be itzen ollte es vielmehr der regional und 
speziell Interessierte mit guten fachlichen Grundkenntnissen; für ihn werden auch die umfangrei
chen Literaturangaben nützlich sein. (Otti Wilmanns) 

ZIM~ I ERMA N, E. (Hg.): PFohren. Das er te Dorf an der jungen Donall. Aus der Geschichte einer 
Baargemeinde. 414 S. Donaueschingen 200 1 (Stadt Donaueschingen). JSBN 3-00-008570-8 

Keine Ortschronik gleichl der anderen, jede setzt andere Akzente. An der vorliegenden besticht 
zunächst die klare Bündelung der immerhin 36 Beiträge von 19 verschiedenen Velfassern in 8 
übersichtli che und griffig getitehe Kapitel. 

In .,Mit Brief und Siegel" werden interessante Einzelaspekte der Geschichte Pfohrens verfo lgt. 
Fragen der urkundlichen Ersterwähnung (V. HUTII), der Ortsnamensdeutung (E. HALL), das Puzzle 
um das Ge chlecht der " Pforr" (V. H TH), der Geschichte der .. Entenburg" (B. L A LE und P. SCHMIDT
THO.\IE) findet der Leser verständlich und \ issenschaftJich korrekt dargestellt. Zweites Thema ist 
die ,.Existenzgrundlage Landwirt cha!'r '. die vor allem von F. SCHERER und J. K EFER sachkundig 
und ansprechend dokumentiert - mit Einschüben: .,selbst erlebr ' - abgehandelt wird. Die Flurna
men (E. HALL). die Pfohrener Urbare (K.H . STADELM NN und E. ZIMMERMANN). Wald, Weiher und 
Torf (E. H BER) sind weitere Themen dazu. Da ' fo lgende Kapitel .,Bettelarm und Ohne Zukunft" 
be lreitet vor allem E. ZIMMERMANN. der dem Bauernkrieg, der Schuldenla t um 1715, den Aus
wanderungen und den PFohrener Revolutionären von 1848/49 nachspürt. Wie Pfohren im Dritten 
Reich lebte, mit ihm umging und im Zweiten Weltkrieg seine Opfer bringen musste. schildern K . 
01-1 MACHT und K. FEHRENBACIIER. wiederum mit lesenswerten Stimmen von Zeitzeugen: "Selbst 
er leb!". 

Im Kapitel .. Gnade und Heil" unter uchen J. FEI-IRENB CHER und Th. H. T. WIE 'ERS das religiöse 
Leben der ehemaligen rkirche. Prob leme der Infrastruktur wie Energie und Verkehr, Kindergar
ten und Schule CE. ZIMMERMAN ), Handwerk, Gewerbe und Dinestlei srung sowie der baulichen 
Entwicklung (GVETTER) und der Ausbausiedlung ImmenhMe (A. FRITscHI) schl ießen sich an. 
Schließlich kommt die .,Wasserlandschaft" an der Donau in den Blick . wobei M aria K ROHN (die 
.,SlOrchenmutter") versucht , die Naturlandschaft Donauried. den Ki esabbau und das Schicksal des 
Weißstorchs mit wenigen Strichen zu sk izzieren . Dann erst widmet sich die Chronik dem Vereins
leben. ohne auch nur ei ne der 17 noch bestehenden und 12 inzwischen aufgegebenen Gruppierun
gen zu vergessen. 
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Endlich wird noch ein Höhepun kt gesetzt: In "Schwätzä we de Schllabel gwaasä i ehr ' legt E. 
Ha ll e ine fundi erten Bei trag über die Pfohrener Mundart zwischen Schwäbisch und Schweizeri sch 
vor. Zum Schluss gedenkt E. ZIMMERMAN iweier PFohrener Söhne, des Pädagogen und Theologen 
Franz Xaver Wiehl (J 779 - 1832) und des " Malers der Baar" , Kar! Merz ( 1890- 1970) . 

Insgesamt kanll man dem Herausgeber E. ZIMMERMANN gratulieren. Es ist ihm gelungen, die so 
unterschiedlichen Be iträge von Bürgern wie von Fachleuten ni cht nur schlüssig zu gruppi eren, 
durch ansprechende Bilddokumentation sowohl aufzu lockern a ls auch zu bereichern und e in fun
diertes Gesamtbild des "ersten Dod s an der Donau" zu entwerfe n. Da wäre das Au fze igen von 
(ohnehin unvermeidlichen) Schwachstellen oder Defi ziten letztlich nur Beckmesserei. ein , man 
darf das Buch wei ter empfehlen und ergänzend vielle icht noch auf die "Schri ften der Baar" ver
weisen! (Günther Reiche lt) 
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---------------------------------------------------------------~ 

Vereinschronik 

Insgesamt kann der Verein auf ein erfolgreiches Jahr 2003 zurückblicken. Sämtliche 17 
Veranstaltungen des wieder reichha ltigen A ngebotes wurden gut angenommen. Vor al
lem die diesmal vermehrt ausgeschri ebenen Exkursionen erfuhren eine starke Beach
tung und Beteiligung. Es fanden statt: 

1. Vorträge und Kleine Abende 

16. 1.03: Dr. H. GEHRI 'G, Villingen: atura 2000-Schutzgebiete auf der Baar 
05.2.03: Kleiner Abend mit W. M ARTIN, Villingen: K onradin Kreutzer und M artin 

Blessing 
20. 2.03: Frau A. REICHMAN " Donaueschingen: Walafri ed trabo und sein Hortulus 
2 1. 3.03: Dr. H.-J. SCHUSTER, Tuttlingen: Südwe tstaalgründung in der östlichen Baar 
11 . 4.03: Frau H. A NG T, Stuttgarl: Die FF Anlagen und Gärten in Donaueschingen, 

Entwicklung und zukünftige Erhaltung. 
15. 5.03: Dr. Th. L UDEMANN, Freiburg: Kohlplätze al s Geländearchive 
29. 10.03: Kleiner Abend mit Prof. Dr. D. HEIM, Göschwei ler: Geologische Forschungen 

in [ land 
13. 11 .03: Frau Prof. Dr. O. WILMA s, Frei burg: Landschaft und Vegetation der Schwä-

bischen A lb im Vergleich mit dem chwarzwald 
26.11 .03 : Kleiner Abend mit H . GEILENBERG, Donaueschingen: Syrien im Dia 

A n den Vorträgen nahmen durchschnittlich 48 Personen statt, an den Kleinen Abenden 
waren es durchschnittlich 27. 

2. Exkursionen 

12. 4.03: Halbtagsexkursion: Anlagen des FF Schlossparks, Führung: Frau H . A NGST, 
Stuttgart 

3. 5.03: Halbtag exkursion: Ornithologi, che Exkursion im F.F Schlosspark, Führung: 
F ZI 'KE, Villingen 

18. 5.03: Ganztagsexkursion: Kaiserstuhl. Führung: Frau Prof. Dr. O. WILMA S, Prof. 
Dr. W. WIMMENA ER (beide Freiburg). örtli che Führungen in Breisach und Neu
Breisach. 

5. 6.03: Halbtag exkursion: Denkmale im FF Schlosspark, Führung: Frau R. FAIGLE, 
Donaueschingen 

19.7.03: Ganztagsexkurs ion: LandesausteIlung B ad Schussenried: Alte Klöster, neue 
Herren - Säkulari sation im deutschen Südwesten (gemeinsam mit dem Kultur
förderverein Bräunlingen), Führung: Dr. T. JOHl , Stuttgart 

13. 9.03: Ganztag exkursion nach Basel, Führung: Frau B. EICHHOLTZ, Vi llingen 
27.9.03: Halbtagsexkursion: Wildni s aus zweiter Hand (Bannwälder). Führung: W. 

HOCKENJOS, Villingen. Dr. Th . L 0 MANN. Freiburg, Dr. J. BORCHERS, Donau
eschingen, A . REI BOLZ. Freiburg 

11 .10.03: Halbtagsexkursion: Denkmalpflegerische Beispiele der Baukultur der Baar in 
Geisingen (gemeinsam mit IG Baaremer Baukultur), Führung: Frau S. UHRIG, 
Geisingen und M . UHRIG, Geisingen/München 
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Die 5 Halbtagsexkursionen verzeichneten durchschnittlich 29 Teilnehmer, an den 3 Ganz
tagsexkursionen waren e durchschnittlich 53. An der ,Jahresexkursion" zum Kaiser

stuh l nahmen 65 Mitglieder teil. 

lahresexkursion zum Kaiserstuhl. Frau Prof. O. Wilmanns erläutert die Vegetation am Vogelsang
Pass (Foto : G. Reichelt) 

3. Mitgliederversammlung am 19. März 2003 

Die Mitgliederversammlung fand am 19.3 .03 im Hotel "Schützen" in Donaueschingen 
statt. Sie war mit 78 Anwesenden. darunter sämtliche Ehrenmitglieder, sehr gut besucht. 
Der Vorsitzende der Abt. aturgeschichte . Herr Dr. Gerrit M " LLER, begrüßte die Ver
sammlung, Frau Susanne HUBER-WINTERMA TEL, Vorsitzende der Abteilung Geschichte. 
nahm die Totenehrung vor. 

Die beiden Vorsitzenden erstatteten Bericht über die Aktivitäten des Vereins im Jahre 
2002 und hoben den guten Besuch der Veranstaltungen sowie den Beitritt von 22 neuen 
Mitgliedern hervor. Allerdings war auch die Zahl der Tode fälle und a ltersbedingten 
Austritte mit 7 bzw. 14 wieder sehr hoch, so dass die Mitgliederzahl insgesamt kaum 
gestiegen ist. ach KOITektur verschiedener Mitgliederlisten und Zusammenfassung zu 
einer elektronischen Zentralliste kann die Milgliederzahl mit 451 (4 15 persönliche, 36 
korporative) angegeben werden. 

Im Berichtsjahr wurden 4 Vorstandss itzungen abgehalten. eu in den Beirat berufen 
wurden : Egon DEHNER (Bad Dürrheim), Uli KRAFT (lmmendingen), Wolfgang M ARTIN 
(VS-Vi llingen), Günther RATH (VS-Villingen/Donaue chingen), Dr. Hans-Joachim SCHUS
TER (Tuttlingen) . 
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Herr Dr. M " LLER stellte das neue Logo des ,.Baarvere ins" vor, welches von dem De igner 
HJ. KOPPE HÖFER, Mundelfingen, entworfen wurde, wofür ihm herz licher Dank gebührt. 
Es wird kün fti g, stets gemein am mit dem vollen Namen des Vereins, auf allen unseren 
offizie ll en Verl autbarungen verwendet werden. 

Frau H BER- WI NTER IA 'TEL gab den Umzug in di e neue Geschäftsste lle, ViJlinger Str.1 2, 
bekannt, wo von der Stadt Donaueschingen ein Raum günsti g angemietet werden konn
te . Hier soll insbesondere auch di e Auswertung des Vereinsarchi vs erfolgen, das bi sher 
im FF Archi v aufbewahrt aber nur während der dort übli che n Die nstzeite n und be i 
Voranmeldung zugäng li ch war. Die Vorbere itung des 200-jährigen Vere insjubiläums 2005 
lässt den U mzug des Archi vs als notwendig ersche inen. 

Frau Karin S IEBERT erstatte te den Kassenberi cht für da Rechnungsjahr 2002, dem vom 
Prüfer, Herrn BR CKMA 1 , Übersichtlichke it, Vo ll tändigkeit und Korrekthe it besche i
nigt wurde (s. 4) . Wegen Ausfall s des bi sherigen Sponsors, Fürst zu Fürstenberg, ist eine 
Unterdeckung von etwa · 1.700 entstanden; tro tzdem ist die Finanzlage solide . 

Herr Georg GOERLIPP ste llte den Antrag auf E ntl astung des Vorstands, welchem die Ver
sammlung ei nstimmig entsprach. 

Die Vorsitzenden gaben noch e inen gerafften Überbli ck übe r di e kommenden Veranstal
tungen, nachdem den Mitg liedern das Jahresprogramm 2003/04 bere its zugeste llt wor
den war. Herr Dr. M ÜLLER wies auf di e intensivierten Kontakte mit dem Verein für Ge-
chichte und Archäologie von Saverne (Elsass) und Umgebung (Soc iete d ' hi stoire et d ' 

archeologie de Saverne et environs) im Rahme n der Städtepartnerschaft hin . 

Sodann wurde Band 46, di esmal im neuen, le icht veränden en Des ign, durch den Schrift
le iter, Prof. Dr. G. REICHELT, vorgestell t und zum Schluss der Versammlung ausgegeben. 

Anschließend hie lt HelT Dr. HJ. SCHUSTER, Kre i archi var des Landkre ises Tuttlingen, 
e ine n bemerkenswert mun teren Vortrag über die Südwest taatgründung ( 195 1- 1952) in 
der östli che n Baar, der mit reichem Be ifall be lohnt wurde; er wurde, le icht verändelt, in 
den orli egenden Band aufge nommen. 

4. Abgekürzter Kassenbericht des Rechnungsjahres 2002 

Kassenbestand (in Euro): 

Girokonto 
Festgeldko nto 
Sparkonto 
Kassenbestand 
Summe li quider Mitte l 

0 1.0 1.02 

1.803,9 1 
12.6 13,57 

463,7 1 
29,06 

14.9 10,25 

Einnahmen- Überschuss - Rechnung vom 1.1.02 - 31.12.02 

A. Einnahmen 

I. Mitg li edsbe iträge 
2. Spe nden 
3. Erl öse "Schri ften der Baar" 
4. Exkursione n 
5. Zinserträge 

S LI mme Ei n nah men 

180 

Euro 

10.257,69 
2.1 87 ,29 

904,88 
1.245,00 

276.48 

3 1.1 2 .02 

930,29 
12.273,97 

0 ,00 
0,00 

13.204,26 

Euro 

14.871 ,34 



B. Ausgaben 

I. Herste llungskosten f. Bd. 45/46 
2. Honorare und Spesen 
3. Exkursionen 
4. Te lekommunikati on 
5. Porti und Bürobedarf 
6. Be iträge 
7. Kontogebühren und Zinsen 
8. Sonstige Kosten 

Summe Au gaben 

C. nterdeckung 

13.046,66 
1.284,00 

998,00 
360,56 
65 1,07 

35,80 
8,63 

92.61 

16.577,33 

1.705 .99 

5. Im Jahr 2003 verstorbene Mitglieder 

Ursu la Hund. Pfaffenwe iler 
Prof. Dr. Wolfgang lrtenkauf, Löffingen (s . Nachruf am Schluss) 
Gisela Jung, Donaueschingen 
Heinz Tro sin , Brigachta l 
Dr. Wolfgang Zenz, Donaueschingen 

6. Im Jahr 2003 neu eingetretene Mitglieder 

Michael Blaurock, Donaueschingen 
Heinz Bun e. Donaueschingen 
Walter Conrath, Immendingen 
Dr. Detlef Herbner, Bonn 
Theo Herbstritt, Löffingen 
Eli sabeth Irtenkauf, Löffingen 
Hubert Mosbacher, Donaueschingen 
Rose-Marie Müller, Unterkirnach 
Dr. Chri stophe eff, Grünstad t 

Ro emarie iederberger. Hüfingen 
Irmgard Pommorin , Donaue chingen 
Philipp ReveUi o VS-Villingen 
Annemarie Stübler, VS-Schwenningen 
Brig itte Trossin , Brigachta l (für Heinz Tros in) 
Gerhard Weeber, Löffingen 
C laudia Weishaar, Donaueschingen 
Mari a Zenz, Donauescb ingen (für Dr. Wolfgang 

Zenz) 

7. Sonstige Ereignisse 

Geschafft: G. Reiche lt (I.) 
und W. Hil pert beim Aus
laden der Archi v kästen vor 
der neuen Geschäftsstelle 
(Foto: Limberger-Andris) 
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Am 2.4.2003 konnte das Vere insarchi v in di e neue Geschäftsste lle überführt werden. 
wobei uns einige Mitg lieder beim Pac ken und Tran. porti eren der rund I 00, heutigen 
archi va li schen An prüchen gerecht werdenden Archi vschuber engag iert zur Seite stan
den. Nun steht die genaue Inventarisierung und Auswertung an. 

Geburtstagsbesueh: Ehrenmitglied Hildegret 
Sattler wurde 80 Jahre (Foto: G Reichei!) 

Eine Delegati on des Vorstands konnte dem Eh
renmitg li ed, Frau Hildegret Sattler, am 1.9. 
2003 zum 80. Geburtstag gratulieren. Frau Satt
ler stand dem Vere in a ls Bibliothekarin, Schrift
führerin und zuletzt a ls Geschäft führerin über 
50 Jahre zur Verfügung. 

Eine Delegati on de Baarvere ins fuhr am 
2.3.2003 nach Saverne, um die Einrichtung und 
Organi sati on der elsä sischen Societe d ' hi stoire 
et d' archeologie de Saverne et environs ken
nen zu lernen. mgekehrt besuchte am 7.7.2003 
eine Delegation des dortigen Verein , mit Mme. 
Pres idente Mari e Dav id , an de r Spitze den 
Baarvere in "an den Quell en der Donau" . 

Vor~tand de Saverner Geschichtsverei ns beim Baarverein an der " Donauquelle'". Ln der Bildmitte 
M me. Presidente M arie David. eingerahmt bzw. überragt von den Vorsitzenden de Baarvereins. 
(Foto: Reichelt ) 

Susanne Huber-WintermanteL Dr. Gen'it Müller 
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In memoriam: Prof. Dr. Wolfgang Irtenkauf (1928-2003) 

Wolfgang Irtenkauf wurde am 9. Januar J 928 in Göppi ngen geboren, wo er auch die 
Volks- und Oberschule abso lvierte. Im Herbst 1944 wurde der Sechzehnjährige nach 
einem kurzen Westwalleinsatz a ls Lu ftwaffe nhelfer in Stuttgart eingesetzt - wenige Wo
chen nach dem verheerenden Luft angri ff, der auch die Landesbibl iothek, wo lrtenkauf 
gut 10 Jahre später seine Lebensste llung fi nden so ll te. getroffen und schwer beschädigt 
hatte. Kurz vor Kri egsende entl assen, kehrte lrte nkauf nach Göppingen zurück. 1946 
legte er in Ehingen an der Donau das Abitu r ab und immatrikul ierte sich danach an der 
Uni versität Tübingen, wo er zunächst das Studiu m der katholi schen Theologie aufnahm . 
Im Sommer 1948 wechselte er zu r Musikwissenschaft über, wo er in Prof. Carl LEO HARDT, 

dem ehemaligen Generalmusikdirektor der Stuttgarter Oper, einen idealen Mentor fa nd. 
der ihn nicht nur wissenschaftlich fördelte, sondern mit seinem dez idielten Praxisbezug 
auch e in Umfeld bot, in dem die ausgeprägte Musikali tät lrtenkaufs zur Entfaltung kom
men konnte. 

Die Themenwahl für die L953 eingereichte Dissertat ion, e ine Untersuchung über die 
Choralhandschri ften der Württembergischen Landesb ibliothek Stu ttgart , erscheint gerade
zu programmati sch für di e äußeren und inneren Hori zonte des weiteren Lebenswegs: Im 
Interesse für die handschri ftliche Überlieferung mi ttelalterli cher Kult ur LInd einem musiko
log ischen Zugriff, der die vorhandenen theo logischen, spezie ll auch li tu rgiewissenschaft
li chen Kenntnis en integri erte und weiterführte. aber auch in der landeskundlichen Ein
bettung des Themas zeigen sich As pekte. die zu maßgebl ichen Koordinaten fü r lrtenkaufs 
künftige Forschungs- und Publikationstäti gkeit werden sollten; und in der Verbindung 
mit der Würuembergischen Landesbib liothek und ihren Handschriftenbeständen kün
digt sich bereits die in titutione lle Leitlinie seiner berufl ichen KaJTiere an. 
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Im Frühjahr 1955 ergab s ich für lrtenkauf nämlich die Mög lichkeit e iner Anstellung an 
der von Profe sor Wilhe lm HOFFMAN ge leiteten Landesbibliothek: zunächst als "wissen
schaftlicher Hilfsarbeiter", dann als Referendar (mit e inem Abstecher an die Bayerische 
Staatsbibliothek in München) und schließ lich bis zu seinem Ausscheiden im Januar 1988 
als Le iter der Hand chriftenabte ilung. Trtenkaufs Fähigkeiten und Kompetenzen brach
tenihm schon ba ld e in über di e Grenzen de r Bibliothek hinausreichendes Renommee 
e in. Dies g i lt insbesondere für di e Fragen der Bestand erschließung, di e s ich in den 
Jah rzehnten nach dem zweiten Weltkrieg in ga nz neuer Weise ste llten. Als zu Beginn der 
sechziger Jahre mit Förderung der Deutschen Forschungsgemeinschaft ein umfassendes 
Karalogis ierungsprogramm der mittelalterlichen Handschriften in den Bibliotheken der 
Bundesrepublik in die Wege gele itet wu rde, gehörte die Württemberg ische Lande -
bib liothek zu den Einrichtungen , die diesen Impuls rasch in die Tat umsetzten : Der erste 
von der DFG finanzierte und nach deren Ri chtlinien erarbeitete Handschriftenkatalog 
entstand in Stuttgart: das 1963 von Johan ne AUTENR IETH publiz ierte Verzeichni s der ju
ri tischen und patri stischen Handschriften der ehemaligen Stuttgarter Hotbibliothek. In 
den nächsten Jahren und Jahrzehnten folgte eine Re ihe we iterer, Maß täbe setze nder 
Bände. die WolJgang Lrtenkauf zum Teil e lbst bearbeitete oder die er als Spriritus rector 
der unter seiner Ägide arbeitenden For chergruppe begleitete und förderte. Schon ba ld 
wurde er auch in die entspreche nde Kommi ss ion der DFG, den Unterausschuss fü r 
Handschriftenkata logisierung, berufen , dem er bis 1988 angehörte und dessen Arbeit er 
besonders im Zusammenhang mit der Erschli eßung liturgischer Handschriften nachhal
tig prägte . Sein gemeinsam mit P. Virgil FIALA (Beuron) erarbe iteter, 1963 vorgelegter 
,.Versuch ei ner liturgi chen Nomenklatur" gehört bis heute zu den unentbehrlichen Uten
sili en des Handschriftenbearbe iters. 

Die Arbeitskraft Irte nkauf galt aber auch anderen Aufgabenfeldern der Landesbibliothek. 
Außer der j ahrelangen Betreuung verschiedener Fachreferate und seinem Engagement 
im Personalrat und - mit ausgeprägtem pädagogischem Impetus - in der bibliothekarischen 
Ausbildung, ist hier vor allem se in Ei nsatz für die von Wilhe lm HEYD begonnene " Bibli 
og raphie der Württembergischen Geschichte" zu erwähnen. Die letzte n dre i Bände des 
"Heyd" für die Berichtsszei t von 1946- 1972 e rschie nen sämtli ch unter Federführung 
Irtenkaufs. der 1964 se lbst Mitglied der herausgebende n Kommiss ion für geschichtliche 
Landeskunde geworden war. So ersche in t es kaum zufällig, dass s ich die lande kundliche 
Thematik in all ihre n Facetten auch mehr und mehr in elen Vordergrund e iner eigenen 
wissenschaftlichen und publizisti schen Täti gkeit schob. Tm Vordergrund stand dabe i na
turgemäß sei n angestammtes Umfe ld mit markanten Schwerpunkten wie der Kulturge
schi chte de bedeutenden Reformklosters H irsau (das fas t schon zum Klass iker gewordene 
Hirsau-Buch erschien g leich in mehreren Auflagen) oder dem ersten württembergischen 
Herzog Eberhard im Bart und seinem kulturellen Umfeld; und immer wieder g ing es 
dabei natürli ch um "sei ne" Stuttgarter Handschriften und die s ich daraus ergebenden 
Fragestellungen. Aber auch Themen jenseits der schwäbischen Heimat - der gleichnami
gen Zeitschrift prägte lrtenkauf übrigens von 1972 bis 1978 al s Schriftleiter e inen Stempel 
auf - und jenseits der Schwelle vom Mittelalter zur Neuzeit fanden seine Aufmerksam
keit. Sein chöner Band über die Scesaplana und den Rätikon ( 1985) - e in hi stori sches 
Lesebuch über das Bergmassiv im Dreieck von Vorarlbe rg, Lichtenstein und Graubün
den - und sein zweites Rätikonbuch über den Schweizer Bergpionier Johann Jakob Weilen
mann (1989, gemein am mit seiner Gattin ELISABETH [RTEN KA F) seien dafür in exempl a
ri scher Weise genannt. 
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Die 1993 zu seinem 65. Geburts tag in der Zeitschrift für Württembergische Lande ge
schichte publiz ierte Bibliographie belegt e indruck voll den wei tgespannten Fächer die
ser Produktion, wenn sie auch ni cht bis in di e zahlreichen Be iträge etwa in den 
he imatkundlichen Wochenendbeilagen von Tageszeitungen vordringt, die lrtenkaufs auch 
journali sti sch ambitionielte und erprobte Feder regelmäßig bediente (seine langjährige 
Täti gke it als Musikkritiker der Stuttgarter achtichten verdi ent hie r ebenfa lls erwähnt 
zu werden). Und gänzli ch unerfasst muss in e inem Schriftenverzeichnis ein Bereich blei
be n, in dem Irtenkauf viell eicht fast noch nachhaltigere Wirkung e ntfaltete: di e Sphäre 
des Mündlichen - jene zahllosen Vorträge, Rundfunkarbeiten, Führungen und Exkur io
nen in unterschiedli chsten Kontex te n und mit unter chiedli ch tem Publikum, das er mit 
seiner po intierten, von Liebe und Begei terung zu se inem Gegenstand und von hoher 
Vermittlung kunst geprägten Rede immer ne u zu fasz inieren ver tand . 

Die e Begabung der Vermittlung zwischen Fachwissen chaft und Ö ffe ntli chkeit befähig
te Wolfgang lrtenkauf auch fü r kulturpo liti sche Aufgaben. Ste llvertretend dafür sei seine 
langjährige Berarungs- und Gutachtertäti gke it im Sti ftungsrat der 1986 errichteten Kultur
stiftung Baden-Württemberg erwähnt. 

Nach se inem wegen eines schweren Augenle idens bedingten vorze itigen Ausscheiden 
aus dem akti vem Dienst im Frühjahr 1988 ga lt sein reges Interesse weiterhin kulturhi s
tori schen Theme n und Fragestellungen all er Art. nicht zuletzt natürli ch auch der Ge
schichte seines neuen Umfelds auf der Baar, das sich ihm durch den Umzug nach Löffi ngen 
erschlos . Mit besonderer Aufmerksamkeit verfo lgte er hier auch die Veränderungen im 
Bere ich de Für tenhofs in Donaue chingen und seinen kulture ll en Ein richtungen. In 
Anerkennung seiner Leben leistung verli eh ihm Papst Johannes-Paul n. 1989 den Si 1-
ve ter-Orden, und da Land Baden-Württemberg zeichnete ihn im ovember 1993 mit 
dem Professorentite l aus. 

Se in langjähriges Amt als Be irat im Vere in für Geschichte und Naturgeschichte der Baar 
nahm er engag iert wahr und brachte s ich in den .,Schliften", in VOlträgen. in der Satzungs
kommiss ion und bei den schwierigen Verhandlungen mit dem Fürstenhaus e in. 

Die letzten Lebensjahre Wolfgang lrtenkaufs waren gezeichnet von e iner fatalen Verket
tung gesundhe itlicher Einbrüche. di e mass ive Einschränkungen seiner körperlichen Mo
bilität nach s ich zogen - wie schwer, j a fas t unerträglich sie für sein Temperament gewe
sen sein mögen, war für Au ßenstehende nur zu erahnen. Die ähe seiner Gattin Eli sabeth 
hat ihn , den zähen und unermüdlichen Wanderer, auch in die em letzten, fa t un zumutbar 
ste ilen An lieg seines Lebenswegs bis zu seinem Tod am 22. November 2003 beg leitet 
und gestützt. Ihr gelten Anteilnahme und Mitgefühl , Wolfgang lrte nkauf selbst der Dank 
und die Erinnerung e iner wissenschaftli ch und kulture ll interessierten Öffe ntli chke it, 
der er un vergessen ble iben wird . 

Fe li x He inzer, Stuttgart 
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Hinweise für unsere Autoren 

Die "Schri ften des Vereins für Geschichte und at urgeschichte der Baar - weniger umständlich als 
"Schriften der Baar" zitie rt - erscheinen a lljährlich im März. Redaktionsschluss i t jeweils der 
15. September. Manuskripte müssen maschinenschriftlich und satzfertig vorge legt werden. Die 
Annahme zum Druck wird - wie üblich - durch die Schriftle itung aufgrund der Ste llungnahme der 
Gutachter be tä tig t. Der Autor erh ~ilt 30 Sonderdruc ke und den betre Ffenden Band gratis; we itere 
Exempl are zu m Se lbstkoste npre is. Ein Honorar ist le ider nicht mög lich. 

Disketten (3,5") bzw. C Ds vom Text (und Abb.) s ind zusätzlich dringend erwü nscht: 

I . Betriebssysteme: Windows Versionen ab Window 95, son tal s Textdatei (. txt) ab peichem 
2. Aufde r Di skette bitte Ve ,fassem amenund Betrieb sy tem angeben! 
3. Text als Fließtext. ke in Blocksatz. ke in Zeilenstopp, ke ine Silbe ntrennung. ke in Se itenumbruch! 
4. Absätze ohne Zei lene inzug: auch ni cht im Literaturverze ichnis! 
5. Ke ine besonderen Schrifttypen (z.B. kursiv, Kapitälchen usw.) verwenden, sondern im Manu

skript gesondert mit Sti ft markieren (-- --: kursiv: Kapit. usw. ) und am Rand entsprechend an
merken. 

6. Tabe ll en bitte nur mit Tabulator, ke ine Leerzeiche n ' 

Form d es Manuskripts: 

I . Verfasse rname: ohne Tite l (5. 9.). direkt unter Artikelüberschri ft: von Georg Mustermann 
2. Literarurzita te : bei längeren wörtlichen Zitaten kursiv und a ls Absatz. 
3. amen zitie J1er Autoren: in der Regel Kapitä lchen: Car l MAYER. bzw. F. SCHMI DT & K. SCHULZE; 

be i mehr als zwei Autoren: F. MÜLLER et a l. Z itate mit Darum und Se itenangabe: (M . SCHREIBER 
1998: 15 1) bzw. bei Bezug auf gesamtes Werk nur: F. SCHMIDT ( 1998). 

4 . Anmerkungen: im Tex t durch hochgeste llte Zahlen ankündigen: " Sie werden im Anschluss an den 
Tex t fort lau fe nd aufgefühJ1. 

5 . Tabe llen und Abbildungen: nicht in d en Text integrieren, sondern druckfertig gesondert anfü
gen. Zahl und Art der bbildungen bitte vorher mit Schriftle itung verabreden! Das Layout erfolgt 
nach der I . KOITekrur - soweit möglich - entsprechend den Wünschen des Autors. Änderungen 
behält s ich die Schriftle itung vor. 

6 . Arlnamen: wissenschaftliche Namen bei Organismen kursiv: Ca/lila pafuslris. E/epllas primigellius. 
Hingegen pnanzensozio logische Gese llschaft sname n normal: Galio-Fagetum . 

7. Literaturverzeichni und Que llen: Am Schluss des Tex tes a lphabeti sch nach fo lgendem Schema: 
Familienname, Vorname nur mit Anfangsbuchstabe n. Erscheinungsjahr, Titel des Werkes mit Sei 
tenzahl bzw. Ze it chrift nach Band . Seitenbeginn u. -ende, Erscheinungsort: MEIER, C. ( 1877): 
Über Formen von Leuchtkä fern . - Zeit ehr. r. ntomo l. 7: 35- 146. Le ipzig . Oder: M "LLER, E., 
SCHULZE, K. ( 1998) : Zur Kleinkunst de utscher Orthograph ie. - In : SCHMIDT, H. (Hrsg .): Von Wort
geräusch und Sprache. 2 . Aufl. . Dresden 1998. S. 135- 166.Quelle n (Archiva lien, Karten usw.) 
alphabeti sch a ls gesondertes Verzeic hni s aufführen. 

8. Zusammenfassung: sollte, vor a lle m be i naturwissenschaftlichen Arbe ite n, nicht fehlen; Umfang 
< I 0 - höchstens 20 Zeile n. Sie wird ggf. de m Au fsa tz vorangeste llt. 

9. Anschri ft. Titel: am Schluss. Auch: Datum der Einsendung des Manuskripts. 

Bitte beachten ie diese Hin weise. ie erspare n dadurch dem Vere in Satzkosten und helfen aueh 
de m (ehrenamtlichen) Schri ftl e iter sehr. 

Der Schriftle ite r: Prof. Dr. G Reiche i!. Schulst!". 5. D 78 166 Donaueschingen. Te l. : 077 1/2696, Fax: 

077 1/4083 
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H'eisenbach 

Eisenbaeh 

e 
Neustadt 

Lenzkireh 

Königsfeld ~ 
SI. Georgen • 

Brnunlingen 

N'e.<chaeh 

• 
Villingen
Schwenningen 

• • 
Bad Dürrheim 

Donaueschingen 

Fiirstenbcrg 

Rottweil 

Trossinge6 

J 

6 e 
Seiringen

O' flacht 

lmmendingen 

Riedöschin2en 

6~. 

Spaichingen 

Tuttlingen 


